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Geleitwort 


Im Rahmen der von mir geleiteten „Zeitſchrift für Kommunalwirtſchaft“ erſchienen vor 
etwa dreizehn Jahren Sonderhefte über Düſſeldorf, Chemnitz, Poſen und Dresden, die ſpäter 
in anderer Form unter dem Geſamttitel „Monographien deutſcher Städte“ fortgeſetzt worden 
ſind. Dieſe Monographien berückſichtigen Städte wie Berlin, Berlin-Neukölln, Berlin— 
Wilmersdorf, Frankfurt a. M., Kaſſel, Magdeburg, Darmſtadt, Danzig uſw. Jede Mono— 
graphie behandelt die weſentliche Grundlage der Entwicklung des kommunalen Lebens, die 
Finanz- und Steuerverhältniſſe, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbeſitz 
und Bodenverhältniſſe, ſoziale und hygieniſche Fragen, Armenweſen, öffentliche Fürſorge, 
die kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Stadtverwaltungen überhaupt 
in Frage kommt. Beſonders hervorzuheben ſind dabei diejenigen Einrichtungen und Ver— 
anſtaltungen, die als neue Markſteine auf dem langen Wege der kommunalen Betätigung 
anzuſehen ſind, Maßnahmen, die beſonders wertvolles und auch für andere Gemeinweſen 
beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. Dabei ſollen aber auch, natürlich nur kurz, 
Organiſation und Ergebniſſe älterer kommunaler Inſtitute und Einrichtungen geſchildert 
werden, damit ſich ein vollſtändiges, abgerundetes Bild von Kommunalwirtſchaft und 
Kommunalpolitik der betreffenden Stadt ergibt. 

Nach einer Pauſe von acht Jahren wurde im Jahre 1923, mitten in der Inflationszeit, 
die Monographiearbeit fortgeſetzt, da wertvolles Material zu erwarten war. Iſt doch das 
kommunale Leben ſowohl durch den Krieg als auch durch die erſten Nachkriegsjahre ſtark 
beeinflußt worden. Der alte Grundſatz, dieſe Darſtellungen nur von durchaus erfahrenen, 
in der Praxis ſtehenden Männern ſchreiben zu laſſen, blieb dabei erhalten. Es war zu hoffen, 
daß die Stadtverwaltungen, die vor dem Kriege ihre Förderung dieſem Sammelwerk zuteil 
werden ließen, nunmehr der Fortſetzungsarbeit die gleiche Förderung nicht verſagten. 

So entſtand die Monographie Eſſen, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Dr. Luther 
(dem früheren Reichskanzler), und, um auch die kleineren Städte nicht zu vernachläſſigen, die 
Monographie Grünberg, herausgegeben von Oberbürgermeiſter Finke. Unter den Ein— 
wirkungen der Inflation iſt zwar die beſte buchtechniſche Ausgeſtaltung nicht durchweg 
geſichert geweſen. Die Verbreitung und Beachtung in den kommunalen Kreiſen des In— 
und Auslandes war aber überaus lebhaft. 

Ferner erſchienen im Jahre 1925 die Monographien Gleiwitz, Görlitz, Neiße, denen ſich 
dann in ſchneller Folge Beuthen, Waldenburg, Glogau, Gelſenkirchen, Ludwigshafen, Nürn— 
berg, Forſt, Guben, Hagen, Altona, Heidelberg, Grünberg und Hanau anſchließen konnten. 
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Das vorliegende Werk iſt Coburg gewidmet. 

Coburg iſt eine der ehemaligen thüringiſchen Haupt- und Reſidenzſtädte, die ihren Fürſten 
viel zu verdanken haben. Im Lauf der Jahrhunderte haben die Herzöge von Coburg eine 
Fülle kultureller Einrichtungen geſchaffen, die ihre Anziehungskraft auch auf die Bevölkerung 
der näheren und weiteren Umgebung ausübten und viele Rentner veranlaßten, ſich in Coburg 
anzuſiedeln. — Krieg, Umſturz und Inflation haben die Stadt in ihrer Entwicklung auf das 
ſchwerſte gehemmt. Die Stadtverwaltung aber iſt lebhaft bemüht, alle Schwierigkeiten — 
insbeſondere finanzieller Art — zu überwinden, um der Bevölkerung die alten Kulturſtätten 
zu erhalten und der Stadt das Gepräge einer vornehmen Fürſten- und Fremdenſtadt zu 
bewahren. Dieſes Buch gibt ein Bild des gewordenen und werdenden Coburg. 

Allen Mitarbeitern am vorliegenden ſchönen Werk ſei an dieſer Stelle beſonderer Dank 
ausgeſprochen. 


Berlin-Friedenau, im Mai 1929. 
Erwin Stein. 
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Geſchichte der Stadt Coburg 


Von Stadtarchivar Dr. W. Heins. 


Das Coburger Land zählt zu den ſchönſten Punkten unſeres deutſchen Vaterlandes. Auf 
grünem Berggipfel, der eine liebliche Ausſicht eröffnet, thront die altersgraue Veſte, im 
Munde des Volkes die Fränkiſche Krone genannt, einem Märchenſchloß vergleichbar, das 
der Zauber einer reichen Vergangenheit umhüllt. Wer denkt nicht an die Tage, da einer 
der größten Söhne unſeres deutſchen Volkes, der Wittenberger Reformator, hier oben ſaß 
in emſiger Arbeit, aber auch in banger Sorge um ſein Werk, dem im ſchwäbiſchen Augsburg 
die äußere Prägung verliehen wurde! Und maleriſch liegt zu Füßen der ſtolzen Feſtung, 
die ein Wallenſtein einſt vergeblich berannte, die ehemalige Reſidenzſtadt des Herzogtums 
Sachſen-Coburg im grünen Ißzgrunde, viel beſungen und gern aufgeſucht von deutſchen 
Dichtern und Schriftſtellern, unter denen die Namen von Moritz Auguſt von Thümmel, Jean 
Paul, Mufäus, Friedrich Rückert und Guftav Freytag beſonders hervorleuchten. Die Tore 
und Türme der Stadt und ihre winkeligen Gaſſen wiſſen von einer nicht minder reichen 
Geſchichte wie die der Veſte zu erzählen. 

Der Name „Coburg“ taucht zum erſten Male in einer — wegen ihrer Echtheit allerdings 
umſtrittenen — Urkunde vom Jahre 1056 auf. Mittels dieſes Schriftſtückes überwies die 
Königin Richeza von Polen ihre vom Vater, dem Pfalzgrafen Ehrenfried von Lothringen, 
ererbten Güter zu Saalfeld und Coburg dem aus der Geſchichte des deutſchen Kaiſers 
Heinrich IV. bekannten Erzbiſchof Anno von Köln. Dieſer verwendete jene Beſitzungen zur 
Stiftung des Benediktinerkloſters Saalfeld, das im Jahre 1071 von ihm ins Leben gerufen 
wurde. 

In einer Urkunde von 1075 iſt dieſes Saalfelder Kloſtergut „Coburg“ näher beſchrieben; 
u. a. gehörten dazu eine Reihe von Dörfern im Itzgrund. Jedoch erſt die päpſtliche Be- 
ſtätigungsbulle für das Kloſter Saalfeld vom Jahre 1126 läßt den Schluß zu, daß das 
„Coburg“ der Schenkung Richezas nicht die heutige Stadt geweſen ſein kann, ſondern der 
Feſtungsberg und eine dort befindliche Siedlung. An der Stelle, wo ſpäter ſich die Stadt 
erhob, lag ein Dorf namens Truftelſtat oder Trufaliſtat. Der Name Coburg für die Tal- 
ſiedlung iſt erſtmalig mit Sicherheit durch eine Urkunde vom Jahre 1217 bezeugt. 

Mannigfach find die Deutungsverſuche für die beiden Namen Coburg und Trufaliſtat. 
So hat man die Vorſilbe Co- im Worte Coburg von Kuppe oder einem Eigennamen Coppo 
abzuleiten verſucht; auch an Kühburg und eine Erklärung aus dem Keltiſchen hat man 
gedacht. Am meiſten für ſich hat die Auslegung des Wortes Coburg, die kein Geringerer 
als Felix Dahn gegeben haben ſoll. Danach iſt Coburg eine „Cobenburg“, d. h. eine mit 
Hütten — Coben — verſehene Befeſtigungsanlage, Burg. Noch dunkler iſt die Herkunft 
des Namens Truftelſtat. Man hat es in jüngfter Zeit als eine thüringiſche Siedlung 
bezeichnet und den Beſtandteil Trufali — von den „Turfalen“ oder Thüringern abzuleiten 
verſucht, eine Erklärung, die mir jedoch nicht genügend gefeſtigt erſcheint. Erſchwerend für 
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alle Deutungsverſuche ift es, daß wir heute nicht mehr die Originale der älteſten Urkunden 
zur Coburger Stadtgeſchichte beſitzen, ſondern auf ſpätere Abſchriften angewieſen ſind. 

Trufaliſtat war alſo der urſprüngliche Name für die ſpätere Stadt Coburg. Er geriet 
bereits im Laufe des 12. Jahrhunderts in Vergeſſenheit, denn die angeführte Urkunde von 
1217 ſpricht von dem Flecken (der lateiniſche Ausdruck lautet burgum) Coburg, der in alter 
Zeit Trufaliſtat genannt wurde. Der Ort im Tale erhielt ſeinen Namen nach der Siedlung 
auf dem Berge: Coburg. Da die älteſte Überlieferung zur Geſchichte der beiden Orte in 
Saalfelder Urkunden ihren Niederſchlag gefunden hat, liegt die Vermutung nahe, daß das 
Kloſter Saalfeld, das auf dem heutigen Feſtungsberge eine Propſtei errichtet hatte, auch an 
der Entwicklung der Stadt Coburg in hervorragendem Maße beteiligt war. In geiſtlicher 
Beziehung ſtand Coburg bis zur Einführung der Reformation, obwohl es zum Würzburger 
Bistumsſprengel gehörte, unter dem unmittelbaren Einfluß der Abtei Saalfeld, die außerhalb 
der Würzburger biſchöflichen Zuſtändigkeit im Erzſtift Mainz lag. Aber auch auf dem welt— 
lichen Gebiete iſt die Tatſache bemerkenswert, daß die beiden älteſten Jahrmärkte der Stadt 
Coburg auf Feiertage fallen, die auf die innigen kirchlichen Verbindungen mit dem Kloſter 
Saalfeld hinweiſen: den Kirchweihtag der Stadtkirche zu St. Moriz, die ſpäter die Kirche 
der in die Stadt verlegten Propſtei wurde, und den Tag der beiden Kloſterpatrone Peter 
und Paul. 

Nach mittelalterlichem Rechte unterſtand das Saalfelder Kloſtergut Coburg der weltlichen 
Schutzherrſchaft eines adeligen Geſchlechtes der Umgegend. Als Kirchenvogt wird im Jahre 
1225 ein Mitglied der Familie von Sonneberg genannt. Sein Nachfolger auf dieſem Poſten 
ſcheint Graf Hermann J. von Henneberg geweſen zu ſein, der im Jahre 1248 die Vogtei über 
einen Zehnten zu Coburg übertragen erhält und der Propſtei 1265 eine Stiftung vermachte. 
Zwiſchen den beiden genannten Jahren hatte er ſich auch auf dem Berge und Schloſſe Coburg 
anſäſſig gemacht. 1289 erſcheint zum erſten Male die Talſiedlung einwandfrei als Stadt, 
und zwar auf Grund ihres Siegels, das über einer Mauer mit 5 Zinnen rechts ein hohes 
Dach, in der Mitte einen großen Turm mit Tor und links eine nach rechts ſchauende Henne 
zeigt, als Hennebergiſche Landſtadt. Schon vorher — feit den fünfziger Jahren des 13. Jahr- 
hunderts — tauchen in hennebergiſchen Urkunden wiederholt die Namen von Coburger Ein— 
wohnern auf. 

Die Grafen von Henneberg waren die Nachkommen der alten fränkiſchen Gaugrafen 
des Grabfeldgaues, deſſen öſtlichen Teil einſt die Coburger Landſchaft gebildet hatte. Aus 
dem abhängigen Stande von königlichen Beamten des Frankenreiches hatten fidh ihre Vor- 
fahren während des 11. und 12. Jahrhunderts mit dem Aufkommen des Lehensweſens immer 
mehr befreit und wurden ſchließlich ſelbſtändige Territorialherren. Bereits im 12. Jahr— 
hundert hatten fie in der Umgegend Coburgs durch Erwerbung von Beſitzungen feſten Fuß 
gefaßt. Durch Erbſchaften konnten ſie ihr hieſiges Gebiet in der erſten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts weiterhin vergrößern. Zu den Neuerwerbungen gehörten auch Ort und Veſte 
Coburg, welche das Kloſter Saalfeld aus irgendwelchen unbekannten Gründen an die Henne— 
berger abgetreten haben muß. > 

Graf Hermann I., der erſte Coburger Territorialherr aus dem Geſchlechte der Henne: 
berger, ſtarb 1290. Mit dem bereits im nächſten Jahre erfolgten Tode ſeines Sohnes Boppo 
ging die Herrſchaft über das Coburger Gebiet auf die Markgrafen von Brandenburg aus 
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dem Haufe Askanien über, die fie 21 Jahre lang inne hatten. Teils durch Heiratspolitik, 
teils durch Kauf gelang es indeſſen im Jahre 1312 dem Grafen Berthold VII. von Henneberg— 
Schleuſingen, Coburg und andere verlorengegangene Beſitzungen ſeinem Hauſe zurückzu— 
gewinnen. Die Regierungszeit dieſes Grafen und ſeines Sohnes Heinrich war für die Ent— 
wicklung der Stadt Coburg von ſegensreicher Wirkung. Berthold VII. ließ ſeinen Städten 
überhaupt eine beſondere Sorgfalt angedeihen. So befreite er ſie von einer Reihe ſteuerlicher 
Laſten, denen das platte Land unterworfen war. Für die Stadt Coburg insbeſondere 
erwirkte er von Kaiſer Ludwig dem Bayern, deffen Partei er in den damaligen Reichswirren 
frühzeitig ergriff, eine Reihe von wichtigen Privilegien. Er erhielt im Jahre 1314 und noch— 
mals 1323 vom Kaiſer die Erlaubnis, in Coburg eine Getränkeſteuer, Ungeld, zu erheben 
und mit deren Einnahme die Stadt zu beſeſtigen. Auf Bertholds und feines Sohnes Bitten 
verlieh Ludwig der Bayer 1331 der Stadt dieſelben Freiheiten, die die zu dieſer Zeit an die 
Grafen von Henneberg verpfändete Reichsſtadt Schweinfurt ein Jahr früher vom ſelben 
Herrſcher erhalten hatte. Durch dieſe Urkunde wurde der Stadt Coburg freie Gerichtshoheit 
zugeſichert und die Bürger von der Verantwortung vor auswärtigen Gerichten befreit. Das 
vor den Toren der Stadt Coburg gelegene St. Georgenhoſpital, das wahrſcheinlich zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts gegründet worden war, begabten Graf Berthold und ſeine Nachkommen 
aus dem Henneberger Geſchlecht mit namhaften Stiftungen. 

Um 1300 war alſo die Stadt über ihren alten Bering, der eine auffallend regelmäßige 
Anlage zeigt, hinausgewachſen. Vor den vier Toren entſtanden Vorſtädte, die auf einen 
lebhaften Aufſchwung des ſtädtiſchen Lebens weiſen. Die Lage der Stadt an einer Haupt— 
verkehrsſtraße des Mittelalters, an dem alten Handelsweg Nürnberg- Leipzig, mag denn 
auch die ſtädtiſche Entwicklung vorteilhaft begünſtigt haben. 

Durch Erbſchaft und Heirat fiel Stadt und Land Coburg im Jahre 1353 an die Mark— 
grafen von Meißen aus dem Hauſe Wettin, das fünfeinhalb Jahrhunderte lang bis zum 
Umſturz des Jahres 1918 hier herrſchte. Rein äußerlich kam der Herrſchaftswechſel in dem 
neuen Stadtſiegel zum Ausdruck, das ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts den von links nach 
rechts ſchreitenden meißniſchen Löwen zeigt. Später nahm die Stadt als zweites, heute noch 
gebräuchliches Wappen einen Mohrenkopf an, der nach der Überlieferung den Stadtpatron, 
den heiligen Mauritius oder Moritz, darſtellen ſoll. — In den älteren Zeiten der Wettiner 
Herrſchaft bildete fih auch die Ratsverfaſſung der Stadt durch. Zu Ende des 13. Jahr- 
hunderts war der hennebergiſche Stadtſchultheiß oberſter Beamter in der Stadt und zugleich 
ausführendes Organ der Landesherrſchaft. Das 14. Jahrhundert brachte dann, wahrſcheinlich 
im Anſchluß an die erwähnten Privilegien der Henneberger und Ludwigs des Bayern, der 
Stadt die Selbftverwaltung. Um die Mitte dieſes Jahrhunderts hören wir erſtmalig von 
den Sechs im Rat, die das Stadtregiment auf Grund der Wahl führen, deren Zahl um 1400 
verdoppelt wird. Hundert Jahre ſpäter waren in der Bürgerſchaft ernſte Zwiſtigkeiten über 
die Ratswahl ausgebrochen, wobei die alten vornehmen Geſchlechter der Stadt die Mitglieder 
der Zünfte und die gemeinen Bürger auszuſchließen ſuchten. Durch einen fürſtlichen Spruch— 
brief vom Jahre 1491 wurde jedoch die Zahl der Handwerker im Rate auf 8 und die der 
Gemeinde auf 4 feſtgeſetzt. Aus dem Jahre 1438 iſt die Erbauung eines ſtädtiſchen Rat- und 
Kaufhauſes überliefert, das 1577 erweitert wurde. 

Frühzeitig fand die Reformation ihren Eingang in unſere Stadt. Coburg, ſeit 1485 ein 
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Beſtandteil des Kurfürſtentums Sachſen und die Hauptſtadt der „Ortslande in Franken“, 
wurde ein Bollwerk der neuen Lehre. Bereits im Jahre 1523 tagte hier eine Synode, deren 
Aufgabe es war, die kirchlichen Verhältniſſe neu zu regeln. Im folgenden Jahre wurde eine 


Herzog Alfred (1893—1900) 


evangeliſche Kirchenordnung eingeführt und die katholiſchen Gottesdienſte in den Stadtkirchen 
abgeſchafft. Balthaſar Düring hieß der Reformator Coburgs, der hier feit etwa 1520 im 
Sinne Luthers wirkte, zunächſt als Prediger, ſpäter als der erſte evangeliſche Superintendent. 
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Als ſolcher nahm er an der großen Kirchenviſitation des Jahres 1528 teil, die den lutheriſchen 
Glauben im Coburger Gebiete endgültig befeſtigte. Die Propſtei und das ſeit dem Jahre 
1250 beſtehende Franziskanerkloſter wurden aufgehoben, die Vermögensverwaltung dieſer 
geiſtlichen Inſtitute ging in die Hände einer vom Kurfürſten ernannten Kommiſſion und 
ſpäter in die der Stadt über. Dieſer wurde dafür die Verpflichtung auferlegt, von den reichen 
Einkünften der ehedem kirchlichen Beſitzungen die ſtädtiſchen Kirchen- und Schuldiener zu 
beſolden. Das ſtädtiſche Schulweſen erfuhr durch die Reformation einen ſegensreichen Auf— 
ſchwung; die Beſetzung der Lehrſtellen an der lateiniſchen Ratsſchule erfolgte nach den Gut— 
achten der beiden Reformatoren, namentlich Melanchthons. Luther, der bereits im Jahre 
1518 auf der Durchreiſe nach Heidelberg zum Auguſtinerkonvent Coburg berührt hatte, weilte 
auf der Veſte in den Monaten April bis Oktober 1530, während auf dem Augsburger Reichs— 
tage um den Fortbeſtand und die Anerkennung ſeines Werkes durch Kaiſer und Reich 
gekämpft wurde. Der Aufenthalt des Reformators auf der Burg bildet einen der Höhe— 
punkte auch in der Geſchichte der Stadt Coburg. 

Für die äußere Entwicklung der Stadt wichtig wurde der Umſtand, daß Herzog Johann 
Ernſt, der Bruder des unglücklichen ſächſiſchen Kurfürſten Johann Friedrich des Großmütigen, 
ſeine Reſidenz in Coburg, und zwar in dem zwiſchen 1543—49 zum Schloſſe umgebauten 
ehemaligen Franziskanerkloſter aufſchlug. Vorher hatten die Henneberger und Wettiner, 
wenn ſie gelegentlich ins hieſige Gebiet kamen, ihren Wohnſitz auf der Veſte genommen. 
Das Coburger Land, das bisher nur eine entlegene Außenprovinz war, wurde in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts der Mittelpunkt eines ſelbſtändigen wettiniſchen Staates. 

Der bedeutendſte der Coburger Herzöge aus dem älteren Geſchlecht war Johann Caſimir, 
der von 1596—1633 regierte. Er war der Schöpfer jener ſtolzen Reihe von Spätrenaiſſance— 
bauten, die eine Zierde des Coburger Stadtbildes darſtellen. Sein Name lebt heute noch fort 
in ſeiner bekannteſten Gründung, dem Gymnaſium Caſimirianum in Coburg, einer Pflanz— 
ſtätte der Wiſſenſchaft, dem die Aufgabe zufiel, tüchtige Verwaltungsbeamte, Geiſtliche und 
Lehrer für das Coburger Land heranzubilden. Durch eine kluge Politik der Zurückhaltung, 
gemäß ſeinem Sinnſpruch „Friede ernährt, Unfriede verzehrt“, der noch heute das alte Portal 
des vormaligen Reſidenzſchloſſes ziert, verſtand es der Herzog, vierzehn Jahre lang ſein Land 
vor den Schreckniſſen des Dreißigjährigen Krieges zu bewahren. Erſt nach der Landung des 
Schwedenkönigs Guſtav Adolf und dem Leipziger Konvent der evangeliſchen Reichsſtände 
trat Johann Caſimir in den Krieg auf der Seite der proteſtantiſchen Partei ein. Bereits im 
nächſten Jahre — im September 1632 — rückten die vereinigten kaiſerlichen und katholiſchen 
Streitkräfte unter der Führung Wallenſteins und des Kurfürſten Maximilian von Bayern 
gegen die Stadt und die auf den Angriff wohlvorbereitete Veſte vor. Während erſtere durch 
einen Handſtreich genommen wurde, widerſtand letztere unter dem Kommando des ſchwediſchen 
Oberſten von Taupadel tapfer den wiederholten Anſtürmen der Feinde. Dieſe mußten 
ſchließlich, nachdem Wallenſtein ſelbſt durch einen wohlgezielten Schuß in Lebensgefahr 
gebracht worden war, die Belagerung aufgeben und zogen ab, nicht ohne die Stadt und die 
umliegenden Dörfer kräftig geplündert zu haben. Zwei Jahre ſpäter fielen Stadt und Veſte 
den Truppen des kaiſerlichen Generals Lamboy anheim, die im Lande noch ärger hauſten 
als die Wallenſteiner. Von da an nahm der Jammer bis zum Ende des Krieges nicht ab, 
und als der Friede nahte, läuteten die Glocken über ein verarmtes und menſchenleeres Land. 
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Durch den Tod des kinderloſen Herzogs Johann Caſimir im Jahre 1633 verlor die Stadt 
Coburg ihren Charakter als Reſidenz. Das Coburger Gebiet wurde zunächſt von Eiſenach, dann 
von Altenburg aus verwaltet und fiel ſchließlich an den bekannten Herzog Ernſt den Frommen 
von Gotha, der einen großen Teil des alten erneſtiniſchen Geſamtbeſitzes vom Hauſe Wettin 


Ernſt, Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg 
Regent 1900—1905 


unter ſeiner Herrſchaft vereinigte. Nicht lange, denn nach ſeinem 1675 erfolgten Tode wurde 
das eben erſt zuſammengeſchweißte Herzogtum Gotha unter die ſieben hinterlaſſenen Söhne 
Ernſts aufgeteilt. Der coburgiſche Anteil fiel an Herzog Albrecht, der ſichtlich bemüht war, 
den Wohlſtand der Städte und des Landes zu heben. Er richtete in Coburg die fahrende Poſt 
ein und förderte die ſtädtiſchen Innungen, deren älteſte — die Färber- und Tuchmacher— 
innung — bereits im Jahre 1446 erwähnt wird, durch Erneuerung ihrer Satzungen. Später, 
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zu Anfang des 18. Jahrhunderts, tobte ein 36 Jahre währender Erbfolgeſtreit und erbitterter 
Aktenkrieg um den Beſitz von Stadt und Land Coburg, das während dieſer Zeit von 
Meiningen und Saalfeld aus gemeinſam regiert und ſchließlich durch Reichshofratsbeſchluß 
mit dem Herzogtum Saalfeld vereinigt wurde. 

Von den Wunden, die der Dreißigjährige Krieg der Stadt Coburg geſchlagen hatte, 
erholte ſich dieſe nur ſehr langſam. Am Ende des 16. Jahrhunderts zählte ſie etwa 2000 Ein— 
wohner, mehr als drei Jahrhunderte brauchte ſie, um dieſe Zahl zu verzehnfachen. 60 Häuſer 
wurden während des großen Krieges niedergebrannt; die fortwährenden Kontributionen und 
Plünderungen hatten die meiſten Bürger an den Bettelſtab gebracht. Mehrere Male hat 
auch die Peſt in den Mauern der Stadt gewütet. Ebenſo war vor Waſſerſchäden durch das 
im Sommer zwar harmloſe, im Frühjahr und Herbſt aber oft heimtückiſche Flüßchen Ib 
Coburg nicht bewahrt. Der Wiederaufbau und die völlige Überwindung der durch Krieg und 
Naturgewalten erlittenen Schäden zog ſich mehrere Jahrzehnte hin. Erſt im 19. Jahrhundert 
hat ſich die Stadt von den mannigfachen Rückſchlägen völlig erholt. 

Die Napoleoniſchen Kriege zu Anfang des vorigen Jahrhunderts brachten neues Unheil 
über Stadt und Land. Herzog Franz Anton, der ſich um die Sammlungen auf der Veſte 
ſehr verdient gemacht hat, mußte im Herbſt des Jahres 1806 vor den andringenden franzöſi— 
ſchen Truppen des Marſchalls Augereau nach Saalfeld fliehen und ſtarb kurz nach feiner 
Rückkehr in die hieſige Stadt im Dezember des gleichen Jahres. Nur dem perſönlichen Ein— 
greifen des auch bei den Franzoſen in hohem Anſehen ſtehenden Coburger Feldmarſchalls 
Prinz Friedrich Joſias, der während der Revolutionskriege in Frankreich die Bewohner des 
von ſeinen Truppen beſetzten feindlichen Gebietes mit großer Schonung behandelt hatte, 
konnte es die Stadt Coburg verdanken, daß ſie vor ſchlimmer Plünderung bewahrt blieb. 
Nach dem Tode des Herzogs kam das Land unter franzöſiſche Verwaltung; der neue Fürſt 
— Ernſt J. — mußte ſich dem Rheinbund anſchließen. Unter franzöſiſcher Führung kämpfte 
das Coburger Bataillon des Regiments der Herzöge von Sachſen während der Jahre 1807 
bis 1812 auf den europäiſchen Kriegsſchauplätzen und erlitt namentlich in Tirol, Spanien 
und Rußland ſchwere Verluſte. Indeſſen nahm Coburg auch an den Befreiungskriegen 1813 
bis 1815 lebhaften Anteil. Nachdem die Stadt im Jahre 1803 eine moderne Verwaltung mit 
zwei regierenden, auf Lebenszeit gewählten Bürgermeiſtern an der Spitze erhalten hatte, 
brachte das Jahr 1821 dem Lande die konſtitutionelle Verfaſſung mit dem vom Volk 
gewählten Landtag. 

1826 kam es nach dem Ausſterben des herzoglichen Hauſes Gotha-Altenburg zu einer 
Neuformierung der ſächſiſchen Herzogtümer Thüringens. Das Land Coburg-Saalfeld wurde 
geteilt; ſeine nördliche Saalfelder Hälfte fiel an Sachſen-Meiningen, der Coburger Teil wurde 
mit Gotha zu einem neuen Herzogtum vereinigt. Im darauffolgenden Jahre wurde in der 
Stadt Coburg ein ſtändiges Hoftheater gegründet, das namentlich in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts unter Herzog Ernſt II. zu einem mächtigen Kulturfaktor wurde und der 
Stadt zu künſtleriſchem Rufe verhalf. Welche Rolle der Herzog in der Geſchichte der deutſchen 
Einheitsbewegung geſpielt hat, iſt bekannt. Er förderte die auf den nationalen Zuſammen— 
ſchluß des deutſchen Volkes gerichteten Beſtrebungen der Turner, Sänger und Schützen, die 
auf ihren Tagungen bei ihm und in der Stadt Coburg eine gaſtliche Aufnahme fanden. 
1860 ſchlug hier auch der deutſche Nationalverein unter Bennigſens Führung fein Aſyl auf, 


Geſchichte der Stadt Coburg 21 

— Ü—— . a a ̃ ˙ w-. ²˙ ꝓ A ¶ ů¶ ——— 

in ſeinen Aufgaben lebhaft unterſtützt von dem Coburger Redakteur und Rechtsanwalt 
Feodor Streit. 

Stadt und Umgebung wurden im Laufe des letzten Jahrhunderts durch Herſtellung von 

Neubauten, Plätzen und Anlagen eine ſchmucke Reſidenz, die fid) neben den übrigen kleineren 

Regierungsſitzen des Thüringer Landes und des benachbarten Bayern wohl ſehen laſſen 


Herzog Carl Eduard (1900—1918) 


konnte. Um das Jahr 1800 fielen die alten Stadtmauern; wenn auch dabei mancher alter— 
tümliche Reiz der Vernichtung zum Opfer fiel, ſo gewann doch die Stadt Raum zu weiterer 
Ausdehnung. Einige alte Tore, das Spital-, Juden- und äußere Ketſchentor, blieben bis zur 
Gegenwart erhalten und verleihen dem Stadtbild noch heute eine maleriſche Note. Das 
Reſidenzſchloß, die Ehrenburg, wurde umgebaut und die alten Wirtſchaftsgebäude entfernt. 
An ihrer Stelle entſtand der ſchmucke Schloßplatz, den außer dem Schloſſe der in den dreißiger 
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Jahren errichtete Neubau des Theaters und das Palais Edinburgh zieren. Der Feſtungsberg 
wurde in den prächtigen Hofgarten verwandelt, auf deſſen ſchattigen Wegen man bequem 
die alte, von Profeſſor Bodo Ebhardt hergeſtellte Veſte erreicht. Die Stadt, heute ein Haupt— 
platz der Korbwareninduſtrie, wird wegen ihrer Lage und ihrer reichen hiſtoriſchen und künſt— 


König Ferdinand von Bulgarien, 
deſſen Wohnſitz Coburg ſeit 8. 10. 1919 iſt 


leriſchen Schätze viel beſucht. Alljährlich finden im neuen Kongreßſaal der Veſte bedeutende 
Tagungen aller möglichen Verbände ſtatt, unter denen die Deutſche Landsmannſchaft mit 
ihrem Coburger Pfingſtkongreß mit an erſter Stelle ſteht. Nach dem für unſer Vaterland 
ſo unglücklichen Ausgang des Weltkrieges ſchloß ſich im Jahre 1920 durch Volksentſcheid das 
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Coburger Land an den Freiſtaat Bayern an, mit deſſen fränkiſcher Nachbarſchaft die 
Bewohner unſeres Gebietes ſeit Jahrhunderten durch Blutsbande verbunden ſind. Möge 
die Zugehörigkeit zu Bayern und dem ſtammverwandten Franken dem Lande und der Stadt 
Coburg zum Segen gereichen! 


| 


Oberbürgermeiſter a. D. Buftav Hirſchfeld 


St. Morizkirche und Rathaus 


Die Baugeſchichte Coburgs 
Von Dr. Ing. Teufel. 


Coburg entſtand im hohen Mittelalter als planmäßige Siedlung. Wahrſcheinlich wurde 
ein alter Wohnbezirk der Thüringer ſamt dem alten Namen aufgegeben und auf einem 
äußerſten Ausläufer des Cobergs, eben noch oberhalb des damals wohl verſumpften Fluß— 
laufes, die neue Stadt gegründet. Der neue Bezirk erhielt ſeinen Namen nach dem befeſtigten 
Berg, zu deſſen Füßen er lag. Es war ein Oval, wie es ſich jetzt noch als Kern der Stadt 
darſtellt. Die alte Handelsſtraße von Nürnberg nach Leipzig und Erfurt durchſchnitt die 
Anlage und gab die Nord-Süd-Achſe. Nach Often ging ein Straßenzug mit einem Tor in 
der Richtung auf die damals flawiſchen Gebiete und ihm entgegengeſetzt ein Straßenzug mit 
Tor nach Weſten. In der Mitte, als rechteckige Fläche, der Markt, ſeitab der Kirchplatz mit der 
Kirche. Die Anlage war klar und überſichtlich, nicht ſchematiſch, aber doch voll Ordnung, und 
mit Rückſichtnahme auf das Gelände gebildet. Dieſem hoch-mittelalterlichen Oval haben ſich 
ſehr bald Vorſtädte angegliedert, zunächſt ungeſchützte Häuſergruppen vor den Toren. Süd— 
wärts an der Handelsſtraße die Ketſchenvorſtadt, nordwärts längs desſelben Straßenzugs 
die Steinwegvorſtadt. Nach Often und nach Weſten bildeten fih unbedeutende Wohnbezirke; 
im Weſten ſaßen wahrſcheinlich die Juden. Noch im Mittelalter waren all dieſe neuen Teile 
mit Mauer und Graben umzogen und befeſtigt, obwohl ihr Bezirk nicht dicht bebaut war 
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Veſte Coburg 
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und Gärten zwiſchen den Häuſern lagen. Heute noch ift diefe mittelalterliche Gründungs— 
anlage als Stadtkern deutlich erkennbar. Das Oval mit dem Hauptſtraßenkreuz iſt Mittel— 
punkt der nun allerdings weit ausgebreiteten Stadt geworden. Noch immer ſtehen wenigſtens 
drei Tortürme; manches Stück Mauer und mancher Zwiſchenturm macht die alte Stadtgrenze 
kenntlich. 

In das mittelalterliche Stadtgefüge hat dann der Fürſt geſtaltend eingegriffen, der aus 
der Geſchichte des Coburger Landes überhaupt als Perſönlichkeit hervorragt, Herzog Johann 
Caſimir, der von 1596—1633 regierte. Die Macht feiner Perſönlichkeit, feine Prunkliebe und 
ſeine Bauluſt haben die Altſtadt umgewandelt. In die mittelalterlich gleichförmige Maſſe 
der Häuſer hinein ließ der Herzog ſeine Bauten errichten, an beſtimmten Stellen, die dadurch 
Brennpunkte des Stadtgefüges wurden. Es kam eine höhere Ordnung in das Stadtganze: 
Stadtbaukunſt wurde getrieben. Am Markt ließ der Herzog durch ſeinen Baumeiſter 
Sengelaub ſeine Kanzlei aufführen (das „Regierungsgebäude“, jetzt Amtsgericht), die die 
ganze Nordfront des Platzes einnimmt, und der alte Häuſer weichen mußten. Dieſes Gebäude 
bringt in ſehr glücklicher Weiſe die Bedeutung und die Macht der fürſtlichen Regierung zur 
Schau. Es iſt nicht nur das größte Gebäude, und am beſten Platz der Stadt, ſondern auch 
ſeine Geſtaltung entſpricht vollkommen ſeiner inneren Bedeutung. Das Bauwerk hat ſozu— 
ſagen drei Fronten: zum Markt, zur nördlichen Spitalgaſſe, zur öſtlichen Herrengaſſe. Die 
Bedingungen der Lage find voll umgeſetzt in baukünſtberiſche Formen. Jedem Ankommenden 
wird die Macht der Regierung recht ausdrucksvoll öbtgeführt. Die Seite zum Markt hat 
drei liegende Geſchoſſe, drei reichgegliederte Zwerghäuſeß im Dach, Runderker an den Seiten, 
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und früher vor dem Erdgeſchoß eine Altane. So waren die beiden Obergeſchoſſe umrahmt 
von reichſtem plaſtiſchen Schmuckwerk, und ſelbſt bemalt; die drei bildenden Künſte mußten 
dazu dienen, eine reiche Faſſade zu ſchaffen. Die Schmalſeiten haben Giebel in der Art der 
Zwerghäuſer und überragen durch ihre Höhe, auch durch die Ausbildung im einzelnen die 
benachbarten Bürgershäuſer, ſo ſtark betonte, monumentale Abſchlüſſe von Spitalgaſſe und 
Herrengaſſe bildend. Die Runderker an den Ecken aber ſind mehr als nur Umrahmung für 
die Marktfaſſade, wenn man von einer ſolchen überhaupt ſprechen will: für das Gebäude 
ſind ſie ſo etwas wie Kraftachſen, wo ſich das Schmuckwerk, wo ſich die Geſimſe und Fenſter— 
bekrönungen multiplizieren, für die Straße aber und für den Marktplatz ſind ſie Achſen, um 
die herum der Raum ſich legt und vom Markt weg in die Gaſſen entweicht. Neben dieſem 
Hauptgebäude caſimirianiſcher Regierung hat der Herzog ein heute noch als Finanzamt 
beſtehendes Zeughaus in der Herrengaſſe aufgerichtet, das, etwa 20 Jahre ſpäter gebaut, von 
dem ſchweren Ernſt des Dreißigjährigen Krieges ahnen läßt. Auch dieſer langgeſtreckte recht— 
eckige Bau iſt mit feinem Verſtändnis für ſtädtebauliche Wirkung hingeſetzt. Früher lag er 
weiter ab vom Leben als heute, als dicht in ſeiner Nähe der Mauerring herumführte und 
noch der große Wirtſchaftshof des Reſidenzſchloſſes lag, wo heute licht und frei der Schloß— 
platz iſt. Das große Rechteck wollte ſich ſchwerlich dem unregelmäßigen Zug der Gaſſen 
fügen, und ſo ſpringt kühn eine Ecke in der Herrengaſſe vor. Dieſer Verſtoß gegen engherzige 
Regeln hat die ſchönſten Folgen: das ehemalige Waffenlager ſpricht in der Herrengaſſe, zu— 
mal vor dem monumentalen Hintergrund des Regierungsgebäudes mehr mit, als es ſonſt 
vermöchte, und vor allem fällt die Schauſeite dem Betrachter vom Markt her viel mehr in 
die Augen, ſo daß auf dieſe Weiſe das Gebäude ſozuſagen in das Leben im Mittelpunkt der 
Altſtadt hereingezogen wird. 


Die Morizkirche, in der heutigen Form, vor allem im heutigen Umfange aus dem 
ſpäteren Mittelalter ſtammend, liegt, wie ſtets in mittelalterlichen Stadtanlagen, mit dem fie 
umgebenden Kirchhof ſeitab vom Markt, durch winklige Gaſſen erreichbar. Es iſt und war 
wohl fon immer eine ruhige Gegend der Altſtadt. Neben dem alten Friedhof ziehen ſich 
die Pfarrershäuſer hin, und an einem vorſpringenden Eck des kleinen Platzes vor der Kirchen— 
front errichtete der Architekt Herzog Johann Caſimirs das Gymnaſium. Es ſollte eine 
Univerſität werden; iſt es zwar nicht geworden, aber doch immer eine berühmte Bildungs— 
ſtätte geweſen. Die Aufgabe erforderte für den Architekten vor allem Takt, Maßhalten gegen— 
über der ſpätgotiſchen Kirche, die gerade nach dieſer Seite einen Chor mit Figuren-Portal 
herausſchiebt. Das insgeſamt dreigeſchoſſige Gebäude ſteht mit dem Giebel zum Kirchplatz, 
an der ſchmalen Gymnaſiumsgaſſe iſt durch die dichte Folge der Zwerghäuſer das Dachgeſchoß 
ſehr betont gegenüber den Hauptgeſchoſſen. Dem war jedoch nicht immer ſo. In fröhlicher 
Weiſe waren dereinſt alle Mauerflächen des Gebäudes bemalt, um den Bau als Stätte der 
Wiſſenſchaft zu kennzeichnen; das war zugleich ein Gegengewicht gegen die plaſtiſche Gewalt 
der Dachregion. An der Ecke ſteht das Standbild des Gründers, Herzog Johann Caſimirs, 
gerade gegenüber der Kirche, das ſo für alle Hauptanſichten des Gymnaſiums weſentlich 
mitſpricht. 

Neben dieſen drei großen, uns erhaltenen Bauten der caſimirianiſchen Zeit waren vom 
Herzog ſelbſt noch andere Gebäude errichtet, die zum großen Teil wieder verſchwunden ſind. 
Aber auch die Bürger der Stadt wurden von dem Baueifer ihres Fürſten mitgeriſſen, und 
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ſo ſtammen aus jener Zeit nicht nur die ſchönſten Coburger Brunnen, ſondern auch eine 
Reihe von Privathäuſern, von Erkern und Portalen, ſo daß ſicher einige Jahrhunderte lang 
Coburg den Stempel der Zeit und der Perſönlichkeit dieſes Herzogs getragen hat. Denn es 
ift ſehr wohl ein perſönlicher, örtlicher Zweig der Renaiſſancebaukunſt, der fih hier zeigt. 
Nicht nur gewiſſe Sonderheiten des Stils, ſo vor allem die runden Erker an den Ecken 
— Coburger Erker — ſondern vor allem die Bauweiſe, die jedes Gebäude an ſeiner Stelle 
als Individuum erſcheinen läßt, geben zu dieſer Bezeichnung Recht. Und ſchließlich auch noch 
ein Drittes, nämlich die nachhaltige Wirkung dieſer Baukunſt durch Jahrhunderte hindurch. 

Denn auch die Städte ſind Individuen und haben ihre lebendige Geſchichte; ſie geben 
ſich ſozuſagen einem Jahrhundert voll hin und verſchließen ſich dem anderen. An Coburg 
iſt das ganze Barock mit ſeinem weiten und vielfältigen Leben, das im nahen Franken eine 
üppige Blüte erlebte, faſt ſpurlos vorübergegangen. Ein paar ſchwere, fremd wirkende 
Prunkräume in der Ehrenburg, dem Reſidenzſchloß, ein paar Fenſterbekrönungen am Rat— 
haus, das ſind die Zeichen dieſer Zeit. Aber der Klaſſizismus des 19. Jahrhunderts iſt hier 
wieder auf fruchtbaren Boden gefallen, und die meiſten der anſpruchsloſen, aber doch gut 
im Straßenbild ſtehenden Häuſer ſtammen aus dieſer Zeit oder ſind damals umgemodelt 
worden. Dazu Tom Warte fürſtliche Begeiſterung für die Stilform des Empire, der auserleſen 
ſchöne Möbel und Ausſtattungen des Reſidenzſchloſſes zu danken ſind. Der Raum der Altſtadt 
reichte in jener Zeit, die eine neue Begeiſterung für die freie Natur hatte, nicht aus, und ſo, 
wie Mauer und Graben verſchwand, ſo ſiedelten ſich die Häuſer weiter draußen an. Damals 
lebte der Naturſchwärmer Jean Paul in Coburg. Nun geſtattete die ungünſtige Lage der 
Siedlung an der engſten Stelle des Flußtales eine konzentriſche Erweiterung nicht, und fo 
ging die Beſiedlung fangarmmäßig von der Altſtadt hinaus, den alten Straßen entlang und 
in die kleinen Täler der umliegenden Hügel hinein. Zu dieſer mehr privaten Auflockerung 
und Ausdehnung der Stadt kam ein energiſcher Eingriff der Herzöge in derſelben Richtung: 
nämlich die Verbindung der Altſtadt Coburgs mit der Veſte Coburg durch einen großzügig 
angelegten Park. Beim alten Reſidenzſchloß beginnt der Hofgarten, der ſich als öffentlicher 
Park bis zur alten Burg hin erſtreckt. So wurde ſchließlich die Veſte ſelbſt mit ihrem Berg 
einbezogen in das Leben der Stadt, in derſelben Weiſe wie ringsum Wohnſtraßen und 
Gartenbezirke ſich durchſetzten. Schließlich, vor allem nach dem Kriege, wurden auch die 
Höhenzüge zwiſchen den Talfalten beſiedelt, ſo daß Coburg heutzutage für ſeine Einwohner— 
zahl eine verhältnismäßig große Fläche umfaßt, eine Fläche, in der trotz allen Auseinander— 
ſtrebens und trotz aller Veränderung die alte Kernzelle der inneren Stadt am Aufbau und 
Umfang nicht nur deutlich zu erkennen, ſondern noch immer der Mittelpunkt ſtädtiſchen 
Lebens iſt. 


Deutlich gibt ſo die bauliche Geſtaltung Coburgs ein Abbild der Entwicklung: die 
Altſtadt Coburgs mit ihrem gleichartigen Häuſergefüge erweiſt den Geiſt des Mittelalters; 
die ſelbſtherrlich und charaktervoll hineingeſetzten Bauten Herzog Johann Caſimirs geben 
Zeugnis dieſer machtvollen Periode deutſcher Geſchichte vor dem Dreißigjährigen Kriege. 
Die Ausbreitung der Stadt im 19. Jahrhundert ſchließlich bis herauf in unſere Tage zeigt 
die veränderten Bedingungen und Anſchauungen unſeres Lebens, das vor allem die Land— 


ſchaft einbeziehen will in das Gefüge der Stadt und Coburg ein gartenſtadtähnliches Gepräge 
gegeben hat. 
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Von Stadtbaurat Köſter. 


Coburg iſt eine Stadt mit fortſchrittlicher Baugeſinnung. Es beſitzt bei einer Einwohner— 
zahl von 25 000 Einrichtungen, die z. T. große Städte heute noch nicht aufweiſen. Es wird 
daher oft für eine mittelgroße Stadt von 40—50 000 Einwohnern angeſprochen. Denſelben 
Eindruck hat man, wenn man als Fremder die Stadt zum erſten Male betritt. Zunächſt 
liegt das daran, daß Coburg als Reſidenzſtadt ſtets eine ſtarke Förderung durch die Landes— 
fürſten erfahren hat. Die fürſtliche Betreuung hat der Stadt von vornherein eine großzügige 
Anlage geſichert und im Laufe der Zeit das feine kulturelle Gepräge verliehen, das der 
Beſucher beim Durchwandern ſofort in der angenehmſten Weiſe empfindet. 

Die Bürgerſchaft hat am Repräſentativen auch ſtets eine beſondere Freude gehabt und 
iſt ihrerſeits beſtrebt geweſen, dem Beiſpiel ihrer fortſchrittlich geſinnten Landesherren zu 
folgen. Sie ſtattete ihr Gemeinweſen mit Einrichtungen aus, auf die ſie wohl ſtolz ſein kann. 
Dieſer in die Zukunft gerichtete geſunde, fortſchrittliche Sinn kommt auch in den Bauten der 
neuen Zeit zum Ausdruck. 


Das Schulweſen hat in Coburg immer eine beſondere Pflege gehabt und hat Unterkunft 


Friedhof — Einſegnungshalle 
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in entſprechenden Gebäuden gefunden. Die Lutherſchule, Rückertſchule und Heiligkreuzſchule 
ſind Zeugen dieſer Geſinnung. Die Lutherſchule am Albertplatz und die Rückertſchule in der 
Löwenſtraße ſind ſehr ſtattliche Bauten. Ihre Errichtung liegt bereits längere Jahr— 
zehnte zurück. 

Die Heiligkreuzſchule im Nordbezirk iſt dagegen in der neueren Zeit errichtet und ein 
Werk des verſtorbenen Stadtbaurats Böhme. Sie dient nicht nur der Unterbringung einer 


Friedhof — Urnenhalle 


Doppelſchule für Knaben und Mädchen, ſondern auch der proviſoriſchen Unterkunft der ſog. 
Raſtſchen Gewerbeſchule und einer Haushaltungsſchule. Die ſtarke Überbelegung des 
Gebäudes hat aber zu einer erheblichen Behinderung des Unterrichts geführt, ſo daß für die 
Gewerbeſchule ſeit längerer Zeit ein Neubau geplant iſt. 

Das Krematorium auf dem Friedhof am Glockenberg iſt eines der früheſten, die in 
Deutſchland erbaut wurden. Die Verbrennung hat ſich ſo allgemein eingeführt, daß jetzt 
etwa 80% aller Todesfälle der Verbrennung zugeführt werden. Der wirtſchaftliche Erfolg 
der Anlage iſt dabei nicht ausgeblieben, da die Stadt Erweiterungen des Friedhofs nicht 
mehr vorzunehmen braucht, ſondern mit den vorhandenen Flächen durch Umlegung auskommt. 

Neben dem Krematorium befindet ſich die Urnenhalle, die, wie das Krematorium ſelbſt, 
aus der Hand des Stadtbaurats Böhme hervorgegangen iſt. 

Das Badeweſen iſt in Coburg frühzeitig entwickelt worden. Im Norden der Stadt 
beſtand Ion feit langen Jahren die „Schwimmſchule“. Die Leitung dieſer Sommerbade— 
anſtalt lag in vorzüglichen Händen; die Profeſſoren des Gymnaſiums Leutheußer, Langbein 
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Ernſt⸗Alexandrinen-Volksbad 


und Schneyer verſtanden es, das Bade- und Schwimmweſen auf eine beachtliche Höhe zu 
führen. Coburger Schwimmer und Springer waren außerhalb Coburgs beſtens bekannt. 
Unter dieſen Umſtänden fiel der Gedanke der Errichtung eines Hallenbades auf fruchtbaren, 
wohlvorbereiteten Boden. Durch die Stiftung der Herzogin Alexandrine und die Bereit— 
ſtellung der fehlenden Mittel durch die Stadt wurde die Finanzierung des Baues ermöglicht. 
So entſtand 1907 das Ernſt-Alexandrinen-Volksbad in der Löwenſtraße. Der Schöpfer dieſes 
Baues war gleichfalls Stadtbaurat Böhme. Die Badeanſtalt beſteht aus einer Schwimm— 
halle, einer Wannenabteilung mit 13. Wannen, einer Brauſeabteilung mit 21 Brauſen und 
einer Dampfbadabteilung mit Dampf-, Heißluft- und elektriſchen Lichtbädern ſowie Maſſagen. 

Die Zahl der in dem letzten Jahre abgegebenen Bäder betrug 180 000, das iſt mehr als 
das Siebenfache der Einwohnerzahl. Coburg ſteht damit mit an der Spitze in bezug auf die 
Beſuchsziffern in Deutſchland. 

Durch das Hallenbad iſt wiederum eine 20jährige Vorarbeit geleiſtet worden für das 
1926/27 neu erbaute Sommerbad (Hindenburgbad) an der Roſenauerſtraße. Entwurf und 
Ausführung lagen in den Händen des Verfaſſers, der dabei in beſter Weiſe durch den 
Bauinſpektor Hummel unterſtützt wurde. Die techniſche und ſchwimmſportliche Ausgeſtaltung 
des Schwimmbeckens erfolgte durch Ingenieur Paaz-Leipzig, während die Pumpen- und 
Filteranlage durch Ingenieur Haſſold-Nürnberg entworfen wurde. 


Volksbad — Grundriß 
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Maßgebend für die Plangeſtaltung war die ſchmale langgeſtreckte Form des Geländes 
zwiſchen Roſenauerſtraße und Hahnfluß. 

Der Geſamtplan iſt folgender: 

Die Mittelgruppe umfaßt Hauptgebäude an der Straße mit Eingängen, Kaſſen- und 
Wirtſchaftsräumen, Fahrradhallen und Verkaufsläden (Badezeug, Haarpflege für Herren und 


Hindenburgbad — Schwimmbecken 


Damen, Obſt und Schokolade); weiter zurückliegend die Zentralauskleidehalle mit Wechſel— 
zellen, Kleideraufbewahrung und Brauſen für Männer und Frauen. 

Die nördliche Gruppe: Schwimmbecken, Liegeplätze für Erwachſene, Auskleidehallen für 
Männer und Knaben an der Straße, Abortanlagen, Nebengebäude (mit Nebenausgang, 
Sanitätsraum, Werkſtatt, Perſonalraum), außerdem Pumpenhaus und Filteranlage. 

Die ſüdliche Gruppe: Planſchbecken, Auskleidehallen für Frauen und Mädchen, Aborte, 
Spielplätze für Kinder. 

Die Hallen längs der Straße ſind mit begehbaren Terraſſen verſehen. Die Mittelterraſſe 
ſoll noch mit Wirtſchaftsräumen und zwei Wohnungen überbaut werden. . 

Eine Neuerung ſtellt die Zentralauskleidehalle in der Mittelgruppe dar: das Syſtem 
dieſer Wechſelzellen in Verbindung mit der Kleideraufbewahrung iſt zum erſten Male in 
Sommerbädern zur Anwendung gekommen. Es gewährleiſtet eine ſichere und luftige Unter: 
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Hindenburgbad — Planſchbecken 


Hindenburgbad 


Hindenburgbad — Kleiderhalle mit Wechſelzellen — Rolldach zurückgeſchoben 


Hindenburgbad — Kleiderhalle mit Wechſelzellen — Rolldach geſchloſſen 
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bringung der Kleider und Wertſachen der Badegäſte in Drahtſchränken. Das Dach iſt auf 
Rollen verſchiebbar, ſo daß die Schränke ganz im Freien ſtehen können. Die denkbar 
günſtigſte Durchlüftung der Kleidungsſtücke iſt damit gewährleiſtet. Der Badegaſt bedient 
ſich im übrigen ſelbſt und braucht den Badewärter beim Ankleiden zum Aufſchließen der 
Schränke nur einmal in Anſpruch zu nehmen. 

Dem Stadtrat fei für die Bewilligung der erheblichen Mittel (350 000 M.) auch an dieſer 
Stelle der beſte Dank ausgeſprochen. Er konnte in der Nachkriegszeit zur Hebung der ſtark 
geſunkenen Volksgeſundheit keine wirkſamere und großzügigere Maßnahme treffen, als es 
hier durch die Errichtung einer ſo umfangreichen und gut ausgeſtatteten Freibadeanſtalt 
geſchehen iſt. 

Der Schlachthof genügte ſeit langem nicht den geſundheitlichen und techniſchen Anforde— 
rungen. Vor etwa 20 Jahren wurde mit der Projektierung der Erweiterung begonnen. 
Wenn auch die Errichtung einer Kühlanlage im Vordergrund der Erweiterung ſtand, ſo war 
doch auch eine weitgehende Umgeſtaltung des eigentlichen Schlachtbetriebes, beſonders im 
Schweineſchlachthaus, nötig. Der Krieg verhinderte die im Jahre 1914 herangereifte Aus— 
führung. 1927 wurde die Projektierung neu aufgenommen unter Berückſichtigung der in 
der Zwiſchenzeit eingetretenen techniſchen Fortſchritte. Da der Schlachthofbau ſich zu einem 
beſonderen Spezialgebiet entwickelt hatte, wurde auch ein Spezialfachmann, Architekt 
Hennings-Stuttgart, zur Beratung herangezogen. Die Bearbeitung der Pläne und die Aus— 


führung lagen in den Händen des Verfaſſers, unterſtützt durch den Architekten Dipl.-Ing. 
Robert Burger. 


Schlachthof — Maſchinenraum 
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Die Arbeiten wurden im Februar 1928 begonnen und trotz der Verzögerung durch die 
bei der Fundierung aufgetretenen Schwierigkeiten ſo gefördert, daß die Inbetriebnahme der 
Kühlräume Ende Juli 1928 erfolgen konnte. 

Am Haupteingang liegt links das Maſchinenhaus, das die Ammoniak-Kompreſſoranlage 
mit Antriebmotor und Apparatur ſowie Schalttafel und daneben einen Raum für den 
Maſchiniſten enthält. 

Anſchließend folgt die Eiserzeugungsanlage, die täglich 40 Zentner Eis in 2ö-kg-Blöden 


Schlachthof — Niedertransportbahn 


herſtellt. Ein kleines Eislager ſorgt für Unterbringung einer Tagesproduktion. Über dem 
Eiserzeugungsraum iſt im Dachboden, der gut durchlüftet iſt, der Berieſelungskondenſator 
aufgeſtellt. Ein Pökelraum mit 16 Zellen und ein Pferdefleiſchkühlraum ſind zwiſchen Eis— 
erzeugung und der eigentlichen Kühlhalle eingeſchaltet. Die Kühlhalle ihrerſeits hat eine 
Grundfläche von 247 qm. 

Bemerkenswert iſt die Ausſtattung mit der neuerdings in Aufnahme gekommenen 
Niedertransportbahn, die alle Kühlzellen mit der Vorkühlhalle auf das bequemſte verbindet. 

Die Vorkühlhalle nimmt das Hochbahngleis auf, das von der Schlachthalle durch die 
Verbindungshalle hereinführt. Hier findet der Übergang von der Hoch- auf die Niederbahn 
ſtatt. Die Vorkühlhalle hat die ſtattliche Höhe von 5,40 m und ift auch bei einer Erweiterung 
der Kühlhalle noch ausreichend. Die Verbindungshalle hat bei 11% m Breite und 10,5 m 
Höhe den für ſolche Anlagen erforderlichen Luftraum. 
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Die Schlachthalle für Großvieh ift ebenſo mit der erforderlichen Gleisanlage verſehen 
worden. Letztere iſt auch bis in die noch nicht umgebaute Schweineſchlachthalle hineingeführt, 
ſo daß auch die Schweine ſchon jetzt von den Brühbottichen aus auf Geleiſen befördert werden 
können. Die Schweineſchlachthalle und die Stallanlagen bedürfen dringend der Umgeſtaltung 
und Erweiterung. Es iſt zu hoffen, daß das Metzgergewerbe, nachdem die Kühlanlage 
geſchaffen iſt, auch die treibende Kraft ſelbſt iſt für die Vollendung der Anlage. Die Koſten 
der Kühlanlage mit Verbindungshalle, Gleisanlage, Zellenausrüſtung und Maſchinenanlage 
belaufen ſich auf 450 000 M. 

Der Wohnungsbau nach dem Kriege erfuhr zunächſt eine ſtarke Beeinträchtigung durch 
die ſchwere Erkrankung des Stadtbaurats Böhme, der 1924 ganz aus dem Dienſt ausſcheiden 
mußte. Am 15. Februar 1925 übernahm der Verfaſſer die Leitung des Stadtbauamts. 
1925 wurde zum erſten Male ein größeres Wohnungsbauprogramm aufgeſtellt, dem 1926 
wieder ein kleineres, 1927 wieder ein größeres und 1928 wieder ein kleineres folgte. Bei 
dieſen Schwankungen, die in der jeweiligen Lage der ſtädtiſchen Finanzen ihre Urſache fanden, 
konnte eine wirkſame Bekämpfung der Wohnungsnot nicht erreicht werden. Um eine 
möglichſt große Zahl von Wohnungen zu erzielen, hielt ſich die Stadt bei gleichzeitiger Heran— 
ziehung des Privatkapitals der 
Siedler mit dem Neubau eigener 
Wohnungen zurück. 1920—1924 
wurden 216 Wohnungsneubau— 
ten, 1925—1928 631 Wohnungs: 
neubauten in Coburg errichtet. 
Zuſammenhängende Siedlungen 
entſtanden in der Lautererſtraße, 
auf der Huth und im Pilgrams— 
roth. In der Zeit von 1920 bis 
1928 wurden ſeitens der Stadt 
ſelbſt etwa 50 eigene Wohnungs— 
neubauten errichtet. Da die Stadt 
über viel eigenes Gelände ver— 
fügte, war ſie in der Lage, den 
Wohnungsneubau in wirkſamſter 
Weiſe zu unterſtützen. Die Baus 
plätze wurden je nach der Lage 
zu 1,50 M., 2,50 M. und 4 M. 
für das Quadratmeter abgegeben 
einſchließlich der Anliegerkoſten 
unter Stundung des Kaufpreiſes 
auf mehrere Jahre. 

Abgeſehen von den Auf— 
ſchließungsarbeiten in den Außen— 
gebieten der Stadt, die große 
Schlachthof — Vorkühlhalle Summen in Anſpruch nahmen 
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und faſt durchweg im Wege der Notſtandsarbeiten durchgeführt wurden, wurde im Innern 
der Stadt ein Durchbruch von der Löwenſtraße bis zur Bahnhofſtraße durchgeführt (Hinden— 
burgitraße). 

Der Stadtbebauungsplan ſtammt aus dem Jahre 1906, er bedarf alfo dringend der Neu- 
bearbeitung. Es beſteht Ausſicht, daß die Anträge der Bauverwaltung auf Umarbeitung 
demnächſt zur Annahme gelangen. 

Auf dem Gebiete des Tiefbaues iſt die Stadt Coburg gleichfalls bemüht geweſen, ſich 
die Fortſchritte der Technik nutzbar zu machen. 

Das Stadtgebiet erhielt in den Jahren 1907—16 eine Kanaliſation nach dem getrennten 
Syſtem. Die Kläranlage, die dem damaligen neueſten Stande der Klärtechnik entſprach, 
liegt im Süden der Stadt. 

Dieſe Kanaliſation erforderte rund 2750000 M. und bildet ein Netz von zirka 60 km 
Länge. Etwa 90% der bebauten Grundſtücke find an den Kanal angeſchloſſen. In der 
Nachkriegszeit iſt das Netz noch erweitert worden. 

Eine weſentliche Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe wurde im Sommer 1927 auch 
durch Aſphaltierung einiger beſonders wichtiger, bis dahin noch chauſſierter Straßenſtrecken, 
die unerträgliche Staubplage verurſachten, durchgeführt. Loſſauſtraße, Bahnhofsplatz, 
Kaſernenſtraße und Leopoldſtraße wurden mit Stampfafphalt verſehen. Im Zuſammenhang 
damit erfolgte auch die Umgeſtaltung des Bahnhofsplatzes, deſſen frühere Form den ſtädte— 
baulichen Anſprüchen nicht genügte. Es fehlen zur Zeit noch zur fertigen Ausgeſtaltung 
bieles Platzes 4 Eiſenbetonbeleuchtungsmaſte, die gleichzeitig als Flaggenmaſte dienen follen, 
und zwei Verkaufshäuschen auf den Verkehrsinſeln. Ein ſolcher Abſchluß in der Aus— 
geſtaltung des Bahnhofsplatzes iſt nötig, da die Platzwände in ihrer Verſchiedenheit wenig 
befriedigen und durch die kleineren Verkehrshäuschen der Maßſtab des niedrigen, lang— 
geſtreckten Bahnhofsgebäudes geſteigert werden kann. Die großen Aſphaltflächen verlangen 
außerdem eine architektoniſche Betonung der Mitte. 

Das Stadtgebiet iſt reich mit Grünanlagen durchſetzt, und zahlreiches Grün drängt aus 
den Privatgärten hervor. Coburg iſt, abgeſehen vom Altſtadtkern, eine ausgeſprochene 
Gartenſtadt. Auf den Fremden, der den Bahnhofsplatz betritt, wirken die alten wunder— 
vollen Alleebäume der Bahnhofs: und Loſſauſtraße in eindrucksvoller Weiſe ein. Größere 
Grünanlagen ziehen ſich längs der Itz zwiſchen Bahnhofsbrücke und Judenbrücke hin; am 
Südende der Stadt iſt der Carl-Eduard-Platz, eine von großen Rotkaſtanien umſchloſſene 
große Raſenfläche, eine einladende Erholungsſtätte. Von hier aus ſetzt ſich der Grünſtreifen 
nach Norden durch die obere Anlage, Salvatorfriedhof und Schloßplatz miteinander ver— 
bindend, fort. Vom Schloßplatz, mit den Arkaden als Baſis, aus entwickelt ſich der große, 
im engliſchen Gartenſtil angelegte Hofgarten mit der früheren Hofgärtnerei bis zur Veſte 
hinauf, die den großen Park wie mit einer Krone abſchließt. In zwangloſer Weiſe geht 
hier das Grün in die Landſchaft über. Der Wald (Bauſenberg) vermittelt zwiſchen Veſte 
und dem oberen Ibgrund, der das ſchöne, behagliche Schlößchen Roſenau mit parfartiger 
Landſchaft in ſich birgt. Die Schönheit dieſer Waldlandſchaft hat in Verbindung mit den 
ſonſtigen günſtigen Bedingungen, die Coburg und ſeine Veſte bietet, dazu geführt, daß 
Coburg für das Reichsehrenmal in engſten Wettbewerb gezogen wurde. 
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Zwiſchen Veſte und Eckardtsturm ziehen fih wundervolle Hänge mit Wieſen, Gärten 
und Obſtbäumen, ſo daß die Landſchaft hier wie ein großer Garten wirkt. 

Auf der Weſtſeite der Stadt wird die Hügelkette, die teils in Privatbeſitz, teils in 
ſtädtiſchem Beſitz iſt, gleichfalls von ausgezeichneten Grünanlagen bekrönt. 

Im Südoſten, vom Marktplatz aus leicht erreichbar, liegt der ausgedehnte Friedhof der 
Stadt, der im Laufe der vielen Jahrzehnte zu einer ſtattlichen parkähnlichen Anlage heran— 


Mohrenbrücke 


gewachſen iſt, eine ſichere Zuflucht für die Vogelwelt, die in Coburg in dem Verein für 
Vogelſchutz eine ganz beſondere Fürſorge und Pflege gefunden hat. 

Die Verſorgung des Stadtgebietes mit Trinkwaſſer iſt eine vorzügliche. Die Trinkwaſſer— 
leitung wird geſpeiſt aus dem Quellen- und Grundwaſſergebiet bei Fiſchbach im oberen Itz— 
grund. Die letzte Erweiterung wurde im Jahre 1926/27 unter Einbau einer Heberleitung 
mit einem Koſtenaufwand von 130 000 RM. vorgenommen. 

Die in der Ebene liegenden Stadtgebiete ſind des öfteren der Überſchwemmung durch 
Hochwaſſer der Itz und der Lauter ausgeſetzt, was zur Aufſtellung eines Projektes zur 
Regulierung der beiden Flüßchen führte. Ein kleiner Teil der Regulierung iſt bereits im 
Süden durchgeführt; der weitaus größere Teil harrt aber noch der Ausführung. 

Die im Zuge der Mohrenſtraße über die Itz führende eiſerne Straßenbrücke entſprach 
weder an Breite noch an Tragfähigkeit den an eine Straßenbrücke J. Klaſſe zu ſtellenden 
Anforderungen. Sie wurde daher im Winterhalbjahr 1927/28 durch eine Eiſenbetonbrücke 
erſetzt. Auf der Weſtſeite der Brücke bildet für den Fremden ein Brückenhäuschen und eine 
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liegende Figur auf Poſtament einen ſchönen Auftakt beim Eintritt in die Stadt. Die Brücke 
war das Ergebnis einer Ausſchreibung. Zur Ausführung gelangte das Projekt des 
Münchener Architekten Prof. Jäger in Verbindung mit der Ingenieurfirma Streck & Zenß— 
München. Die weibliche Figur wurde durch den Bildhauer Meuſel auf Grund eines engeren 
Wettbewerbs mit einigen ortsanſäſſigen Künſtlern entworfen und ausgeführt. 
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Der Hofgarten 
Bon Profeſſor Adam Brückner. 


Die Stadt Coburg iſt in der glücklichen Lage, eine der ſchönſten Anlagen zu beſitzen, den 
Hofgarten. Dieſer zieht ſich vom Schloßplatz aus in anderthalb Kilometer langer Strecke 
hinauf zur Veſte und umfaßt ein Areal von etwa 30 Hektar. Urſprünglich wurde mit dem 
Namen „Hofgarten“ der von Herzog Albrecht im Jahre 1682 angelegte „Nutz- und Blumen— 
garten“ bezeichnet; der Name hat ſich indeſſen auch auf die Erweiterungen übertragen, welche 
Herzog Ernſt J. 1830 in weſtlicher Richtung bis zum Schloßplatz und Ernſt II. 1856 nach 
Norden hin vornahmen. Zur Ausführung dieſer letzteren Anlage ließ Herzog Ernſt II. zur 
gegenſeitigen Überraſchung der Beſitzer alle am Südhange des Feſtungsberges gelegenen 
Privatgärten — 18 an der Zahl — gleichzeitig aufkaufen und nach einheitlichem Plane als 
Park im großen Stile herrichten. Am Eingang dieſer Schöpfung, welche das Andenken an 
den hochgeſinnten Fürſten in Coburg dauernd erhalten wird, ift auch fein Reiterdenkmal ent: 
hüllt worden, gewiß der beſte Platz im ſchönen Hofgarten! 

Wenn es die Zeit nur irgendwie geſtattet, beſucht der Fremde die Veſte mit ihren 
berühmten Kunſt- und Altertümerſammlungen; auf dem Wege dahin lernt er auch den Hof- 
garten kennen und ſchätzen. Selbſt der Gleichgültige iſt gebannt beim überraſchenden Anblick 
der hochragenden, romantiſchen Burg, die fih auf allen Wegen zur Schau ſtellt. Eben diefe 
ſanft anſteigende, zu Wall und Burg ſtrebende Lage iſt ein Vorteil, der anderen ähnlichen 
Anlagen abgeht. Zudem hat dieſes abwechſlungsreiche Gelände eine nicht zu übertreffende 
künſtleriſche Ausgeſtaltung erfahren, ſo daß hier ein ſaftiggrüner Wieſengrund, dort ein 
Talſchluß, eine Berghalde, eine idylliſche Waldesbucht — immer zu Füßen der Burg — er— 
ſtanden ſind. Unter geſchickter Ausnützung der Eigenart, welche jede Baumgattung in Geſtalt 
und Farbe auszeichnet, werden die mannigfaltigſten Wirkungen erzielt; dabei iſt es der 
Gartenkunſt gelungen, mitunter auch perſpektiviſche Täuſchungen hervorzurufen, ſo zwar, daß 
3. B. eine 600 m lange, durch Wieſen und Baumgruppen führende Strecke, von oben geſehen, 
ſtets auf die doppelte Entfernung geſchätzt wird. 

Jeder Einheimiſche wandert gerne in „f einem” Hofgarten umher. Die einen ergehen 
ſich darin am liebſten zur Frühlingszeit: die Ulmen haben ſich mit braunen Blüten 
überſchüttet, der Ahorn erſcheint in ſanft ſchimmerndem Grün, die zahlreichen Kaſtanien— 
bäume ſind mit leuchtenden Blütenkerzen überſät, Traubenkirſche und Goldregen blühen 
allenthalben, und der Flieder (Syringa) verbreitet ſüßen Duft weithin; die Spechte trommeln 
und lachen vor Luſt, die Singvögel ſchmettern ihre ſchönſten Weiſen oder zwitſchern in Buſch 
und Strauch in heimlicher Zwieſprache — wahrlich, eine herrliche Zeit, der Frühling im 
Hofgarten! 

Andere Beſucher fühlen ſich vom heißen Sommer angezogen, der durch die plötzlich 
hervorbrechende Blütenpracht der bienenumſchwärmten Akazien eingeleitet wird; überall herrſcht 
erquickender Lindenblütenduft, und der reiche Flor der Trompetenbäume ergötzt das Auge. 
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Viele reichen dem Herbfte die Palme: Die Buntfärbung der Bäume tritt hier im Hof— 
garten lebhafter in Erſcheinung als draußen in den Wäldern, weil eine Reihe fremdländiſcher 
Bäume noch prächtigere Farben zeigen, z. B. die Scharlacheiche, der Eſſigzapfenbaum, die 
amerikaniſche Ulme u. a. 

Endlich rühmt ein beträchtlicher Teil der Beſucher die Schönheit des Hofgartens im 
Winter. Nicht nur die rodelnde Jugend tobt ſich aus in überſchäumender Luſt, ſondern 
auch der ernſte Naturbeobachter iſt entzückt beim Anblick der jeder Beſchreibung ſpottenden, 
herrlichen Gebilde des Rauhreifes; zudem wirkt die helle heitere Winterbeleuchtung und die 
größere Sauerſtoffmenge kalter Atemluft überaus günſtig auf Körper und Gemüt des Spazier— 
gängers. 

Am Ausgang des Winters ſtimmen alle im Lobe der Pracht unſerer Vorfrühlings- 
blumen überein, die unter Baum und Strauch aus dem kalten ſchwarzen Boden wie ein 
unfaßbares Wunder von heute auf morgen hervorſprießen. Nur im Vorfrühling gelangen 
die belebenden Sonnenſtrahlen durch das kahle Geäſt, um da die Chriſtroſe, dort den goldenen 
Winterling, das blendende Schneeglöckchen, die blaue Grilla, den Lerchenſporn und Goldſtern, 
weiße und gelbe Anemonen hervorzuzaubern. Auch ein Teil der Bäume und Sträucher 
schließen fidh dem Blütenreigen im Vorfrühling an, in erſter Reihe der Haſelnußſtrauch, die 
Pappel, die Weide, die Korneliuskirſche, die ſtäubende Eibe und die großblumige Magnolie. 

Der Vollſtändigkeit halber ſei noch erwähnt, daß auch viele Perſonen bei den zur guten 
Jahreszeit ftattfindenden Wochenkonzerten der Stadtkapelle heiter und froh im Hofgarten 
zuſammentreffen. 

Die Mehrzahl aller Spaziergänger unternehmen ihre Wanderungen zur Stärkung der 
Geſundheit, zur Förderung des körperlichen und geiſtigen Wohlbefindens. Manche legen den 
Weg durch den Hofgarten bis zum Wall hinauf täglich zwei- und dreimal zurück; einige von 
ihnen können ſich dabei außerordentlicher Schnelligkeit rühmen, denn ſie erledigen den Auf— 
ſtieg in 12 Minuten, der außerdem noch die Überwindung einer Steigung von 150 m erfordert. 
Im Gegenſatz zu ſolchen Schnelläufern verfolgen namentlich ältere Leute gemächlich und 
langſam ihr Ziel. Der Aufenthalt in friſcher Luft und in der freien Natur befriedigt ſie 
vollauf; keinesfalls ſetzen ſie ihren Ehrgeiz darein, bei jedem Gange die Veſte zu erreichen. 
Schwache und kränkliche Perſonen fühlen ſich hochbeglückt, den erſten nur mäßig anſteigenden 
Teil des Weges hinter ſich gebracht zu haben, um dann beim Alfred-Brunnen windgeſchützt 
auf ebener, ſonniger Bahn umherzutrippeln oder auf den zum Sitzen einladenden Bänken 
der Ruhe zu pflegen. 

Die Blicke des dahinſchreitenden Spaziergängers richten ſich zuerſt auf die ausgedehnten, 
grünen Wieſenflächen. Zur Frühlingszeit fallen darin große, weiße Stellen auf, die 
bei näherem Zuſehen als ein Blütenmeer des nickenden und des doldigen Vogelmilch⸗ 
ſternes (Ornithogalum nutans, O. umbellatum) erkannt werden. Einige Wochen zuvor 
machten fich die tiefblauen Ahren der einzeln ſtehenden Biſamhyazinthe (Muscarı 
botryoides) bemerkbar. Nur ſelten — nicht alle Jahre — erhebt ſich in märchenhafter 
Schönheit die hellblaue, große Blütenähre der ſchopfigen Biſamhyazinthe 
(Muscari comosum) aus dem Beſtande des jungen Ruchgraſes, Zittergraſes, Goldhafers 
und der aufrechten Treſpe — Sauerampfer, Margaretenblume, Schaumkraut und Lichtnelke 
ſind ihre Genoſſen. Dieſe Blumen haben ſich aus der erſten Gartenanlage durch mehr als 
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200 Jahre bis auf unſere Tage im Hofgarten erhalten; dem Kenner verraten fih noch zwei 
andere Pflanzen als Zeugen jener Barock- und Rokokogärten: die ſonnenblumenähnliche 
Telekie (Telekia cordifolia) und der großblättrige Milchlattich (Mulgedium macrophyllum), 
Dellen hochgeftellte, violette Blüten an manchen Standorten nur äußerſt felten erſcheinen 
— vielleicht in 20 Jahren einmal — In die Zeit der allenthalben beſtehenden Weinberge 
führt uns die wilde Tulpe zurück; fie tritt an manchen Stellen des Hofgartens jo zahl— 
reich auf, daß zwiſchen ihren Wurzelblättern keine andere Pflanze zu leben vermag, und in 
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dieſer Beziehung überbietet ſie ſogar die in Feld und Garten ſo verderblich wirkenden Quecken 
und Strenzel (Geißfuß — Aegopodium). Die wilden Tulpen ſtehen im Rufe, daß fie nicht 
oft blühen; unter vielen Millionen Zwiebeln ſoll erſt eine die Blume bringen. Im Hof— 
garten jedoch find ihre goldgelben, honigduftenden Blüten in verſchiedenen Ecken und Winkeln 
zahlreich anzutreffen — in manchen Jahren hundertweiſe. 

In der unteren Abteilung des Hofgartens find noch 2 Teehäuschen aus der Zeit 
des Pflanz- und Blumengartens erhalten, deren eines Gipsabgüſſe von Monumentalwerken 
Coburger Künſtler beherbergt: Prometheus von Eduard Müller, Centauer 
von Sommer uw. Von hier aus ift auch zu erkennen, daß früher zwei Lindenalleen 
und eine Kaſtanienallee, je mit vierfachen Baumreihen, dahinführten. Die Bäume ſind über— 
altert und hohl geworden, und ihre Zahl nimmt zuſehends ab, da faſt jährlich einige von 
ihnen dem Sturmwinde zum Opfer fallen. 

Für die Geſamtanlage wurden aus den Berggärten mehrere Obftbäume und gegen 
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80 Walnußbäume ausgeſpart. Gegenwärtig ſteht nur noch ein einziger Apfelbaum 
mit vielen dürren Aſten auf freiem Wieſenplane und an Walnußbäumen werden etwa 
40 Stück gezählt; ſie ſind zum Teil vollſtändig dürr, und wenn Axt und Säge richtig ihren 
Lauf nehmen, müſſen die Nußbäume bald verſchwinden. Nach ihrem Abbau werden die 
Wieſenflächen freier und reiner erſcheinen, und der urſprüngliche Plan der Anlage wird um 
ſo feiner hervortreten, vorausgeſetzt, daß auch die während der letzten Jahrzehnte an— 
geflogenen, an unrechter Stelle groß gewordenen Bäume ausgemerzt werden. Was ſolche 
Wildlinge verderben können, bezeugt u. a. die den ganzen Hofgarten beherrſchende, große 
Gruppe der Schwarzkiefern, welche das untere vom oberen Veilchentale ſcheidet. Die 
eingedrungenen Akazien, Ulmen und beſonders die Ahornbäume haben dieſe wichtigſte Baum— 
gruppe faſt in einen gemiſchten Beſtand verwandelt, um ſo mehr, als die in breitem Saume 
vorgepflanzten Zwergkiefern (auch Krummholz, Knieholz oder Latſchen genannt) ſchon vor 
einem Menſchenalter abgeſtorben ſind. 

Jede Abteilung der Anpflanzungen bietet Anlaß zu eigenartigen, oft überraſchenden 
Beobachtungen, und wer ſich eingehender damit beſchäftigen will, muß in mancher Beziehung 
umlernen. Vor allem nehmen die Blätter das Intereſſe in Anſpruch. Bis zum Jahre 
1900 ſtand ein Kaſtanienbaum beim weſtlichen Pavillon, der regelmäßig eine größere Zahl 
Blätter von ungewöhnlicher Größe hervorbrachte. Ein Kaſtanienblatt iſt fächerförmig aus 
7 Teilen zuſammengeſetzt; die monſtröſen Blätter jedoch beſaßen 13 und 14 oder 20—23 
Einzelblätter. Vermutlich waren ſie durch Verwachſung mehrerer Blätter entſtanden, was 
aber nicht unterſucht worden iſt. 1885 wurde von dieſem merkwürdigen Baume, der heute 
ohne Zweifel als Naturdenkmal beſonderer Art geſchützt würde, ein Blatt mit 41 Teilblättern 
abgenommen, welches den Eindruck einer rieſigen Pilzwucherung erweckte und einen Durch— 
meſſer von 72 cm hatte. Es ſollte dauernd aufbewahrt werden; 1920 iſt es jedoch bei 
einer Umräumung in der Lehrerbildungsanſtalt zerbrochen. An einigen Stellen des Hof— 
gartens wächſt die großblätterige Linde; alle ihre Blätter ſind von erſtaunlichen Ausmaßen, 
wenn ſie auch in der letzten Zeit in der Größe weſentlich zurückgeblieben ſind. Das größte 
gemeſſene Blatt war 36 cm lang und 28 cm breit — 30 normale Blätter der einheimiſchen 
Winterlinde konnten auf diefe gewaltige Blattfläche gelegt werden. Die großblätterige 
Ulme ſ übertrifft unſere einheimiſchen Ulmen in der Blattgröße gleichfalls um das Vielfache, 
denn unter ihren Kronen können nach dem Laubfall Blätter bis zu 25 cm Länge und 11 cm 
Breite wahllos aufgelefen werden. Die allergrößten Blätter beſitzt der Geweihbaum 
(Gymnocladus canadensis); fie ſtellen den Typus eines doppeltgefiederten Blattes im 
größten Maßſtabe dar. Der im Jahre 1919 gefällte Baum am untern Hauptweg lieferte 
Blätter bis zu 1 m Länge, während die beiden noch ſtehenden Bäume wahrſcheinlich wegen 
ihres ungünſtigen Standortes jetzt nur ſelten 60 cm lange Blätter hervorbringen. 

Im Gegenſatz hierzu zeigt eine Reihe von Bäumen Blätter, deren Flächen zum weitaus 
größten Teil aufgelöſt ſind, ſo daß nur noch ganz ſchmale Blattſäume und Blattfetzen an den 
Hauptnerven anhaften. Der Gärtner bezeichnet ſolche Zuchtergebniſſe als Bäume mit 
geſchlitzten Blättern (laciniata, asplenifolia etc.). Im Hofgarten find von Der: 
artigen Formen angepflanzt: Eiche, Linde, Erle, Birke, Buche, Ahorn, 
Walnuß, Holunder; ihre Samen, wenn ſie überhaupt zur Reife gelangen, ſchlagen 
ſtets wieder auf die Stammform mit gewöhnlichen Blättern zurück, darum müſſen ſie durch 
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Stecklinge oder im Wege der Veredelung vermehrt werden. In gleicher Weiſe hat die Ver— 
mehrung der Blutbuchen zu erfolgen, welche in zahlreichen, hochgewachſenen und üppigen 
Gruppen die reizvolle Schönheit des unteren Hofgartens nur noch erhöhen. Der Botaniker 
weiß, daß alle Blutbuchen der Erde von einem einzigen, im Walde bei Sondershauſen auf— 
gefundenen Baume abſtammen. 

Bezüglich der Geſtalt haben fih im Hofgarten ganz wunderliche Bäume gebildet. In 
der Nähe des Ernſt-Denkmals ſteht am Wege eine etwa 100jährige, 20 m hohe Buche, deren 
Aſte nach allen Seiten 16 und 17 m weit hinausreichen; die unterſten entſpringen dem 
Stamme in 2 m Höhe und legen ſich der eigenen Schwere zufolge dicht der Erde an — die 
auf den Boden projizierte Krone hat einen Umfang von über 100 m, und die elegant 
geſchwungenen, leicht erreichbaren Aſte des Baumes üben auf jedermann einen unwider— 
ſtehlichen Anreiz zu turneriſchen und ſportlichen Übungen aus. Fremde wie Einheimiſche 
halten dieſen großen, mächtigen Baum für den ſchönſten im Hofgarten. Durch derartige 
Wegüberſchattungen iſt der Hofgarten geradezu ausgezeichnet. Es gibt Kaſtanien— 
bäume, deren 12—13 m ausladende Lifte die darunter hinführende Straße zum reizvollſten 
Tore geſtalten, und ein langer Aufſtieg zur Veſte führt dieſer Überdachung halber den Namen 
„Laubgang“ (= Laubengang). Im oberen Veilchentale ſteht einſam inmitten der weiten 
Talmulde eine Edelkaſtanie (Castanea vesca). Ihre Früchte reifen nur ſelten (3. B. 
1905, 1909), der Baum gehört zur niedrigen Form feiner Art (C. pumila), feine Höhe beträgt 
nur 9 m, während die Krone 17 m im Durchmeſſer mißt. Im Schutze feines dem Boden 
aufliegenden Mantels haben ſich Wildlinge aus angewehten oder von Tieren verſchleppten 
Samen angeſammelt (Ahorn, Ulme, Akazie, Weißdorn, Heckenroſe, Hartriegel, Haſelnuß, 
Ebereſche, Eiche, Holunder uſw.), die zwar anfangs winzig und klein waren, doch im Laufe 
der Jahre den zarten, aus ſüdlichen Zonen ſtammenden Baum zu vernichten drohen. Ihr 
Werk wird ihnen nicht ſchwer fallen; auf Stamm und Aſt des vorzeitig gealterten Baumes 
haben fih ſchon der ſparrige Blätterpilz, Hallimaſch, Schwefelkopf und Schwefelporling 
angeſiedelt bis hoch hinauf. Zur Wahrung der Eigenart des Hofgartens iſt es notwendig, 
bei ſolchen Charakterbäumen, jo gut es eben geht, auf Erſatz Bedacht zu nehmen. 

Wie ſich hier ein Heer unberufener Gäſte unter der weiträumigen Krone eingeſtellt hat, 
ſo iſt andererſeits an manchen Stellen bezüglich des Unterholzes beſondere Sorgfalt auf— 
gewendet worden; die liebevollſte Behandlung hat in dieſer Beziehung die unterſte Abteilung 
(oberhalb der Marienſchule) erfahren. Auf Wunſch des Herzogs Ernſt II. wurde die ganze 
Fläche zu Füßen der hohen Bäume mit der ſtrauchartigen Form der Stecheiche (lex 
aquifolium) bepflanzt; die weißen Blüten und die ſcharlachroten Beeren in den dunkelgrünen, 
glänzenden Blättern boten einen bezaubernden Anblick dar. Als Abgrenzung gegen die 
ringsum führenden Wege fanden ausgeſuchte und ſeltene Pflanzen Verwendung: Eibe, 
Pimpernuß, Alpen-Johannisbeere, Spindelbaum oder Pfaffenhütchen, Jasmin, Heckenkirſche. 
Außer der einheimiſchen Pimpernuß (Staphylaca pinnata) waren anfangs noch die aus— 
ländiſchen Staphylaca colchica und trifoliata vorhanden, und von den Heckenkirſchen waren 
Lonicera alpigena und nigra ausgewählt worden; beim Pfaffenhütchen kamen Evonymus 
latifolia und japonica in Betracht. Dieſe Randgewächſe wuchſen ſehr bald in die Höhe und 
ſetzten die nach dem Lichte lechzenden Stecheichen in Schatten; Ahorn, Ulme und Holunder 
ſtellten fidh ein, und nach wenigen Jahrzehnten war die einzigartige llex-Pflanzung zum 
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Erliegen gekommen. Noch ein kaum handhohes Sträuchlein, 32 Blätter zählend, hat fidh 
über 70 Jahre lang bis heute erhalten — ein ehrfurchtgebietendes Beiſpiel von der Zähigkeit 
und Ausdauer, mit der die Stecheiche, der einzige in Deutſchland heimiſche immergrüne Laub— 
baum, an ihrem Standorte feſthält! 

Zu bemerken iſt hierbei, daß Eibe und die Früchte der ſchwarzbeerigen 
Heckenkirſchegiftig find; außer dieſen befinden fih im Hofgarten noch folgende, jeder— 
mann zugängliche Giftpflanzen: Goldregen, Sadebaum und Zwergholunder 
(Sambucus Ebulus), letzterer an der oberſten Grenze bei der Blauen Kehre. Zur Beruhigung 
ängſtlicher Gemüter mag beigefügt werden, daß bisher nichts von irgendwelcher geſundheit— 
lichen Schädigung bekannt geworden ift. 

Als zum Unterholz gehörig müſſen im oberen Veilchentale die Überreſte früherer Herr— 
lichkeit, einige Wacholderbäume und der Sanddorn (Hippophäe) betrachtet 
werden; namentlich letzterer hat im Verein mit der Ölweide (Elaeagnus) in langem Zuge 
eine glänzende, ſilberweiße Umrahmung der weiten Talmulde nach Weſten hin gebildet. 

Es war geplant, im ganzen 72 Arten an Sträuchern und Bäumen in Gruppen oder 
einzeln anzupflanzen; einige dieſer aufgezeichneten Baumarten konnten wahrſcheinlich nicht 
geliefert werden, und bei manchen muß eine irrtümliche Zuſendung angenommen werden; 
denn es kann keinem Zweifel unterliegen, daß z. B. eine Paulownia imperialis den Trom— 
petenbäumen beigefügt geweſen ift, daß Rhus Osbecki mit den Eſſigzapfenbäumchen, Auger: 
ahorn mit dem geftreiften Ahorn ankam, und daß der Chriſtusdorn (Oleditschia triacanthos) 
für eine Akazie gehalten wurde. Die drei erſtgenannten Arten haben ein Alter von kaum 
30 Jahren erreicht; vom Chriſtusdorn ſteht nur noch ein Exemplar im ſogenannten Akazien— 
baine; die beiden übrigen fielen durch die Axt, weil das eine Bäumchen in den Straßenraum 
hineingewachſen war und mit ſeinen fürchterlichen Dornen die Vorübergehenden ernſtlich 
gefährdete — das andere wurde gleichfalls aus Verkehrsrückſichten gefällt. Aus dem Standort 
dieſer Bäume ergibt ſich, daß ſie noch beim Einpflanzen mit Akazien verwechſelt worden ſind. 

Dieſer Akazienhain iſt in einer anderen Beziehung ſehr bemerkenswert geworden; nicht 
etwa deswegen, weil die aus Reutlingen bezogenen jungen Bäume ſich nur ſehr langſam 
an den unfruchtbaren Keuperboden gewöhnten und noch nach 20 Jahren im Volksmunde 
ihrer Verkümmerung wegen das „Akazienſpital“ genannt wurden, ſondern darum, weil mit 
den Akazien wahrſcheinlich eine in Südfrankreich heimiſche Schnecke (Helix rugosius— 
cula) und der am Rhein verbreitete knollige Kümmel, auch Erdkaſtanie oder Erd- 
eichel genannt (Carum bulbocastanum) hierher verſchleppt worden ſind. Die hier 
unbekannte Pflanze führte noch 1885 unter den Akazien die ausſchließliche Herrſchaft — zehn 
Jahre ſpäter war ſie gänzlich verſchwunden. Die kleine Schnecke trat bis zum Jahre 1900 
in ſolcher Menge auf, daß im Herbſte auf einzelnen Halmen der Quecke über 100 Tiere ſaßen, 
nach Art der auf dem Lido bei Venedig vorkommenden Helix pisana, welche dort von der 
Bevölkerung als Faſtenſpeiſe geſammelt wird. Der Boden im Akazienhaine war zu Zeiten ſo 
dicht mit leeren Gehäuſen der Schnecke bedeckt, daß es den Anſchein erweckte, es wäre Kies 
ausgeſtreut worden. Gegenwärtig wird das Tier nur äußerſt ſelten einmal gefunden; in 
abſehbarer Zeit wird es hier — und damit in Deutſchland — ausgeſtorben ſein. g 

Eine Durchmuſterung der Beſtände ausländiſcher Bäume im Hofgarten ergibt die mert- 
würdige Tatſache, daß viele Arten ſtets in drei Exemplaren angepflanzt worden find: Tulpen— 


Der Hofgarten 53 


baum, Geweihbaum, Götterbaum, Silberahorn, amerikaniſche Ulme, Hängebuche, Gleditſchie, 
geſtreifter Ahorn, Balſamtanne, Papiermaulbeerbaum (Broussonetia papyrifera) — die 
letztgenannten drei Arten ſind wieder eingegangen. 18 Arten wurden nur je in einem 
Exemplar gepflanzt: Mannaeſche, Baſtardebereſche, Elsbeere, Apfelbeere (Aronia), 
Mammutbaum, Bergerle, Silberpappel uſw. — 50% davon find jedoch ausgeſtorben; darunter 
auch die im unteren Veilchentale befindliche Silber pappel. Alle übrigen mit dieſem 
Namen bezeichneten Bäume find Graupappeln (Populus canescens), eine Kreuzung 
zwiſchen Silber- und Zitterpappel. Sonderbarerweiſe tritt auch in der alten Anlage des 
Hofgartens, die vermutlich beim Bau des Mauſoleums im Anfang des vorigen Jahrhunderts 
ihre letzte Umgeſtaltung erfahren hat, die Dreizahl bei verſchiedenen Bäumen auf: Sophora, 
Zirbelkiefer, gelbe Kaſtanie, amerikaniſcher Nußbaum ufw., jo daß man verſucht fein könnte, 
darin die Auswirkung eines abergläubiſchen Gebrauches zu erblicken. Es iſt jedoch nirgends 
die Spur eines diesbezüglichen Aberglaubens zu entdecken geweſen. Zur Zeit iſt nur noch 
eine Sophora vorhanden, bei den übrigen hat die Säge eingegriffen — der letzte vor etwa 
5 Jahren gefällte Baum wies 132 geſunde Jahresringe auf. Von den Zirbelkiefern ſtehen 
noch zwei Stück in der Nähe des Mauſoleums. Der dritte dieſer Bäume, der ſchönſte ſeiner 
Art in Deutſchland außerhalb der Alpen, ging nach Errichtung des Landsmannſchafterdenk— 
mals, in deſſen Mauerkranz er einbezogen wurde, langſam zugrunde. Es iſt gewiß ſchade 
um dieſe herrliche Kiefer, die noch 1924 große Mengen ihrer Zapfen trug, eine vielbegehrte 
Speiſe der Eichhörnchen, die Freude einiger Schulknaben, für welche die Zirbelnüſſe höchſten 
Genuß bedeuteten. 

Als eigenartige und der Beachtung würdige Bäume des Hofgartens haben noch zu 
gelten: Sumpfzypreſſe, Ginkgo, Mammutbaum, Bleiſtiftzeder. Dieſe letztere muß ſchon ihrer 
ſchwarzen Beeren wegen zur Familie der Wacholder gerechnet werden — echte Zedern ſind 
ebenſowenig wie Zypreſſen im Hofgarten angepflanzt worden. Dies iſt aber durchaus kein 
Beweis dafür, daß ſie hier nicht fortkommen; denn in einem nahegelegenen Garten der 
oberen Klinge gedeiht die immergrüne Zypreſſe ſeit Jahrzehnten auf das vor— 
trefflichſte, und im Dr. Schlegelmilchſchen Garten beim Friedhofe waren Libanonzeder 
und Atlaszeder zu anſehnlichen Bäumchen herangewachſen, ebenſo waren dort die 
immergrüne und die großfrüchtige Zypreſſee jahrelang vertreten. Auch im 
Garten der Forſtmeiſterei zu Mönchröden hielt eine kleine Libanonzeder längere Zeit im 
Winter ungedeckt aus. 

Es darf erwartet werden, daß auf jo mannigfach bewegtem Gelände auch die einhei- 
miſche Tierwelt mancherlei des Intereſſanten bietet. Aus früheren Zeiten iſt zu berichten, 
daß auch einmal im Hofgarten die Kaninchenplage etwa ein Jahrzehnt lang ein— 
geſetzt hatte. Dieſe ſchädlichen Nager traten ſelbſt am Tage in Maſſen auf, und beſonders in 
der Region des Stubenſandſteins beim unteren Wall waren die Hänge vollſtändig zerwühlt 
und mit zahlloſen Schlupflöchern verſehen. An der Stelle des Alfred-Brunnens befand ſich 
vorher ein kleiner Teich, der von Aquariumsfreunden gerne aufgeſucht wurde, weil er den 
3 Arten der heimiſchen Molche, Kamm, Teich- und Alpenmolch, als Laichplatz diente. In 
den hohlen Stämmen einiger Walnußbäume hatten ſich wiederholt Biene nſchwärme an= 
geſiedelt; nur einer von ihnen überdauerte zwei Winter und ging im Laufe des dritten Som— 
mers (1883) ein. Gegen den oberen Wall hin wurden auch mehrere Arten ſeltener Inſekten 
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geſammelt: Bergzikade (Cicada montana), Ohrzirpe (Ledra aurita) und die ſtattlichſte der 
deutſchen Erdbienen (Andrena fulva), die nur zur Zeit der Stachelbeerblüte fliegend an— 
zutreffen ift. Als einmal 5 Bergzikaden, Männchen, Weibchen und Larven erbeutet wurden, 
verbreitete ſich die Kunde, daß im Hofgarten Mannazikaden vorkommen. Dieſe iſt jedoch in 
Deutſchland noch niemals beobachtet worden und bietet ſchon ihrer bedeutenden Größe wegen 
keinen Anlaß zu Verwechſelungen. Außerdem würde die einzige Mannaeſche des Hofgartens 
dieſen Tieren ſchwerlich genügende Nahrung darbieten, da fie auf dem waſſerarmen Keuper- 
boden kaum Saft genug zum eigenen Wachstum bereiten kann; ſelbſt die üppigſten Zweige 
ergaben in den niederſchlagreichſten Zeiten nach Anſtich nicht ein einziges Tröpfchen Manna. 

Vor allen Dingen tritt im Hofgarten der Reichtum an Vo gelarten in den Vorder: 
grund; in den letzten Jahren wurden fie noch durch Zuzug aus dem Walde vermehrt. Zuerſt 
iſt der beſte unſerer einheimiſchen Sänger, die Singdroſſel, eingewandert. Profeſſor Erhard, 
der eifrigſte Beobachter auf der Feſte von 1856 bis 1895, hat bis 1870 die „Zippe“, wie er 
die Singdroſſel ſtets nannte, immer nur am Rande des Bauſenberges gehört; zum erſten 
Male hat er ihren Geſang im Jahre 1873 vom unteren Wall in ſeinen genau geführten Liſten 
verzeichnet. 1909 brüteten 11 Paare im Hofgarten, zur Zeit deren noch 5. Dann ſind Kern— 
beißer und Gimpel häufige Beſucher geworden. Girlitz, Trauerfliegenfänger, Zeiſig und 
Sommergoldhähnchen (Regulus iginicapillus) find Brutvögel geworden. Der Kuckuck iſt 
ſchon bis zum Veilchentale vorgewandert, und ſeit 1926 wird der Fitis (Tannenlaubſänger) 
beim Mauſoleum gehört, nachdem viele Jahre vorher der Waldlaubſänger in großer Menge 
ſich angeſiedelt hat. Verſchwunden iſt nur der Pirol; die Schar der Spechte, des Wendehalſes, 
Kleibers, Baumläufers, der Meiſen und aller übrigen Vögel iſt ſich in der Hauptſache gleich 
geblieben. Und doch hat der Beſtand vieler Singvögel ſeit wenig mehr als einem Jahrzehnt 
erheblich abgenommen. Auf den Ausflügen zum Verhören der Vogelſtimmen, welche der 
hieſige Tier- und Pflanzenſchutzverein, anfangs unter Führung des berühmten Ornithologen 
Dr. Eduard Baldamus, ſeit 1885 regelmäßig unternommen hat, wurden im Hofgarten 
ſtets 9 Schwarzplättchen (Mönchsgrasmücken), 6 Gartenſpötter und 5 Gartengras— 
mücken gehört — ihnen entſprachen ebenſo viele Niſtſtätten —; in den beiden letzten Jahren 
hatten ſich im Hofgarten keine Spötter angeſiedelt, nur 2 Paare des Schwarzplättchens 
brüteten, und in der Nähe des Mauſoleums wurde nur der Geſang einer einzigen Garten— 
grasmücke vernommen. Für den kundigen Beobachter beſteht gar kein Zweifel darüber, daß 
dieſer Rückgang nicht allein der Vogelſtellerei zur Laſt gelegt werden darf, die auch vor dieſer 
Stätte nicht Halt macht, find doch am Guſtav-Freytag-Brunnen, ſowie an vielen Futter- 
häuschen vom Wall bis herunter zum Schloßplatz Leimruten fortgenommen worden, denen 
hauptſächlich Meiſen, Finken und Grünlinge zum Opfer gefallen waren! Die Vögel ſind 
überaus empfindlich und wähleriſch bezüglich ihres Aufenthaltes; ſie meiden bald das Gelände, 
in welchem Katze und Waldkauz ihr Weſen treiben. Während der Waldkauz früher 
im Hofgarten unbekannt war, halten ſich ſeit 10 Jahren fünf Stück dieſer nächtlichen Räuber 
— 3 Männchen und 2 Weibchen — dauernd auf. Das ganze Jahr hindurch ſind allabendlich 
ihre weitſchallenden Uhu-Rufe zu vernehmen; ſie fühlen ſich in ihrem neuen Wohngebiete 
ſo heimiſch, daß ſie an manchen Tagen ſchon von vormittags 10 Uhr an wohl zwei Stunden 
lang ihre ſchauerliche Stimme hören laſſen. Der Waldkauz zählt zu den geſchützten Raub— 
vögeln; man will ihn als Naturdenkmal der Heimat erhalten und beruft ſich auf ſeinen 
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Nutzen, den er durch Mäuſefang ſtiftet. Dieſer Nutzen ift für den Wald gewiß nicht zu 
beſtreiten, im Hofgarten bevorzugt der Waldkauz den Vogelfang; durch die Kropfunter— 
ſuchung eines mit Ausſchluß der Öffentlichkeit verſchwundenen Männchens konnte dies ein— 
wandfrei feſtgeſtellt werden. Die ſchwachen und ängſtlichen Singvögel ſiedeln ſich nicht mehr 
in der Nähe ihres grimmigſten Feindes an; außerdem ſollte eine ſolche Häufung von 4—5 
dieſer mächtigen Raubvögel, die fih auf einer Fläche von höchſtens 100 ha ftändig bewegen 
und auch darin brüten, nicht geduldet werden. Gleichgroßer Schaden unter den Singvögeln 
wird durch die zahlreichen, im Hofgarten umherſtreunenden Katzen angerichtet, und es 
iſt auch hierbei außerordentlich ſchwer, Abhilfe zu ſchaffen. Sicheren Beobachtungen zufolge 
— die Vögel konnten in zwei Fällen abgejagt werden — haben Katzen vor etwa 25 Jahren 
die letzten Nachtigallen des Hofgartens getötet. 

Wenn in dieſen Dingen jede Entſcheidung gewiß außerordentlich ſchwer iſt, ſo ſollten doch 
beim Schutz der Vögel im Hofgarten auch dieſe Rückſichten beobachtet werden — die ausgiebigſte 
Winterfütterung und die vortrefflichſten aller Niſtkäſten ſind allein nicht ausreichend. 

Mögen jedoch dieſe Streitfragen von Behörden und Vereinen ausgetragen werden, im 
Hofgarten müſſen ſie ſchweigen angeſichts der feierlichen Ruhe und Stille der erhabenen 
Landſchaft. Zu Füßen iſt die weite Wieſenfläche ausgebreitet; immer und immer wieder 
lenkt der wunderlich geſtaltete edle Kaſtanienbaum, der ſelbſt eine Gruppe von Bäumen vor— 
täuſcht, die Aufmerkſamkeit auf ſich. Langſam gleitet das Auge von der Fläche hin zum 
Rande, den hohe Buchen bilden. Einzelne Eſſigzapfenbäume ſtehen im tiefen Purpur ihres 
Herbſtgewandes wie Herolde da. Der Blick ruht auf dem Laube der Kaſtanien und wird 
angezogen von den hellen großen Blättern der Trompetenbäume und Platanen, die mit 
ihren Gipfeln zwiſchen den Kronen braungefärbter Buchen und rot und gelb ſchimmernder 
Ahornbäume hervorlugen. Weithin leuchten, glühendem Golde gleich, die Blätter der amerika— 
niſchen Ulme. Dahinter ragt die ſcharfzackige Gipfelreihe der maſſigen Schwarzkiefern empor, 
denen ſchlanke Weimutskiefern zur Seite gegeben ſind. Darüber hinaus ſchweift der Blick 
in den fruchtbaren Igrund, deffen ſanfte Hügelreihen im Weſten zum Hohenſtein 
hinaufſtreben, während im Oſten die hohen Banzberge hervortreten. Aus der Ferne 
grüßt der fteilrandige Staffelberg vom freundlich-ſchönen Frankenlande herüber zur 
Veſte Coburg, der fränkiſchen Krone, auf deren Südhang ſich der Hofgarten in aller Pracht 
und Schönheit ausbreitet. 


Coburger Verkehrsweſen 


Von Erſten rechtskundigen Bürgermeiſter Unverfähr. 


Die Bedeutung einer Stadt hängt heute mehr denn je vom Verkehr ab. Reges wirt— 
ſchaftliches Leben kann nur dort ſich entfalten, wo gute Verkehrsbedingungen vorhanden 
ſind. In Coburg legte man in früheren Zeiten wenig Wert auf Hebung von Wirtſchaft 
und Verkehr. Coburgs Fürſten ſahen es nicht gern, daß rauchende Fabrikſchlöte das Land— 
ſchaftsbild und unangenehme Geräuſche die vornehme Ruhe der Reſidenz ſtörten. Um ſo 
mehr aber waren ſie bemüht, Künſte und Wiſſenſchaften zu pflegen. So wurde Coburg ein 
Mittelpunkt geiſtiger Bildung für Oberfranken und Südthüringen. Das Hoftheater und die 
ſonſtigen zahlreichen Bildungsſtätten übten ihre Anziehungskraft nicht nur auf die Bewohner 
der Stadt und der Umgegend aus, ſondern veranlaßten auch viele Rentner, ſich hier dauernd 
anzuſiedeln. Vermögen und Einkommen der Rentner brachten der Stadt und dem Staat 
ſo viel Steuern, daß ſie auf die Erhebung jeglicher Gewerbeſteuern verzichten und doch alle 
Bildungsſtätten, ſoweit ihnen die Unterhaltung oblag, mit Leichtigkeit erhalten konnten. Um 
die Finanzen des Hoftheaters brauchte man ſich überhaupt nicht zu ſorgen; der Herzog 
bezahlte alljährlich den Fehlbetrag. 

Krieg, Umſturz und Inflation haben eine völlige Umwälzung herbeigeführt. Heute 
kann Coburg als Mittelpunkt geiſtiger Bildung nur noch erhalten werden, wenn es gelingt, 
den Beſuch der Bildungsſtätten und damit die Einnahmen zu ſteigern. Das gilt ganz 
beſonders hinſichtlich des früheren Hof-, jetzigen Landestheaters, das alljährlich von Staat 
und Stadt einen Zuſchuß von rund einer halben Million Mark erfordert. Nur 58 Prozent 
der Plätze des Landestheaters ſind bei den Vorſtellungen durchſchnittlich beſetzt. Mit allen 
Mitteln muß danach geſtrebt werden, auch die reſtlichen Plätze noch zu füllen. Eine 
Steigerung des Beſuchs unſerer Bildungsſtätten iſt nur möglich, wenn die Verkehrsverhältniſſe 
weſentlich verbeſſert werden. Der Weltkrieg und ſeine Folgen haben auch Coburgs Verkehr 
ſchwer getroffen. Unabläſſig aber iſt die Stadtverwaltung, nicht zuletzt auch zur Belebung 
von Handel und Induſtrie bemüht, die Wunden, die dem Verkehr geſchlagen wurden, zu 
heilen, die Verkehrsverbindungen auszubauen und die Verkehrsziffern zu ſteigern. 

Die Hauptverkehrsverbindung gewährt wohl nach wie vor die Eiſenbahn. Coburg 
beſitzt nur einen Perſonen- und einen Güterbahnhof, beide zirka 1500 Meter voneinander 
getrennt. Coburgs Haupteiſenbahnlinie iſt die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
erbaute, bisher im weſentlichen noch eingleiſige Werrabahn, die die beiden Knotenpunkte 
Eiſenach und Lichtenfels miteinander verbindet und mit dieſen beiden Orten Coburg an den 
großen deutſchen Durchgangsverkehr anſchließt. Auf der Werrabahn verkehrt zwar ſeit 1925 
wieder ein Schnellzugspaar, das die drittgrößte Stadt des Deutſchen Reiches — Köln — 
und viele große Orte von Rheinland-Weſtfalen ſowie die Großſtadt Kaſſel durch unmittel- 
bare Wagen (Hannover und Hamburg durch Umſteigen in Bebra) mit Coburg verbindet, 
aber dieſes Schnellzugspaar (D 199/200) beginnt und endet vorläufig noch in dem nahen 
Lichtenfels. Wir dürfen hoffen, daß unſere Bemühungen, eine Durchführung dieſer Ver— 
bindung über Bayreuth bis nach Eger zu erreichen, im Jahre 1930 endlich von Erfolg gekrönt 
werden. Ein zweites Schnellzugspaar auf der Strecke Lichtenfels —Eiſenach mit Anſchluß 
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nach Frankfurt ſoll noch in dieſem Jahr eingeführt werden. Immer wieder muß mit Nach— 
druck der zweigleifige Ausbau der Werrabahn und der Strecke Coburg — Sonneberg gefordert 
werden. Die Reichshauptſtadt Berlin und die Landeshauptſtadt München find durch gute 
Anſchlüſſe in Lichtenfels an die Tagesſchnellzüge München Berlin und Berlin — München 
bequem zu erreichen. Ein Halten auch der Nachtſchnellzüge dieſer Richtungen (D 49/50) in 
Lichtenfels und Anſchluß von und nach Coburg ſowie Verbeſſerung der übrigen Anſchlüſſe 
in Lichtenfels, vor allem unmittelbare Verbindung Coburgs mit Bamberg, Kronach, Kulm— 
bach durch Triebwagen wird ſeit Jahren angeſtrebt und dürfte ſchließlich doch zum Erfolge 
führen. Seit einigen Jahren verbinden auch Wagen, die in das Eilzugspaar E 169/170 
(Leipzig — München, München- Leipzig) eingefügt werden, Coburg unmittelbar mit München. 

Der im $ 19 des Staatsvertrags zwiſchen Bayern und Coburg vom 14. Februar 1920 
in Ausſicht geſtellte Ausbau der Linien Roſſach Kaltenbrunn und Rodach — Königshofen ift 
trotz allen Drängens noch nicht erfolgt. Die Stadt hat immerhin wenigſtens erreicht, daß 
die Linien als ausbauwürdig in die Liſte der von Bayern dem Reich vorgeſchlagenen Bahnen 
aufgenommen worden ſind. Gerade der Ausbau dieſer Strecken wird für den Nahperkehr 
und für die Förderung Coburgs als Marktort und Bildungsmittelpunkt von beſonderer Be— 
deutung ſein. Im Jahre 1927 hat ſich ein beſonderer Zweckverband für die Vorarbeiten zum 
Bahnprojekt Rodach Königshofen gebildet. Es ſteht zu hoffen, daß dieſer Zweckverband 
ſich dem baldigen Ausbau dieſer Linie ganz beſonders annimmt. 

Coburg ift bis jetzt Ausgangspunkt für die Nebenlinien Coburg —Neuſtadt— Sonneberg — 
Lauſcha—Ernſtthal, Coburg — Rodach, Coburg —Roßach, Coburg — Sonnefeld —Weidhauſen. 
Coburg iſt damit ſchon jetzt wie geſchaffen als Standquartier für Ausflüge in die herrliche 
Umgebung (Thüringer Wald, Klofter Banz, Wallfahrtskirche Vierzehnheiligen, Veſte Held— 
burg uſw.), die durch die hier nach 35 Orten aufliegenden Sonntagsfahrkarten weſentlich 
erleichtert und verbilligt werden. 
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Deutſchen Reich 


während des Krieges 


Es verkehrten 1913 in Coburg 2 D Züge, 


3 Eilzüge, 73 Perſonenzüge; 1928 nur 2 D-Züge, 57 Perſonenzüge. Die Zahl der Güterzüge 
dagegen ſtieg von 34 im Jahre 1913 auf 45 im Jahre 1928. 

Coburg beſitzt zwei Poſtämter: ein Hauptpoſtamt, das demnächſt an verkehrs— 
reicher Stelle im Mittelpunkt der Stadt neu errichtet werden wird, und ein Poſtamt am 


Bahnhof. 


Die Zahl der aufgegebenen gewöhnlichen Briefſendungen (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen 


und Warenproben) betrug 


im Jahre 1896 
5% Ap CHE 
TAT 


. 2512 874 Stück 


. 4 537 800 
. 8 316 060 


ze 
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Die Zahl der eingegangenen gewöhnlichen Brieffendungen betrug 


im Johre 8 ᷑ĩèĩ?71.ʒ fande HE 

a „ , oe 

% „ii dose 
Pakete ohne Wertangabe wurden aufgegeben 

hh e,, ee e 

„ f ee Ee AU EI, Mee 

o // e ROLES 3 
Pakete ohne Wertangabe gingen ein 

im Jahre 18 „148024 Stud 

r eet DTD TO o 

„i et E ENT, 
Aufgegebene Telegramme 

im Jahre 89 Nee 

„, ũ ⁵ I) EE Rb 

„„ rr E e E Te Fer 
Eingegangene Telegramme 

in Jahre ß; 20O 

„% „„ r e 

1 28 743 „ 


Hierzu traten 1927 noch im Durchgang bearbeitete Telegramme: 55 924 Stück. 
Die Porto- und Telegrammgebühr-Einnahme betrug 
un hr d . ee 
EE ee ere 
Im Jahre 1927 betrugen die geſamten planmäßigen Einnahmen 1380 444 RM., dar⸗ 
unter allein für Poſtwertzeichen und Dienſtwertzeichen 665 749 RM. Im Poſtanweiſungs⸗ 
verkehr erfolgten 
im Jahre 1896 Einzahlungen im Betrage von 6 142 016 M. 
„ EE d S A „ 5913600 „ 
Im Jahre 1927 wurden auf 206 417 Stück Zahlkarten und Poſtanweiſungen 
13 325 728 RM. 
eingezahlt. An Militärrenten wurden im Jahre 1927 an 11 652 Empfänger 439 804 RM., 
an Zivilrenten an 21518 Empfänger 522 123 RM. ausgezahlt. 


Die Zahl der Geſpräche im Orts- und Fernverkehr betrug 
im Jahre 1918. . 1 455 250 Stück 
im Jahre 1927 
im Ortsverkehr 1289 729 
im Fernverkehr 823 705 


zuſammen: 2 113 434 Stück. 


Bei Eröffnung der Stadtfernſprech-Einrichtung am 25. April 1891 waren 40 Teilnehmer: 
leitungen vorhanden, im Juli 1907 gab es 424 Teilnehmer-Hauptanſchlüſſe und 122 Neben- 
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anſchlüſſe mit 12 Fernleitungen und 12 Sp.-Leitungen. Am 1. Juli 1928 waren im Vetrieb 
1270 Teilnehmer -Hauptanſchlüſſe, 736 Teilnehmer -Nebenanſchlüſſe, 40 Fernleitungen, 
25 Sp.⸗Leitungen (Leitungen nach den umliegenden Dörfern). 323 Perſonen waren im 
Jahre 1927 Schließfachinhaber, 614 Perſonen Rundfunkteilnehmer. Das Poſtamt ift Verlags— 
anſtalt für 10 Zeitungen. Für die nächſten Jahre iſt die Einrichtung eines Selbſtanſchluß— 
amtes und die Verkraftung der Poſtzuſtellung, der Bahnhofsfahrten und der Landzuſtellung 
in Ausſicht genommen. In der Landzuſtellung wird das Poſtamt Coburg als Leitpoſtamt 
für die meiſten Orte des früheren Herzogtums Coburg den geſamten Poſtverkehr für mehr 
als 150 Poſtſtellen mit 6 Kraftwagenlinien vermitteln. Eine große Kraftwagenhalle für die 
Poſt iſt an der Neuſtadterſtraße in Coburg im Bau. 

Bereits vor dem Kriege hatte die damals zuſtändige Oberpoſtdirektion Erfurt regel— 
mäßige Perſonenkraftpoſtlinien eingerichtet, um Coburg mit den höher gelegenen Orten des 
Thüringer Waldes zu verbinden. Leider ſind dieſe Linien ein Opfer des Krieges geworden. 
Im Frühjahr wird die Linie Coburg —Schalkau—Erfurt verſuchsweiſe aufgezogen. Mit Hilfe 
der nunmehr für Coburg zuſtändigen Oberpoſtdirektion Bamberg wurden im Jahre 1925 auf 
Anregung der Stadt regelmäßige Perſonenkraftwagenfahrten eingerichtet, die 
dazu dienten, den Einwohnern der Landorte den Beſuch des Theaters zu erleichtern. Nach 
mehrmonatigem erfolgreichen Beſtehen mußten die Fahrten leider aus Mangel an dem 
nötigen Intereſſe der Landbevölkerung wieder eingeſtellt werden. Alle Verſuche in ſpäteren 
Jahren, ſie wieder aufzuziehen, blieben erfolglos. Auch eine regelmäßige Poſtkraftwagen— 
linie Coburg—Ummerſtadt Bad Colberg—Heldburg—hHellingen —Maroldsweiſach—Ermers— 
haufen mußte, und zwar die Teilſtrecke Hellingen —Ermershauſen ſchon nach kurzer Zeit, die 
Reſtſtrecke nach mehrmonatigem Beſtehen im Jahre 1927 wegen der dauernden hohen Zu— 
ſchüſſe wieder aufgegeben werden. Es ſoll verſucht werden, in dieſem Jahre von einem Privat— 
unternehmen wenigſtens die Teilſtrecke Coburg —Heldburg wieder betreiben zu laffen. Die 
Oberpoſtdirektion plant noch in dieſem Frühjahr zwei neue Kraftwagenlinien aufzuziehen, 
nämlich Coburg —Roßach Kaltenbrunn —Untermerzbach—Ebern und Coburg Tambach — 
Dietersdorf —Maroldsweiſach. Ein Privatunternehmer hat feit Jahresfriſt eine regelmäßige 
tägliche Kraftwagenverbindung von Mitwitz nach Coburg und zurück eingerichtet, die ſich 
großer Beliebtheit erfreut und ſtark in Anſpruch genommen wird. Auf Anregung und mit 
tatkräftiger ideeller Unterſtützung der Stadt betreibt ſeit Anfang November 1928 die neu— 
gegründete Coburger Omnibus-Verkehrsgeſellſchaft m. b. H. mit 4 Wagen zu 16, 21, 28 und 
42 Sitzen 3 Linien, die dem Stadtverkehr von Coburg dienen und die benachbarten Orte, 
ſo zunächſt Neuſes, Ketſchendorf, Cortendorf, Seidmannsdorf, Creidlitz und Ahorn, mit Coburg 
verbinden. In den erſten drei Monaten des Beſtehens wurden rund 150 000 Perſonen 
befördert, ſo daß der Fortbeſtand dieſes Unternehmens geſichert erſcheint. Außer dem regel— 
mäßigen Omnibusverkehr dienenden Kraftwagen ſtehen zur Zeit noch 2 offene und 5 ge— 
ſchloſſene Kraftomnibuſſe verſchiedener Unternehmer für gelegentliche Fahrten, ſowie 8 Kraft— 
droſchken und 2 Pferdedroſchken zur Verfügung. 

Am 1. Januar 1929 waren in Coburg 342 Perſonen-, 71 Laſtkraftwagen und 179 Motor- 
räder zugelaſſen. Zum Einſtellen der Kraftwagen ſind rund 440 Einſtellräume, zum Tanken 
6 Tankſtellen auf öffentlichen und 24 auf privaten Grundſtücken für die verſchiedenſten 
Betriebsſtoffe (Benzin, Benzol, Gaſolin, Dapolin, Shell, Aral, Olex) und zum Parken 6 Part- 
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plätze in allen Gegenden der Stadt vorhanden. Ein großer Autobahnhof mit Reparatur— 
werkſtätte, Tankſtelle, Einjtellräumen für 36 Kraftwagen und Übernachtungsräumen für 
14 Kraftwagenführer ſoll demnächſt von einem Privatunternehmer errichtet werden. 


Der Verkehr in den Straßen und auf den öffentlichen Plätzen der Stadt iſt 
in neuzeitlicher und vorbildlicher Weiſe durch Verkehrszeichen, Verkehrsinſeln, Leuchtſchilder 
und durch Aufſtellen von Verkehrsſchutzleuten an gefährlichen Kreuzungspunkten geregelt. 
Trotz der ſchweren finanziellen Not iſt die Stadt bemüht, das ausgedehnte Straßennetz (rund 
47 km dyauffierte, 7 km gepflaſterte, 4,3 km aſphaltierte Straßen und 12 km Feldwege) in 
einen dem heutigen Verkehr angemeſſenen Zuſtand zu verſetzen. So ſind der Bahnhofsplatz 
und die Hauptzufahrtsſtraßen (Bahnhofsſtraße, Loſſauſtraße, Mohrenſtraße, Kaſernenſtraße, 
Leopoldſtraße uſw.) neuerdings mit Aſphaltdecken auf Beton verſehen worden. 

Mit allen Mitteln iſt die Stadt beſtrebt, dafür Sorge zu tragen, daß auch die nach Coburg 
führenden bayeriſchen Staats- und Bezirksſtraßen in einen guten Zuſtand gebracht und in 
einem ſolchen erhalten werden. Sie hat es durchgeſetzt, daß der Planungsausſchuß der 
Studiengeſellſchaft für Automobilſtraßenbau Coburg in das zum Ausbau vorzuſchlagende 
deutſche Hauptſtraßennetz aufgenommen hat. Und zwar ſoll Coburg an der Nord-Südſtraße 
liegen, die Hamburg — Hannover einerſeits über Geelen, Nordhauſen, Erfurt, 
Ilmenau, Hildburghauſen, Coburg, andererſeits über Göttingen, Eiſenach, Meiningen, 
Coburg mit Nürnberg und München verbindet. Schon heute iſt der Kraftwagen— 
verkehr in Coburg ein reger. Mehrfache Zählungen haben ergeben, daß beiſpielsweiſe die 
Ketſchendorfer Straße, eine der Hauptzugangsſtraßen ins Innere der Stadt, täglich von 
rund 1000 Kraftwagen und Motorrädern befahren wird. 


An Pferden waren im Jahre 1928 311 Stück vorhanden, gegenüber 481 Stück im 
Jahre 1912. Die Anzahl der Pferde, die meiſtens Zugzwecken dienen, iſt alſo um 170 Stück 
zurückgegangen. Ein privates Reitinſtitut ſtellt zur Zeit für jedermann 3 Pferde zum Aus— 
reiten zur Verfügung. 

6 Dienſtmänner halten ihre Dienſte für die Fremden bereit. 


Neben dem Eiſenbahn- und Straßenverkehr hat die Stadtverwaltung beſondere Auf— 
merkſamkeit dem Flugverkehr zugewendet. Die in der Friedenszeit errichtete Flug— 
halle iſt ein Opfer der Entente geworden. Sie mußte nach dem Krieg zerſtört werden. An 
ihrer Stelle ſchuf ein Coburger Großkaufmann im Jahre 1924 auf der Brandenſteinsebene 
nahe der Veſte einen vorbildlichen Flughafen mit allen neuzeitlichen Einrichtungen. Zur 
Durchführung des regelmäßigen Flugverkehrs trat die Stadtverwaltung im Jahre 1925 der 
Nordbayeriſchen Verkehrsflug G. m. b. H. bei. Mehrere Jahre lang beſtand während des 
Sommers eine regelmäßige tägliche Flugverbindung mit Nürnberg, Halle, Weimar, Plauen 
und Leipzig, die Anſchluß an den großen deutſchen und internationalen Flugverkehr gewährte. 
Mehrfach, fo z. B. im September 1926, ſtellte Coburg von allen an der Nordbayeriſchen 
Verkehrsflug G. m. b. H. beteiligten Städten die meiſten Fluggäſte. Trotzdem mußte wegen 
der hohen, bei der ungünſtigen Finanzlage der Stadt nicht mehr tragbaren Zuſchüſſe der 
regelmäßige Flugverkehr ſeit 1928 bis auf weiteres eingeſtellt werden. 


Mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt die Stadt Coburg auch den Ausbau des deutſchen 
Waſſerſtraßen neges. Coburg ſelbſt liegt an der nicht ſchiffbaren, zum Stromgebiet 
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des Mains gehörenden Ih. Für das Coburger Gebiet kommen folgende Kanal: Projekte in 
Frage: 
a) der Werra-Main-Kanal, an den Coburg bei Kaltenbrunn oder Streufdorf durch einen 
Stichkanal angeſchloſſen werden ſoll; 
b) der Elbe-Saale-Main-Kanal, der von Magdeburg —ßHalle — Saalfeld über Rothen— 
kirchen Coburg oder Sonneberg — Coburg nach Bamberg geführt werden foll. 
Groß iſt die Zahl der Fremden, die Coburg alljährlich beſuchen. Im Hinblick aber 
auf die ſelten ſchöne Lage der Stadt, auf die gewaltige Veſte Coburg mit ihren umfaſſenden 
Bauwerken, Wehrgängen und Baſteien, auf die einzigartigen Sammlungen in der Veſte und 


Phot. R. Uhlenhuth, Coburg 


Speifefaal der Jugendherberge 


im Naturwiſſenſchaftlichen Muſeum, ſowie die Sehenswürdigkeiten der Stadt könnte und 
müßte der Beſuch ein noch viel ſtärkerer ſein. Es iſt das eifrige Beſtreben der Stadt— 
verwaltung, den Fremdenverkehr zu heben. Auf das tatkräftigſte wird ſie hierbei von dem 
Lloyd-Reiſebüro Haeßler & Hülbig und von dem Fremdenverkehrsverein Coburg unterſtützt. 
Durch Herausgabe von Führern und Faltblättern, durch Aushängen von Bildern und Pla— 
katen, durch Aufſtellung von Dioramen, durch Vorführung von Filmen, durch Aufſätze und 
Anzeigen in Zeitſchriften und Tageszeitungen, durch Veranſtaltung von Werbefahrten 
(Preſſefahrt!) und Ausſtellungen, durch Heranziehung von Kongreſſen und durch andere 
Maßnahmen wird ſtändig verſucht, die Fremden auf Coburg aufmerkſam zu machen. 

Eine genaue Schätzung der Beſucherzahl Coburgs iſt nicht möglich; immerhin bieten die 
polizeilich gemeldeten Übernachtungsziffern einen gewiſſen Anhalt. Hierbei iſt jedoch zu 
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berückſichtigen, daß die Teilnehmer der hier ſtattfindenden zahlreichen Kongreſſe (durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 30) meiſt in Privatzimmern wohnen und nicht zur Anmeldung gelangen. Im 
Jahre 1912 wurden in Coburg 29 402 und im Jahre 1913 33940 Übernachtungen, 
im Jahre 1924: 50 657, im Jahre 1928: 62 604 gezählt. Die Zahl der polizeilich gemeldeten 
Fremden betrug 

im Jahre 1924. 47 613 

, 928 EC 57.50: 
Im Durchſchnitt blieb aljo jeder Fremde etwas mehr als einen Tag in Coburg; eine Aus» 
nahme machten die Ausländer, die durchſchnittlich 3—4 Tage in Coburg verblieben. Unter 
den Ausländern ſtehen der Zahl nach ſeit Jahren die Sſterreicher an erſter, die Nord— 
amerikaner an zweiter Stelle, in neueſter Zeit iſt beſonders ſtark der Beſuch aus der Tſchecho— 
ſlowakei. — Für die Unterbringung der Fremden ſtehen 20 erſtklaſſige und einfachere Hotels 
und Gaſthöfe ſowie 3 Fremdenheime mit zuſammen 489 Betten und eine große Anzahl von 
Privatzimmern zur Verfügung. 


124 Schankſtätten und zum Teil recht vornehme und behagliche Kaffeehäuſer mit allen 
neuzeitlichen Einrichtungen ſorgen für des Leibes Wohl. — Eine im Jahre 1926 neuerrichtete 
Jugendherberge iſt in der Lage, mehrere hundert Wanderer in vorbildlicher Weiſe auf— 
zunehmen. 

Wie in den meiſten anderen deutſchen Städten liegt die Verkehrsplanun g dem 
Stadtbauamt, die Verkehrsregelung dem Stadtpolizeiamt, und die Verke bro: 
förderung und Werbung dem Städtiſchen Verkehrsamt ob. 


Mögen alle die umfangreichen Maßnahmen zur Regelung und Förderung des Verkehrs, 
die beſonders in den letzten Jahren getroffen wurden, ſich zum Segen für unſere Stadt aus— 
wirken und möge die in dieſem Jahre zur Durchführung kommende Deutſche Roſenſchau und 
die im Jahre 1930 ftattfindende große Lutherfeier den Namen Coburgs werbend in alle 
Welt hinaustragen. 


— ũ— — . . . 


Coburg 


Städtisches Finanz- und Steuerweſen 
Von I. Bürgermeiſter Altenſtädter. 


Bis zum Weltkrieg bzw. bis zum politiſchen Umſturz war die Finanzlage der Stadt eine 
außerordentlich günſtige. Es war dies nicht zum wenigſten dem Umſtande mit zuzuſchreiben, 
daß Coburg als alter Fürſtenſitz eine große Anziehungskraft auf wohlhabende Rentner und 
im Ruheſtande lebende höhere Beamte und Offiziere ausübte, die in Coburg gerne Aufenthalt 
nahmen. Sie fanden in der Reſidenzſtadt Coburg mit ihrer landſchaftlich ſchönen Lage und 
ihrer reizvollen Umgebung nicht nur Ruhe und Behaglichkeit, ſondern hatten auch die 
Möglichkeit, von den vielen vorhandenen neuzeitlichen Kultureinrichtungen Gebrauch zu 
machen. Es bot ſich ihnen reichliche Gelegenheit zu künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Genüſſen, die ſonſt nur in größeren Städten zu haben waren. Coburg war, wie ſo manche 
andere kleine Fürſtenreſidenz, ein Kulturmittelpunkt von nicht unweſentlicher Bedeutung. 
Dieſe Rentner und Penſionäre waren meiſt gute Steuerzahler und gewährleiſteten infolge— 
deſſen der Stadt auch ohne große induſtrielle Betriebe dieſenigen Einnahmen, die ſie brauchte, 
um ſich weiter zu einer modernen Stadt zu entwickeln. Für die Darſtellung der Finanzlage 
der Stadt und ihrer Entwicklung müſſen wir zwei Zeitabſchnitte unterſcheiden, und zwar die 
dem Kriegsbeginn vorausgehenden 30 Jahre und die Zeit vom Kriegsanfang bis zur Jetztzeit, 
wobei zu beachten ift, daß Coburg im Jahre 1880: 15 791 und im Jahre 1910: 23 789 Çin- 
wohner zählte, während die fortgeſchriebene Bevölkerungsziffer am 1. April 1928: 25484 betrug. 

Im Jahre 1884 balancierte der Voranſchlag der Stadtkaſſe mit 353020 M., im Jahre 
1895 ſtieg er auf 501500 M., 1905 auf 780100 M., 1910 auf 1129400 M., 1915 auf 1523 200 M., 
1920/21 (bereits Inflation) auf 4 634 800 M., 1925/26 auf 2 007 000 RM. und 1927/28 auf 
2910 900 RM. Während alfo die Bevölkerungszahl in 45 Jahren nur um zwei Drittel 
ftieg, wuchs der Etat über das Achtfache. Dieſes Anwachſen bis zum Kriegsausbruch war 
ohne Zweifel eine Folge der aufſteigenden wirtſchaftlichen Entwicklung in Deutſchland und 
damit auch in Coburg. Das geht auch ſchon daraus hervor, daß in Coburg die Zuſchläge 
zur Einkommen- und Klaſſenſteuer, die von der Stadt bis zur Reichs-Finanzreform erhoben 
wurden, von 37% % im Jahre 1887 nur auf 100 % geſtiegen waren, wozu allerdings in 
den letzten Kriegsjahren noch einige Kriegszuſchläge kamen. Die Einnahmen aus den 
Zuſchlägen zur Einkommen- und Klaſſenſteuer bezifferten fih 1884 bei 37% % auf 63 000 M., 
ftiegen im Jahre 1895 bei 58¼ % auf 109 400 M., im Jahre 1905 bei 100 % auf 256 300 M., 
1910 bei 100 % auf 394 200 M., 1915 bei 100 % auf 464 600 M. Aus dieſen Ziffern ergibt 
ſich, daß bis zum Kriege die Steuerkraft und damit ohne Zweifel der Wohlſtand der 
Bevölkerung in einem erfreulichen dauernden Aufſtieg begriffen war. 

Außer den Zuſchlägen zur Einkommen- und Klaſſenſteuer erhob die Stadt bis zum 
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Kriege in der Hauptſache nur noch vier Arten von Steuern, die ſogenannte Realabgabe, die 
Kommunalabgabe vom Bier, die Vergnügungsſteuer und die Hundeabgabe. Die Realabgabe 
beſtand in einem Zuſchlag zur ſtaatlichen Grund- und Hausſteuer, der bis zum Kriege 100 % 
betrug. Dieſe Realabgabe brachte im Jahre 1885: 28 000 M., 1895: 35 300 M., 1905: 
59 000 M., 1910: 68 700 M., 1915: 79 000 M., 1920: 162 000 M. 

Die Kommunalabgabe vom Bier brachte 1885: 55000 M., 1895: 68 800 M., 1905: 
74200 M., 1915: 42 000 M. (ſpäter überhaupt wegfällig). Die Einnahmen aus der Ber- 
gnügungsſteuer und aus der Hundeabgabe waren nicht weſentlicher Art. Eine Gewerbe— 
ſteuer kannte die Coburger Einwohnerſchaft bis zum Anſchluß an Bayern im Jahre 1920 nicht. 

Gegenüber dieſer geringen Zahl von Steuern in der Vorkriegszeit weiſt heute der Vor— 
anjchlag der Stadthauptkaſſe für das Rechnungsjahr 1928/29 nicht weniger als zwölf Steuer- 
arten auf, von denen aber die hauptſächlichſten und ertragreichſten vom Reich veranlagte und 
feſtgeſetzte Steuern ſind. Den Gemeinden fließen daraus nur gewiſſe Anteile zu. Die Stadt 
iſt lediglich Koſtgänger des Reiches, und zwar derjenige Koſtgänger, der am wenigſten erhält. 
Die Hauptanteile behalten Reich und Länder für fih, um ihren eigenen großen Verpflich— 
tungen nachkommen zu können. Umgekehrt werden aber den Gemeinden immer neue Laſten 
und Aufgaben zugewieſen, die neue vermehrte Ausgaben bedingen. Von dem Geſamt— 
aufkommen an Einkommenſteuer im Reich entfallen nach dem 7. Verteilungsſchlüſſel auf den 
Staat Bayern 8,9 %, von der Körperſchaftsſteuer 10,3 % 25 % der Einkommen- und 
Körperſchaftsſteuer erhält das Reich, auf Staat und Gemeinden entfallen 75 %. Von dieſen 
75 % wieder werden nach dem Bayeriſchen Verteilungsſchlüſſel 44% der Stadt Coburg 
zugewieſen, während 56 % der Staat und die Kreiſe erhalten. Für das Jahr 1928/29 wird 
der Anteil der Stadt Coburg auf 620 000 RM. geſchätzt, doch ift es zweifelhaft, ob, hingeſehen 
auf die mehrfachen Steuerſenkungen und die erneut zurückgehende Wirtſchaftskonjunktur, 
diefe Summe eingehen wird. Die Reichs-Umſatzſteuer foll der Stadt Coburg 30000 RM. 
bringen. Dieſelbe iſt infolge der wiederholten Herabſetzungen der Steuer und da auch hier 
der Bayeriſche Staat gegenüber den Gemeinden weſentliche Kürzungen vorgenommen hat, 
von urſprünglich 96 000 RM. auf 30000 RM. zurückgegangen. Die Grunderwerbsſteuer 
(Gemeindeanteil und 2% Zuſchläge) macht 40 000 RM. aus. Die Grund- und Hausfteuer 
bringt auf je 100% Umlagen 45000 RM. Bei 300% ergibt fidh ſomit eine jährliche Einnahme 
von 135 000 RM. Die Durchführung der Steuer nach den bayeriſchen Vorſchriften iſt in 
der Stadt Coburg noch nicht erfolgt. Die Möglichkeit, bei der Grundſteuer allein den Zuſchlag 
um weitere 50% zu erhöhen, ift daher noch nicht gegeben, doch ift diefe zuläſſige Erhöhung 
finanziell auch nur von ſehr geringer Auswirkung. 

Heiß umſtritten iſt in Coburg die Gewerbeſteuer bzw. die gemeindlichen Zuſchläge dazu. 
Es beſteht ein heftiger Widerſtand in den Kreiſen der Steuerpflichtigen, hingeſehen darauf, daß 
es vor dem Anſchluß an Bayern eine Gewerbeſteuer nicht gab. 300 % werden als das äußerſt 
Zuläſſige und Tragbare bezeichnet. Der Stadtrat hat auch bisher die Erhöhung über 300 % 
hinaus ſtets abgelehnt. In anderen bayeriſchen Städten werden mit wenig Ausnahmen faſt 
durchgängig 400 % erhoben. 

Die ſogenannte Mietzinsſteuer wird in Bayern in zwei Teilen erhoben, in der Wohnungs— 
bauabgabe und der ſogenannten Geldentwertungsabgabe. Erſtere machte im Jahre 1927/28 
in Bayern 30 % des Geſamtaufkommens = 14% der Friedensmiete aus, während die letztere 
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70 % des Geſamtaufkommens betrug = 31 % der Friedensmiete. Die Wohnungsbauabgabe 
behält der Bayeriſche Staat für fih und verwendet fie zu Darlehen für Wohnungsneubauten. 
Für finanzielle Zwecke behält der Staat 66¾ % für feinen eigenen Finanzausgleich, während 
die Gemeinden 33¼ % bekommen. Dieſer Gemeindeanteil ift für die Stadt Coburg für 
1928/29 auf 130 000 RM. geſchätzt. Bis zum Jahre 1927/28 wurde dieſes ganze Aufkommen 
vom Stadtrat ebenfalls zur Förderung des Wohnungsbaues verwendet, für 1928/29 iſt 
eine Entſcheidung noch nicht getroffen, da wenigſtens ein Teil der Einnahme zur teilweiſen 
Abdeckung des Fehlbetrages der Stadthauptkaſſe wird dienen müſſen. 

Die Gemeinde-Bierfteuer (7 % des Herſtellerpreiſes) bringt 1928/29 eine Einnahme 
von 96 000 RM. Die Vergnügungsſteuer foll 48 000 RM. bringen, die Hundeabgabe wird 
auf 20 000 AM. geſchätzt, die Wertzuwachsſteuer auf 6000 RM. Neu hinzugekommen iſt an 
Stelle des weggefallenen Pflaſterzolles (Bahnzoll) der Gemeindeanteil an der Kraftfahrzeug— 
ſteuer, der mit 15000 RM. veranſchlagt wird. 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen wäre die Stadt berechtigt, noch eine Verwaltungs— 
koſtenabgabe (Kopfſteuer) und eine Grundwertabgabe (von unbebauten Grundſtücken) zu 
erheben. Die erſtere wird jedoch als unſoziale Abgabe vom Stadtrat abgelehnt, die letztere 
aus finanztechniſchen Schwierigkeiten nicht erhoben. Dagegen iſt mit Rückſicht auf die ſchlechte 
Finanzlage der Stadt die Einführung einer Straßenreinigungsabgabe und einer Feuerſchutz⸗ 
abgabe geplant. Die geſamten Einnahmen an Steuern und Abgaben im Jahre 1884 
beliefen ſich auf 155000 M., das ſind von den geſamten Einnahmen von 353 000 M. 44 %. 
Im Jahre 1927/28 ſind die Einnahmen aus Steuern und Umlagen auf 1295 000 RM. ver⸗ 
anſchlagt, was bei einer Geſamteinnahme von 2718 900 RM. einem Prozentſatz von 48 % 
entſpricht. 

Wenn auch danach das Verhältnis der Umlagen und Steuern zu den Geſamteinnahmen 
gegen früher ungefähr dasſelbe geblieben iſt, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß die übrigen 
Einnahmen der Stadt nicht mit den Ausgaben Schritt gehalten haben, und zwar kommen 
hier insbeſondere in Frage die Einnahmen aus dem Vermögen der Stadt, aus den gewerb— 
lichen Anlagen, aus Gebühren uſw. 

Das Barvermögen der Stadt, welches im Jahre 1913/14 nicht unerheblich war, und zu 
welchem insbeſondere auch reiche Stiftungskapitalien gehörten, ift durch die Inflation ver: 
ſchwunden oder bringt doch, ſoweit es in beſcheidenem Maße aufgewertet wurde, noch 
keine Zinſen wieder. 

Die Städtiſche Sparkaſſe, gegründet im Jahre 1821, kann auf eine glänzende Entwicklung 
zurückblicken. Sie lieferte an die Stadtkaſſe ab im Jahre 1880: 56 000 M., 1885: 65 000 M., 
1890: 72 000 M., 1895: 85 000 M., 1900: 83 000 M., 1905: 85000 M., 1910: 100 000 M., 
1915: 115 000 M., 1920: 150 000 M. Die Inflation zerſtörte auch hier wie bei allen Spar— 
kaſſen das Geſchaffene und Erreichte, und es mußte mit dem Wiederaufbau im Jahre 1924 
neu begonnen werden. Der Einlagenbeſtand iſt am 1. Juli 1928 bereits wieder auf rund 
20 000 000 RM. geſtiegen, und es ſteht zu erwarten, daß wenn erſt einmal die Grundlagen 
des Geſchäftes wieder völlig geſicherte und ſtarke geworden ſind, die Sparkaſſe auch wieder 
weſentliche Ablieferungen an die Stadt für gemeinnützige Zwecke wird bewirken können. 
Augenblicklich kann ſie erhebliche Beträge nicht abliefern. 

Günſtig gelagert ſind die Verhältniſſe bei den Städtiſchen Werken, die gleichfalls eine 
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kräftige Entwicklung aufzuweiſen haben. Von denfelben wurden folgende Ablieferungen 
an die Stadtkaſſe getätigt: 


Waſſerwerk Gaswerk Elektrizitätswerk 
1905/06 . . . 10000 M. 35 000 M. — 
1910/11 . . 16 000 M. 40 000 M. 17 000 M. 
1915/16. . 17000 M. 72 000 M. 20 000 M. 
o — 40 000 M. 40 000 M. 
1925/26 . . . 36000 RM. 49 000 AM. 59 000 AM. 
1926/27 . . . 67000 RM. 64 000 RM. 108 000 AM. 
1927/28 57 000 RM. 85 000 AM. 112 000 RM. 


Eine weſentliche Belaftung erfährt die Stadt andererfeits durch den Betrieb des Landes— 
theaters. Hierüber iſt an anderer Stelle Näheres zu erſehen. Die Zuſchüſſe der Stadt zum 
Landestheater betrugen nach der Stabiliſierung der Währung im Jahre 1924/25: 142 700 RM., 
1925/26: 212 400 RM., 1926/27: 136 850 RM. (nach Abzug eines größeren Sonderzuſchuſſes 
ſeitens des Bayeriſchen Staates). Für 1927/28 iſt der Zuſchuß der Stadt mit 195000 RM. 
berechnet, für 1928/29 wird er voranſchlagsgemäß auf 247 000 RM. geſchätzt. Ob die Stadt 
dauernd dieſe Laſten zu tragen vermag, erſcheint ſehr zweifelhaft. 

Das ſtädtiſche Grundvermögen hat im allgemeinen für die Stadt einen erheblichen Ab— 
wurf nie gebracht. Es beſtand im Jahre 1884 aus 

den ſtädtiſchen Gebäuden, e eg der Kirchen und 2 im 


Werte von etwa . . . Rn M. 
dem Gut zu Wüſtenahorn mit einem Flachengehalt von 271,188 

Acker = 78,5 ha im Werte von damals .. 120 000 M. 
den ſonſtigen Feldern, Wieſen und dungen mit einer Fläche v von 

407,704 Coburger Acker — 118 ha im Werte von . . . 550 000 M. 


ferner den Waldungen in den 4 Forſtbezirken Blumenrod, Grub, 
Callenberg und Wüſtenahorn mit einem Flächengehalt von 
581,236 Acker — 168 ha im Schätzungswerte (Grund und Boden 


und Waldbeſtände) von.. 287 000 M. 
Hinzu kamen noch das im Jahre 1881 82 1 ftädtifche zen 

haus, welches einen Koftenaufwand von. un 205702107008: 

erforderte. 
Der Geſamtwert des ſtädtiſchen Grundvermögens belief fih damals 

alſo auff 2 426 700 M. 
Das Barvermögen der Stadt eine ed e Stiftungen 

betrug damals rund.. TE . 2000000 M. 
fo daß insgeſamt vorhanden war ein a von 4428 700 M. 
Im Jahre 1884 ſtand dieſem Vermögen eine Schuld von . . . 2 100 000 M. 


gegenüber, herrührend aus einer einzigen Anleihe in Höhe von 
2,4 Millionen M., die bis auf den vorgenannten Betrag ge— 
tilgt war. 
In den vergangenen 44 Jahren iſt eine große Reihe neuer Vermögenswerte geſchaffen 
worden durch den umfangreichen Erwerb von Grundbeſitz, durch den Ankauf und Umbau 
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der Gasanſtalt, den Bau des Waſſerwerkes und des Elektrizitätswerkes, die Erſtellung der 
Kanaliſation, den Bau neuer Schulen, ſowie die Errichtung zweier Badeanſtalten und vieler 
neuer Wohngebäude. Auch der Wert des Grund und Bodens iſt in den verfloſſenen 4 Jahr— 
zehnten nicht unweſentlich geſtiegen. Der nach dem Stande vom 1. April 1928 aufgeſtellte 
Vermögensnachweis ergibt folgende Werte: 


L 
Rentierliches Vermögen. 
99 Wohngebäude im Werte von . . 1854 696 RM. 
ee een einſchl. Grund und Boden 284 370 RM. 
2 Badeanſtalten . r 408 990 RM. 
158 ha Grundbeſitz lundwirtſchaftlicher Art LEIN „4685 710 RM. 


Grundbeſitz von 295,77 ha in 13 auswärtigen Fluren uſw., ein⸗ 
ſchließlich der Waldflächen (173,49 ha), zuf. 2 604 563 RM., 
jedoch abzüglich des Geländes und der Gebäude des Armen— 
hauſes, Walderholungsſtätte uſw. in Wüſtenahorn und Weit- 


romsdorf mit 62 880 WI.... 28541 783 RM. 
Gaswerk ones R. 
Elektrizitätswerk mit Raulertrofimert.. 166840 RM. 
Waſſerwerk .. d . 1319772 RM. 
Städt. Werte, Grund: und Gebäudebeſiz i in SSC Seen 353 047 RM. 
ene eee 
Waldungen (Holzwerte) . » CCC l 
Kapitalvermögen, Aktienbeſitz 1 / V een 
17 631 667 RM. 
II. 
Unrentierliches AS 

3 Dienſtgebäude .. e La ee eee. 
5 Schulgebäude, 1 Turnhalle, 1 Turnen nnen. 
4 Kirchen A „„ „„ „ n UELL 
Gärten, Anlagen, Nebengebäude „ sr RD. 
Friedhof mit Gebäuden.. 157 800 RM. 
Gärten und Anlagen am ann Here SEE 57 100 RM. 

Gelände und Gebäude des Armenhauſes, der Walderholungsſtätte 
vim. in Wüſtenahorn und Weitramsdorf . . . » 2... 62830 RM. 
Inventarwerte . .. „% 0 GC EAR 
Materialwerte, Arbeitsgeräte t 87 593 RM. 
// 50 000 RM. 
Under e pbegräbniſſe Ee Se 2 000 RM. 


Sa. I: 3439042 RM. 
Sa. I: 17 631 667 RM. 


Geſamtvermögenswert: 21 070 709 RM. 
* 81 ha ſonſtige öffentl. Anlagen, Straßen und Plätze find nicht bewertet. 
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An Schulden ſind vorhanden: 


Aufwertungsbeträge der alten Stadtſchuld ns. 1300 000 RM. 
neu aufgenommene langfriſtige Schulden nne. 2000 000 RM. 
ſonſtige Schulden und Kredite 1482 349 RM. 

4 782 349 RM. 
bereits geleiſtete Tülgungenngnn EE 12 000 RM. 
derzeitiger Stand der Schulden.. „„ ene 
Außerdem hat die Stadt Bürgſchaften in Höhe von 414439 RM. 

übernommen. 


Die Finanzlage der Stadt Coburg hat ſich in den letzten Jahren genau wie in anderen 
Städten außerordentlich ungünſtig entwickelt. Urſachen: Steigende allgemeine Teuerung, 
Zuweiſung neuer größerer Aufgaben und Leiſtungen durch Geſetz und andere Maßnahmen, 
z. B. auf dem Gebiete des Wohlfahrtsweſens, Beanſpruchung der Einnahmen aus Steuern 
und Abgaben in erſter Linie durch das Reich für die Daweslaſten uſw., Beſchneidung der 
Einnahmen der Gemeinden durch Reich und Staat. Bis zum Jahre 1925/26 konnte der Vor— 
anfchlag der Stadthauptkaſſe ſtets abgeglichen werden, dagegen wies ſchon der Voranſchlag 
für 1926/27 einen Fehlbetrag von 58 000 RM. auf, derjenige von 1927/28 einen ſolchen von 
192 000 RM., und der Voranſchlag für 1928/29 enthält ſogar einen ungedeckten Fehlbetrag 
von 616000 RM. Die Abſchlüſſe der Stadtkaſſe ergaben bis auf die Jahre 1905, 1910/11, 
1914/15 und 1915/16, wo geringe Fehlbeträge vorhanden waren, ſtets Überſchüſſe, die für die 
Finanzwirtſchaft der Stadt von weſentlicher Bedeutung waren, da daraus mancherlei Sonder— 
leiſtungen im öffentlichen Intereſſe bewirkt werden konnten. Seit dem Jahre 1924/25 
ergaben ſich jedoch dauernd Mehr-Ausgaben, die teils noch aus den Überſchüſſen der Vorjahre 
gedeckt werden konnten, teils aber durch unwirtſchaftliche Maßnahmen abgeglichen werden 
müſſen. Der Abſchluß für 1924/25 wies eine Mehrausgabe von 3060,65 RM., derjenige von 
1925/26 eine ſolche von 119 907,03 RM., derjenige von 1926/27 eine ſolche von 175 304,88 RM. 
auf. Für 1927/28 wird der Fehlbetrag auf 335000 RM. geſchätzt gegen 192 000 RM. im 
Voranſchlag. Wie die Entwicklung weitergehen wird, läßt ſich nicht vorausſehen, ſie wird 
aber für die Städte im allgemeinen und für die Stadt Coburg im beſonderen nur dann eine 
günſtigere werden, wenn den Städten einmal wieder größere Einnahmen zugewieſen und 
fie andererſeits von beſtimmten Aufgaben wieder entlaſtet werden. Daneben muß ſelbſtver— 
ſtändlich weitgehendſte Sparſamkeit geübt werden, die aber naturgemäß ihre Grenzen hat, 
wenn nicht alle wirtſchaftlichen und kulturellen Aufgaben der Stadt ſtark vernachläſſigt 
werden ſollen. Eine große Rolle wird in der Zukunft auch die Entwicklung der Wirtſchaft 
im allgemeinen ſpielen; wird ſie einen günſtigen Aufſchwung nehmen, dann ergibt ſich als 
Wechſelwirkung auch für die Stadt ein Aufſchwung, der ſie in die Lage verſetzt, ihren öffent— 
lichen Aufgaben mehr als jetzt gerecht zu werden. 


Ein Teil der Geſchäftsräume bei der Sparkaſſenzentrale in Coburg 


Die Städtiſche Sparkaſſe Coburg 
Von Sparkaſſen-Direktor Soergel, Coburg. 


Ein Wirtſchaftsinſtitut ganz beſonderer Art ift die Städtiſche Sparkaſſe Coburg. 

Als eine der erſten Sparkaſſen in Deutſchland vor mehr denn 100 Jahren, und zwar 
im Jahre 1821 von einſichtigen Männern gegründet, nahm die Anſtalt ſchon frühzeitig eine 
Entwicklung, die weit über die engeren Grenzen der Stadt und des Landes Coburg hinausging. 

Die Triebkraft ihrer außerordentlichen Entwicklung liegt vor allen Dingen begründet in 
dem Umſtand, daß der Anſtalt im Jahre 1862 die Rechte einer juriſtiſchen Perſon verliehen 
wurden und daß ſie in das Handelsregiſter eingetragen wurde. Die dadurch bedingte Los— 
löſung von der nach beamtenmäßigen Grundſätzen eingerichteten Verwaltung und die Zurück— 
dämmung von politiſchen bzw. kommunalpolitiſchen Einflüſſen geſtatteten der Sparkaſſe 
die Einſtellung ihres Geſchäftsbetriebes auf rein kaufmänniſcher Grundlage. Das Spar— 
melen, das ureigenſte Gebiet einer Sparkaſſe, konnte in dem von der Sparkaſſe beherrſchten 
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Gebiet auf eine Stufe gebracht werden, wie es nur von wenigen deutſchen Sparkaſſen erreicht, 
von keiner aber übertroffen wurde. Unbeengt von ſtaatlichen Anlegungsvorſchriften hat die 
Sparkaſſe ſeit jeher den wichtigſten Grundſatz einer Sparkaſſe in die Wirklichkeit umgeſetzt, 
nämlich die Spargelder als Hypotheken, Darlehen uſw. wieder jenen Kreiſen zufließen zu laſſen, 
aus denen ihr die Einlagen gebracht wurden. Bis zu 96% der geſamten Einlagen, die vor 


Direktionszimmer 


dem Kriege rund 40 000 000 M. betrugen, waren auf Hypotheken an die Landwirtſchaft, 
Handwerk und Gewerbe in dem weit ausgedehnten Intereſſengebiet ausgeliehen. 

Begünſtigt wurde die mit keiner anderen deutſchen Sparkaſſe meßbare Entwicklung 
durch die geographiſche Lage. Die nach Süden zu liegenden reichen landwirtſchaftlichen 
Betriebe und die nach Norden zu weithin in den Thüringer Wald ſich erſtreckende Induſtrie 
ſahen in Coburg ihren wirtſchaftlichen und kulturellen Mittelpunkt. Dieſer Umſtand, ver— 
bunden mit der Hofhaltung des Herzogs von Coburg-Gotha, die das Emporwachſen eines 
außerordentlich leiſtungsfähigen Mittelſtandes begründete, brachte der Sparkaſſe Einlagen 
in einem Umfange, der es notwendig machte, ihr Ausleihgebiet immer weiter zu vergrößern. 

Der Krieg und die Inflation vernichteten, wie allerorten, die Vermögen und den Willen 
zum Sparen. Mit außerordentlicher Kraft ſetzte ſich die Sparkaſſe für die Wiedererweckung 


Direktionszimmer bei der Filiale in Nürnberg, Luitpoldſtraße 11/13 


Ein Teil der Geſchäftsräume in Ebern, Unterfranken 
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Die Geſchäftsräume in Baunach, Unterfranken 


Sprechzimmer der Filiale in Scheßlitz, Oberfranken 
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des Sparfinnes in ihrem näheren und weiteren Intereſſengebiet ein. Die außerordentlichen 
Anſtrengungen fanden eine beſondere Stütze in dem Umſtand, daß die Sparkaſſe infolge 
ihres verhältnismäßig großen Hypothekenbeſtandes in der Lage iſt, eine bedeutende Auf— 
wertung der Spareinlagen zu geben. Es handelt ſich um eine Aufwertung, die wahrſcheinlich 
22% % überſteigen wird. 


Vorraum der Filiale in Scheßlitz, Oberfranken 


Im Jahre 1920 hat die Bevölkerung des Freiſtaates Coburg durch Abſtimmung den 
Wunſch zu erkennen gegeben, ſich an das größere Staatsgebilde Bayern anzuſchließen. In 
dem Anſchlußvertrag wurden der Sparkaſſe Coburg die bisherigen Rechte gewährleiſtet. 

In der ferneren Entwicklung ergab ſich, aus früher geſchaffenen Einrichtungen heraus, 
die Bildung ſelbſtändiger Filialen, fo in Nürnberg, Kronach, Baunach, Ebern, Scheßlitz— 
Hollfeld uſw. In ungefähr 100 Landorten wurden Agenturen eingerichtet, in ca. 700 finden 
regelmäßige Geſchäftstage ſtatt. Dieſe räumliche Ausdehnung findet, obwohl ſie begründet 
iſt in den Satzungen der Sparkaſſe und in dem Anſchlußvertrag, den Widerſtand auch von 
ſeiten der Staatsregierung. Dieſer Widerſtand wird, wie zu hoffen iſt, durch gütliche Ver— 
einbarungen aus der Welt geſchafft werden können. 

Die Sparkaſſe arbeitet zur Zeit mit einem Perſonalſtand von ca. 150 Perſonen. Sie 
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iſt nach den neueſten Erfahrungen der Technik eingerichtet und ausgeſtattet mit den modernſten 
Rechen- und Buchungsmaſchinen. Die Einrichtungen zur Weckung und Hebung des Spar— 
finnes find vorbildlich. So find beiſpielsweiſe, um nur eines zu nennen, rund 80 000 Heim: 
ſparbüchſen bzw. Sparuhren zur unentgeltlichen Benutzung verteilt worden. Im Hypotheken— 
geſchäft werden zur Zeit, zuſammen mit rund 2200 Aufwertungshypotheken, 7200 Hypotheken 
verwaltet. Mit den Aufwertungsſparkonten beſtehen zur Zeit rund 115 000 Einlagekonten. 
Die Einlagen betragen zuſammen mit der bis jetzt bereits gutgeſchriebenen 12:4 igen Auf— 
wertung rund 25817000 Reichsmark. Das eigentliche Bankgeſchäft iſt bedeutenden Um— 
fanges. Im kaufmänniſchen Konto-Korrent-Geſchäft werden rund 4000 Konten geführt, 
und im Depotgeſchäft rund 5000 offene Depots verwaltet. 

Die intenſive Werbung der Sparkaſſe für den Spargedanken wurde von vielen Seiten 
nachgeahmt. Der Sparwille wurde mächtig angeregt und die Folge iſt, daß auch die anderen, 
im Intereſſengebiet der Sparkaſſe anſäſſigen Sparinſtitute verhältnismäßig reiche Zuflüſſe 
erhalten. Die Städtiſche Sparkaſſe Coburg erfüllt ſonach in jeder Beziehung ihre volkswirt— 
ſchaftliche Aufgabe und ſie iſt ein bedeutſamer Faktor im Wirtſchaftsleben des Coburger 
Landes und weit darüber hinaus. 


Die ſtädtiſchen Werke 


Die ſtädtiſchen Werke der Stadtgemeinde Coburg 
Von Direktor L. Meckel. 


Die ſtädtiſchen Werke ſind ein nach kaufmänniſchen Grundſätzen betriebenes, handels— 
gerichtlich eingetragenes Unternehmen der Stadtgemeinde Coburg. Die Verwaltungen des 
Gas- und Waſſerwerks, des Elektrizitätswerks und der Überlandzentrale waren bis zum 
Jahre 1912 getrennt. Seit dieſer Zeit kamen die Werke unter eine Direktion, der noch die 
maſchinentechniſche Überwachung der Maſchinenanlage des Schlachthofes und ſämtlicher 
Heizanlagen der Stadt, wie Bäder, Krematorium, Kirchen und Schulen unterſtellt wurde. 

Das Überlandwerk wurde im Jahre 1922 in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt, an 
welcher die Stadt mit 55% beteiligt iſt. 

Insgeſamt ſind bei den ſtädtiſchen Werken 44 Beamte und Angeſtellte und 88 Arbeiter 
beſchäftigt und 22 Penſionäre zu unterhalten. 

Im Nachſtehenden ſeien die Werke im einzelnen kurz beſchrieben. 


1. Das ſtädtiſche Gaswerk. 
Die erſte Anregung zur Erbauung eines Gaswerks geht bis auf den Anfang des Jahres 
1853 zurück. Dieſelbe wurde von Herrn Regierungsdirektor C. Hofmann gegeben. Der 
damalige Oberbürgermeiſter Oberländer griff dieſelbe energiſch auf und, nachdem auch 
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Se. Hoheit der Herzog Ernſt II. fein lebhaftes Intereſſe für die Sache zu erkennen gegeben 
und dieſelbe zu fördern verſprochen hatte, wurde aus den Mitgliedern der ſtädtiſchen Körper— 
ſchaften eine Gasbeleuchtungskommiſſion gebildet, deren eifrige Beratungen zum Abſchluß 
eines Vertrages mit der Firma L. A. Riedinger in Augsburg führte. Der Vertrag zur 
Erbauung einer Holzgasanſtalt wurde bereits am 18. Oktober 1853 vollzogen. 

Die Entſchließung, in Coburg damals eine Gasanſtalt zu erbauen, beweiſt, daß die 
Stadt in fortſchrittlichem Geiſte verwaltet wurde, denn unter 700 Städten Deutſchlands, die 
heute die Wohltat eines Gaswerks genießen, iſt Coburg die 49. Stadt, welche das Gas ſeit 
Nutzbarmachung des Holz- bzw. Steinkohlengaſes für Licht und andere Zwecke einrichtete. 
Gerechter Stolz konnte die damalige Stadtverwaltung erfüllen, wenn bedeutend größere 
Städte ſich an dieſelbe wandten und um Rat und Unterſtützung bei Erbauung ihrer Gas— 
anſtalten baten. 

Hannover war 1825 die erſte, Berlin 1826 die zweite Stadt, die Gasanſtalten baute. 

Bereits im Dezember 1854 wurde auf Betreiben der Firma L. A. Riedinger in Augs— 
burg die Gasanſtalt von einer Aktiengeſellſchaft übernommen. Anlagekapital 110 000 fl. rhn. 

Im Jahre 1865 wurde die Holzgasanſtalt in eine Steinkohlengasanſtalt umgewandelt. 

Im Juni 1885 ging die Gasanſtalt zum Kaufpreis von 318 500 M. von der Aktiengeſell— 
ſchaft in den Beſitz der Stadtgemeinde über. 

Im nächſten Jahr kann das Gaswerk auf ſein 75jähriges Beſtehen zurückblicken. 


Das ſtädtiſche Gaswerk 
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Entwickelung des Städtischen Gaswerks Coburg 
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Die Entwicklung des Gaswerks war eine ftetige und wolle diejelbe aus anliegendem 
Diagramm erleben werden. 

Größere bauliche Veränderungen wurden bis zum Jahre 1907 nicht vorgenommen. 
Durch den fortwährend ſteigenden Konſum war das Werk an der Grenze feiner Leiſtungs— 
fähigkeit angelangt, jo daß ein gründlicher Um- oder Neubau dringend notwendig wurde. 
Die Berlin-Anhaltiſche Maſchinenbau A.-G. in Gemeinſchaft mit der Stettiner Chamotte— 
fabrik A.⸗G. wurde beauftragt, die Pläne hierfür auszuarbeiten. Mit einem Koſtenaufwand 
von rund 670 000 M. wurde eine vollſtändig neue Anlage hergeſtellt, die viele Jahre als 
Muſteranlage in der Fachwelt galt und von vielen Gaswerksdirektoren und Stadtver— 
tretungen des In- und Auslandes beſichtigt wurde. Das hier im Bild feſtgehaltene Modell 
fand auf verſchiedenen Fachausſtellungen größte Beachtung. 

Das neue auf 15000 cbm Tageskonſum ausgebaute Werk geftattete, nun auch die vier 
umliegenden Dörfer Ketſchendorf, Neuſes, Cortendorf und Wüſtenahorn mit Gas zu verſehen. 

Die Geſamtrohrlänge des Gaswerks beträgt zur Zeit rund 62 000 m. Die Straßen- 
beleuchtung wird durch Gas und teils elektriſche Lampen hergeſtellt. Zur Zeit ſind 461 Gas— 
laternen und 108 elektriſche Lampen im Betrieb. Die Zahl der eingebauten Gasmeſſer und 
Automaten beträgt 7714 Stück. 

Das Gaswerk beſitzt zur Herſtellung des benötigten Gaskonſums 6 Horizontalretorten— 
öfen mit je 9 Retorten à 3,5 bzw. 4,5 m Baulänge. 

Die Heizung ſämtlicher Räume einſchließlich des Kontor- und Wohngebäudes wird durch 
einen 100 qm großen Abhitzekeſſel getätigt. 

Als Bergungsraum dienen ein 8000 cbm und ein 2000 cbm haltender Gasbehälter. 

Das Inſtallationsgeſchäft iſt nicht unbedeutend. Zur Zeit werden in demſelben ein 
Meiſter und 16 Monteure bzw. Inſtallationsgehilfen beſchäftigt. 

Am Markt befindet ſich ein gutbeſuchtes Verkaufs- und Ausſtellungslokal in ſämtlichen 
elektriſchen und Gasapparaten neueſter Modelle ſowie modernen Beleuchtungskörpern. 

Bei der Weiterentwicklung des Gaswerks, die mit Gewißheit zu erwarten ſteht, muß in 
Bälde an die Erſtellung einer modernen Kammerofenanlage und Koksſeparationsanlage 
gedacht werden. 


2. Städtiſches Elektrizitätswerk. 


Bei den Vorberatungen bezüglich Errichtung eines Elektrizitätswerks waren die 
Meinungen über die Zweckmäßigkeit der Verſorgung der Stadt Coburg mit elektriſcher 
Energie für Licht- und Kraftzwecke allgemein noch ſehr geteilt. Es bedurfte jahrelanger 
Verhandlungen, bei denen immer und immer wieder Zweifel an der Rentabilität des Werks 
und Befürchtungen wegen Schädigung des vorhandenen Gaswerks zum Durchbruch kamen, 
bis durch Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung vom 24. Februar 
1902 der Bau des Werkes endgültig genehmigt wurde. Sachverſtändiger der Stadt war 
Herr Direktor Ely vom Städtiſchen Elektrizitätswerk Nürnberg. Auf ſeinen Vorſchlag wurde 
das Angebot der Firma Gebr. Körting in Körtingsdorf bei Hannover angenommen, welches 
neben dem Bau des Elektrizitätswerks auch noch den Bau einer elektriſchen Straßenbahn 
vorſah. Der Unternehmerin wurde auf Grund eines beſonderen Pachtvertrages auch die 
Betriebsführung des Werks und der Straßenbahn auf unbeſtimmte Zeit übertragen mit der 
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Maßgabe, daß die Stadt 
vom Ablauf des fünften 
Betriebsjahres an den 
Betrieb ſelbſt überneh— 
men konnte. Mit der 
Bauleitung wurde der 
derzeitige techniſche Di— 
rektor der ſtädtiſchen 
Werke Coburg, Herr 
Heinrich Diercks, be— 
traut. Anfang Septem— 
ber 1902 wurde mit den 
Ausſchachtungsarbeiten 
für das Maſchinenhaus, 
Ende Oktober mit den 
Kabellegungsarbeiten bes 
gonnen. Die Arbeiten 
wurden trotz des früh Maſchinenraum 

einfegenden Winters fo 

gefördert, daß ſchon am 16. April 1903 mit den vorgeſehenen zwei 100 PS-Straftmafchinen 
der Betrieb aufgenommen werden konnte. Vom Bau und Betrieb der Straßenbahn wurde 
die Unternehmerin ſpäter wieder entbunden. 

Die Entwicklung des Werks war eine durchaus günſtige. Schon im zweiten Betriebsjahr 
mußte, um der Nachfrage nach elektriſcher Energie entſprechen zu können, eine dritte Maſchine 
von 150 PS aufgeſtellt werden. (Siehe Abb. 1.) Infolge der günſtigen Entwicklung des 
Werks machte die Stadt auch ſchon im Jahre 1908 von ihrem Kündigungsrecht Gebrauch und 
nahm den Betrieb des Elektrizitätswerks vom 1. Januar 1909 ab in eigene Regie. 

Im Februar 1911 wurde dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk auch eine Überland-Zentrale 
angegliedert; dieſelbe entwickelte ſich ebenfalls in durchaus günſtiger Weiſe. Sie wurde im 
Jahre 1922, als bereits 87 Gemeinden des ehemaligen Herzogtums Coburg angeſchloſſen 
waren, wieder vom St. E. W. abgetrennt und in ein gemiſchtwirtſchaftliches Unternehmen, 
eine Aktiengeſellſchaft mit 55 Prozent Beteiligung der Stadt umgewandelt, weil die Stadt 
glaubte, daß die nicht unbeträchtlichen Mittel zum Ausbau der von der Stadt angekauften 
Waſſerkraft in Hauſen am Main leichter von einer Aktiengeſellſchaft zu beſchaffen ſeien. 
Die Aktiengeſellſchaft iſt dem Ausbau der Anlage aber bis jetzt noch nicht näher getreten. 

Die Befürchtung, daß die Errichtung des Elektrizitätswerks auf den Abſatz des Gaswerks 
einen ſchädlichen Einfluß haben würde, traf nicht zu. Es zeigte ſich ſogar, daß der Jahres— 
abſatz des Gaswerks nach Errichtung des Elektrizitätswerks noch ſchneller ſtieg als vorher. 

Im Jahre 1912 wurden Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk mit der Firma „Städtiſche 
Werke“ unter eine einheitliche Verwaltung geſtellt. Dieſe Maßnahme hat ſich durchaus 
bewährt. Es zeigte ſich ſehr bald, daß die Verwaltung, nicht eingeſpannt in bürokratiſche 
Formen, durchaus in der Lage war, nicht nur die drei Werke techniſch und kaufmänniſch 
richtig zu leiten, ſondern auch die günſtigſten Betriebs-Ergebniſſe mit dem geringſten Ver— 
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waltungsaufwand zu erzielen. Beſonders durch das gemeinſame Ableſen der Meſſer, die 
gemeinſame Verrechnung und das gemeinſame Inkaſſo wurden nicht unbeträchtliche Erſpar— 
niſſe erzielt. 

Bei der Inbetriebſetzung waren im Elektrizitätswerk 2 Maſchinen von insgeſamt 130 KW- 
und eine Batterie von 87 KW. Leiſtung aufgeſtellt. Heute beſteht die Stromerzeugungs— 
anlage aus: 

2 Drudgasgeneratoren von je 200 PS, 
1 Gasdynamo von 150 PS bzw. 100 KW, 
2 Gasdynamos von 100 PS bzw. je 67 KW, 
Diefelmotor von 415 PS bzw. 280 KW, 
Diefelmotor von 420 PS bzw. 290 KW, 
Diefelmotor von 720 PS bzw. 480 KW, 
Akkumulatorenbatterie von 2 X 136 Elementen mit einer Kapazität von 1295 Amp. 
Stunden bei dreiſtündiger Entladung, 
Waſſerturbine von 38 PS bzw. 25 KW (Lauterwerk), 
Gleichrichteranlage im Lauterwerk, beftehend aus 3 Zellen zu je 100 Ampere und 
450—500 Bolt, 
Gleichrichteranlagen, beſtehend aus je 2 Zellen zu je 150 Ampere und 450—500 Volt 
im Maſchinenhaus und in der Pumpſtation, 
Gleichrichteranlage, beſtehend aus 2 Zellen zu je 250 Ampere und 450—500 Volt 
im Gräfſchen Block, 
Dynamo 40 KW 
Dynamo 11,5 KW | 
Dynamo 10,5 KW in der Ennersmühle, 
d. i. eine Geſamtmaſchinenleiſtung von 1900 PS oder 1270 KW, eine Batterieleiftung von 
230 KW und eine Waſſerkraftleiſtung von 60 KW. 

Ein weiterer Dieſelmotor von 730 PS, wie der im Jahre 1926 von der Firma Gebr. 
Körting in Körtingsdorf gelieferte kompreſſorloſe Dieſelmotor (ſiehe Abb. 2) wird noch in 
dieſem Jahre zur Auf— 
ſtellung gelangen. 

Außer dem erzeug— 
ten Eigenſtrom wird 
auch noch von der Über— 
landwerk Coburg A.⸗G. 
Fremdſtrom bezogen. 

Die jährliche Strom— 
abgabe, die in der ſeiner— 
zeit aufgeſtellten Ren— 
tabilitätsberechnung mit 
60 000 KWSt. angenom— 
men war, erreichte ſchon 
im letzten Betriebsjahr 
720 PS»Diejelmotor von der Firma Körting die anſehnliche Höhe von 
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Entwickelung des Städtischen 
Elektrizitäts- Werks Coburg 


Kiloualtslünden Nutzbare Stromabgabe 
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1,93 Millionen Kilowattſtunden und wird im neuen Jahre 2 Millionen Kilowattſtunden 
ſchon beträchtlich überſchreiten. 

Wie ſich ſeit Beſtehen das Elektrizitätswerk in bezug auf nutzbar abgegebenen Strom 
entwickelt hat, iſt aus dem beigefügten Diagramm zu erſehen, worin beſonders die in den 
letzten Jahren eingetretene ſprunghafte Steigerung der Stromabgabe augenfällig in Er- 
ſcheinung tritt. Das letzte Jahr allein brachte eine Zunahme von über 400 000 Kilowatt— 
ſtunden. Auf jeden Einwohner der Stadt kommt ſchon jetzt ein durchſchnittlicher Jahres— 
verbrauch von rund 75 Kilowattſtunden. 

Außer dem Stadtgebiet Coburg werden noch die Orte Ketſchendorf, Cortendorf, Löbel— 
ſtein und Neuſes bei Coburg vom Elektrizitätswerk aus mit elektriſcher Energie verſorgt. 

Die Länge des verlegten Kabelnetzes beträgt 63 173 m und die des Freileitungsnetzes 
332 712 m. An Hausanſchlüſſen find vorhanden: 394 Kabelanſchlüſſe und 1785 Freileitungs— 
anſchlüſſe. Die Anzahl der angeſchloſſenen Zähler beträgt 4741, die der Stromabnehmer 4366. 

Welche Bedeutung die Einführung der Elektrizität für das Coburger Handwerk und die 
Coburger Induſtrie gehabt hat, zeigt am beſten die Tatſache, daß jetzt 690 Motoren mit 
rund 2200 PS-Qeiftung an das Leitungsnetz des Elektrizitätswerks angeſchloſſen find. 

Ein genaues Bild über die Anſchlußbewegung ſeit Beſtehen des Werkes iſt aus nach— 
ſtehender Tabelle erſichtlich. 


Überſicht 
über die Anſchlußbewegung im ſtädtiſchen Elektrizitätswerk. 


Motoren 


ne und Sonſtiges Geſamt⸗ 

Geſchäftsjahr Steng Anſchluß⸗ 
in PS Wert KW 

31. Dezbr. 1903 856.80 
31. „ 1904 55 d 57.57 450.87 
31. „ 1905 { 5 | .66 59.77 £ 637.15 
31. „ 1906 D ‚9: 62,59 798.— 
E „ en D d X 70.07 3 978.22 
31. „ 1908 56 £ 53.27 5 84.99 £ 1215.88 
31. März 1910 3. 38. 95.35 382 1425.39 
S e 61914 d 9. 96 94.25 90. 1514.63 
Bl, „ 1912 5 ; 94.25 { 1733.45 
Bi, „ 18 6 12 86.33 1879.23 
81. % 191 31. 70.93 1974.59 
81i. „ 1915 f d 989,50 { 44.60 2017.55 
81. % 21018 ; 1026.— ; 16.40 2058.70 
BI 1098 7 1805.48 | 395 3545.25 
Bl. „ 1924 1849.27 3625.32 
BL „ 1925 1942.93 f 3790.87 
81. „ 1920 f | 2068.19 919 3993.29 
31. „ 1927 51731 2234.16 { 4268.46 
31. „ 1928 f 2 | 2413.88 ; 4615.08 
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Trotz verhältnismäßig niedrig geſtellter Strompreiſe hat das Elektrizitätswerk, beſonders 
in den letzten Jahren ganz beträchtliche Überſchüſſe erzielt, von denen der größte Teil zur 
Deckung der Fehlbeträge im ſtädtiſchen Haushalt und damit auch zur Erleichterung der 
Steuerzahler verwendet werden konnte. 

Das Elektrizitätswerk konnte am 16. April 1928 auf ſein 25jähriges Beſtehen zurück— 
blicken. Es befindet ſich weiter im Stadium der Entwicklung. Direktion und Perſonal ſind 
beſtrebt, der Elektrizität neben dem Gas eine immer größere Verbreitung zu ſchaffen, zum 
Nutzen der Stadt Coburg und zum Segen ſeiner Einwohner. 


3. Städtiſches Waſſerwerk. 


Im Jahre 1888 entſchloß man ſich nach längeren Beratungen, Herrn Baurat Kröber in 
Stuttgart den Auftrag zu erteilen, ein Hochdruckwaſſerwerk zu projektieren. Bisher geſchah 
die Verſorgung durch drei in nächſter Nähe der Stadt gelegene Quellgebiete. Außerdem 
waren mehrere Laufbrunnen und verſchiedene Pumpbrunnen vorhanden. Nur einige 
Hydranten, geſpeiſt von der Kürengrundleitung, ſtanden bei Feuersgefahr zur Verfügung. 
Eine ganze Anzahl Häuſer bezogen ihr Waſſer aus dieſer Leitung. 

Da dieſe Verſorgung eine ungenügende war, hatte ſich unter dem Vorſitz des Herrn 
Oberbürgermeiſters Muther eine Kommiſſion gebildet, welche ſich mit den Vorarbeiten, die 
ſich auf Menge, Beſchaffenheit und Güte des Waſſers bezogen, befaßte. 

Am 14. März 1890 übergab Herr Baurat Kröber der Stadt ein ſorgfältig ausgearbeitetes 
Projekt. Nach eingehender Prüfung beſchloſſen die ſtädtiſchen Körperſchaften, das auf 
700 000 M. veranſchlagte Projekt zur Ausführung zu bringen. 

In den Jahren 1891—93 entſtand nun das Werk. 

Sechs Quellen, der Buntſandſteinformation entſpringend, wurden gefaßt und einem 
unterhalb Fiſchbach gelegenen Sammelbehälter zugeführt. Das Waſſer war ſehr weich; die 
Härte betrug nur 214". Insgeſamt lieferten die Quellen 16 sec/l, gleich 1380 cbm täglich. 
1200 Gebäude wurden an die Leitung angeſchloſſen. 

Mit Rückſicht auf die Neukanaliſation und ſonſtiger ſtädtiſchen Unternehmen erwies ſich 
dieſe Menge als zu gering. Man beauftragte daher Herrn Zivilingenieur Kullmann, Nürn— 
berg, ein Erweiterungsprojekt auszuarbeiten. 

Die in den Jahren 1905/06 angeſtellten Bohrverſuche zeitigten ein günſtiges Reſultat. 

Das daraufhin angefertigte Projekt fand Zuſtimmung und baldigſte Ausführung. 
6 Tiefbrunnen bis 26 in Tiefe ergoſſen ihr Waſſer arteſiſch nach einem neuerrichteten Sammel— 
behälter, ebenſo ein bis auf 160 m vorgetriebener Stollen. Chemiſche und bakteriologiſche 
Unterſuchungen fanden das Waſſer einwandfrei. Die Härte beträgt heute ungefähr 4%. Die 
Ergiebigkeit dieſer Brunnen wurde öfters eingehend gemeſſen und 24 sec/l feſtgeſtellt, fo 
daß nunmehr die Geſamtmenge 40 sec/l oder 3456 cbm täglich, betrug. 

Der Koſtenaufwand betrug 138 000 M. 

Die Zuleitung zur Stadt beſteht aus einer zirka 13 km langen und 32,5 cm weiten 
Gußrohrleitung und ergießt ihr Waſſer in einen Hochbehälter von 1300 cbm Inhalt. Von 
dieſem Behälter wird die Talſtadt mit Waſſer verſehen. Der Druck ſchwankt zwiſchen 2,8 
bis 3,4 Atm. 
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Für die höher gelegenen Stadtteile mußte das Waſſer in einen 53 m höher gelegenen 
Behälter gepumpt werden. Dieſer Behälter hat einen Inhalt von 650 cbm. 

Die Feſtung wurde ebenfalls an das Waſſerwerk angeſchloſſen. Zwei kleine Kröberſche 
Motore fördern das Waſſer in den rund 185 m höher gelegenen Behälter von 13,5 cbm 
Inhalt. 

Das Rohrnetz ift, ſoweit möglich, nach dem Kreislaufſyſtem ausgebaut. Für Feuers- 
gefahr ſtehen 263 Unter- und 13 Oberflurhydranten zur Verfügung. 

Durch den ſteigenden Waſſerverbrauch war man genötigt, nochmals eine Erweiterung 
vorzunehmen. Herr Zivilingenieur Haſſold, Nürnberg, Nachflg. des Herrn Kullmann, hat 
dieſe Arbeiten übertragen erhalten. 

Er legte nach vorgenommenen Bohrverſuchen im März 1914 ein umfangreiches Projekt 
vor, das in zwei Teilen zur Ausführung beſchloſſen wurde. 

Zur größeren Aufſpeicherung der Waſſermenge wurde auf den Plattenäckern ein Gegen— 
behälter von 2500 cbm Faſſungsraum erbaut, der durch eine weitere Rohrleitung vom 
Marktplatz aus mit dem Rohrnetz verbunden wurde. 

Auch für die obere Zone wurde auf dem Bismarckturmgelände ein neuer Behälter von 
400 cbm Inhalt errichtet und durch eine 200 mm weite Leitung mittels einer in der Bump: 
ſtation aufgeſtellten Pumpe periodiſch gefüllt. 

Die im Quellgebiet vorgenommenen Bohrverſuche ergaben ein ſehr erfreuliches Refultat. 
Gegenüber den zuerſt gefaßten Tiefbrunnen erhielten dieſelben einen größeren Durchmeſſer 
und wurden auch bis auf ca. 50 bis 60 m Tiefe gebracht. Auch dieſes Waſſer floß arteſiſch 
aus. Das Projekt ſah vor, in waſſerarmer Zeit das überfließende Waſſer der Brunnen- und 
Quell-Leitungen zur Stadt zu leiten, während bei größerem Verbrauch dasſelbe durch eine 
in der Pumpſtation aufgeſtellte Zentrifugalpumpe in die Behälter gehoben werden kann. 
Durch diefe Maßnahme können bis 45 sec/l durch die Leitung den Behältern in Coburg 
zugeführt werden. Ferner war eine Heberleitung vorgeſehen, die im Jahre 1925/26 auch 
ausgeführt wurde. Die Heberleitung geſtattet, die neuangeſchloſſenen fünf Tiefbrunnen ſoweit 
abzuſenken, daß durch die obenerwähnte Pumpe bis 75 scoſl nach der Stadt gefördert werden 
können. 

Das in der Stadt ſich verzweigende Rohrnetz hat eine Länge von 55 km. Angeſchloſſen 
find zur Zeit 2350 Gebäude. Für Feuerlöſchzwecke find vorhanden 297 Unter- und 43 Ober: 
flurhydranten. Der Waſſerverbrauch beträgt zur Zeit rund 1200 000 cbm jährlich. 


Die Induſtrie der Stadt Coburg 


Von Kommerzienrat A. Haußknecht, Coburg, 
J. Vorſitzender der Induſtrie- und Handelskammer Coburg. 


Wer die wirtſchaftliche Bedeutung Coburgs, beſonders für den Export kennt, wird erſtaunt 
ſein, beim erſten Anblick der reizvoll gelegenen ehemaligen Reſidenzſtadt das Wahrzeichen 
der Induſtrie, die Fabrikeſſe, nur in wenigen Exemplaren zu erblicken. Rein iſt die Luft und 
ſauber ſind die Straßenzüge, auch die, welche dem Verkehr nach dem Güterbahnhof, welcher 
am ſüdlichen Ende der Stadt liegt, dienen. 

Nur ſelten iſt der Spaziergänger genötigt, ein Kohle-Partikelchen aus dem Auge oder 
vom Anzug zu wiſchen, da die Erzeugniſſe der Coburger Induſtrie mit wenigen Ausnahmen 
ſolche ſind, deren Herſtellung weder Staub noch Schmutz verurſachen. 

Die Lage der Stadt Coburg iſt landſchaftlich wohl eine reizvolle, wirtſchaftlich dagegen 
recht ungünſtig, da weder eine Haupteiſenbahnlinie noch ein größerer Fluß ſie berührt. Es 
bedarf infolge dieſer Nachteile oft bedeutender Anſtrengungen der Herſteller, die Einkäufer 
zum perſönlichen Beſuch und Einkauf in Coburg zu bewegen. 

Die bekannteſte Induſtrie iſt die Korbinduſtrie, die aus kleinen Anfängen um das 
Ende des 18. Jahrhunderts hier Boden faßte und, ſich weſentlich vergrößernd, bodenſtändig 
blieb. Während früher die Erzeugniſſe überwiegend Weidengeflechte waren, wurde etwa 
um 1850 die Palmkorbarbeit durch die Firma Birnſtiel in Firmelsdorf eingeführt. Dieſe 
Firma wurde ſpäter durch einen Schwiegerſohn des alten Herrn Birnſtiel in Ebersdorf über— 
nommen und weiterbetrieben. Ein beſonderes Verdienſt erwarb ſich der Gründer der Firma 
Conrad Gagel, welcher auch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Veranlaſſung und An— 
regung gab, beſſere Artikel herzuſtellen, die im Auslande leichter Abſatz fanden. Die Rohr- 
möbelinduſtrie wurde ebenfalls durch die Firma Conrad Gagel von der Weltausſtellung in 
Chicago nach ihrem derzeitigen Hauptſitz Coburg verpflanzt. 

Dieſe neue Induſtrie entwickelte ſich in raſchem Aufſchwunge und verbreitete ſich über 
das ganze Deutſche Reich. 

Welche Bedeutung ſie für Coburg und Umgebung hat, möge daraus hervorgehen, daß 
in der Stadt Coburg ſich 46 Firmen mit der Erzeugung oder dem Handel beſchäftigen, unter 
denen Firmen, wie Conrad Gagel, Dusco-Werke, A.-G., Forchheimer & Co. u. a., Weltruf 
haben. 

Außer dieſen Firmen find 138 Liefermeiſter tätig, die an die Korbinduſtriellen liefern. 
Von Korbinduſtriellen und Liefermeiſtern werden zur Zeit ca. 1120 Arbeitnehmer beſchäftigt, 
außerdem befinden ſich außerhalb Coburgs noch 1200 Heimarbeiter-Familien, welche mit 
ca. 3600 Arbeitskräften nicht zu hoch angenommen ſind. 

Während Sonneberg und Neuſtadt nach wie vor die Hauptplätze für die Erzeugung und 
den Handel mit Spielwaren und Puppen ſind, haben ſich auch in Coburg einige 
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Firmen derartig entwickelt, daß fie Weltruf und Geltung beſitzen, fo die feit 40 Jahren 
beſtehende Firma H. Leh, Puppenfabrik, Coburg, die Puppen und Teddybären herſtellt und 
ihre hervorragenden Modelle faſt ausſchließlich dem Auslande zuführt. Als neuere Firmen 
ſind Alfred und Hermann Pensky zu nennen, die beide einen namhaften Export in ihren 
Artikeln haben. Die Firma Guftav Schmidt, welche früher nur Korfetts und ähnliche Artikel 
herſtellte, befaßt ſich, angeregt durch eigene Erfindungen auf dem Gebiete der Mechanik, mit 
der Fabrikation von laufenden und ſprechenden Puppen, und ihre Modelle ſind beſonders 
auch im Ausland ſehr geſucht. 

Das Kunſtgewerbe, beſonders die Möbelinduſtrie, ift in Coburg von alters her 
hochentwickelt, und wenn eine Firma dazu beitrug, Coburgs Namen im Auslande bekannt 
und angeſehen zu machen, ſo war es die Firma Hoffmeiſter & Graſſer. Es iſt nur bedauerlich, 
daß die Fäden zum Auslande durch den Krieg vollſtändig geriſſen ſind und die Inlands— 
beſtellungen bisher den Export nicht erſetzen konnten. 

Als weitere leiſtungsfähige Firmen für bürgerliche Einrichtungen ſeien noch die Firmen 
Gottlieb Frommann und Auguſt Frank genannt, als Spezialiſten für Schlafzimmer die 
Möbelwerkſtätten A.-G., für Holz- und Polſtermöbel Bernſtein & Saalfeld. — Für Galanterie- 
artikel, Farbkaſten uſw. haben die Firmen Gebr. Senkeiſen, Koch & Schmidt (Inhaber Ernſt 
Ryſſel) und Lieberknecht & Schurg ein durch gute Lieferungen begründetes Renommee. 

Als beſonders angeſehen im Kunſtgewerbe iſt auch die Coburger Fahnenfabrik Arnolds 
Nachfolger (Inhaber W. Schneider) zu nennen, aber auch Firmen wie Wittmann (Coburger 
Fahnenfabrik) und Fahnenfabrik Carl Koch ſind durch ihre Leiſtungen bekannt. 

Die Metallinduſtrie hat ſich ſeit dem Weltkriege weſentlich vergrößert. Zu den 
alten bekannten und bewährten Firmen: Langenſtein & Schemann, Ernſthütte Coburg, die 
beſonders Waſſerturbinen, Schmiedemaſchinen (und zwar Patent-Fallhämmer und Patent— 
Federhämmer) und Sägegatter herſtellt, der Firma Franz Dornburg, A.-G., Coburg /Neuſes, 
die hauptſächlich Holzbearbeitungsmaſchinen nach eigenem Syſtem herſtellt, der Firma 
Gemmer & Co., die Matrizen» und Formmaſchinen für die keramiſche Induſtrie erzeugt, der 
Firma Flocken & Co. (Inhaber A. Axthelm) und Franz Wittmann, welche landwirtſchaftliche 
Maſchinen herſtellen, ſind die Globus-Werke, Waldrich & Hardt, Metallwerk Max Broſe & Co., 
welches ſich faſt ausſchließlich und in großem Maße mit der Herſtellung von Automobil— 
Zubehörteilen befaßt, die Firmen Brückner & Dietze, Maſchinenfabrik und Erzeugung von 
Elektrobedarf, das Iſolierrohrwerk Neuſes A.-G., Neuſes bei Coburg, u. a. mehr hinzu— 
gekommen, ſo daß die Metallbearbeitung mit ca. 20 Firmen und ca. 1000 Arbeitern in Coburg 
heute einen Hauptbeſchäftigungszweig bildet. Der Großhandel iſt durch die Firma Greif & 
Schlick, die Fahrrad- und Nähmaſchinen-Erſatzteile, Kraftfahrzeugzubehör, ſowie Werkzeuge 
und Maſchinen führt, in hervorragender Weiſe vertreten. 

Die Brau-Induſtrie iſt in Coburg ganz beſonders ſtark entwickelt, und ihre Ent— 
ſtehung wird in das 13. Jahrhundert verlegt. Das Coburger Bier hatte von je einen guten 
Ruf, und im Jahre 1399 ſollen ehrbare Bürger aus Creuzburg an der Werra die 14 Meilen 
nach Coburg gewandert fein, um hier ihren Durft zu ftillen. 

Als erſter Großbetrieb entſtand 1858 die Aktien-Brauerei, die heute gegen 100 000 hl 
ausſtößt. Die Sturm's brauten ſeit den dreißiger Jahren im ſtädtiſchen Brauhaus und er— 
öffneten 1874 ihren eigenen Betrieb, der heute auch gegen 20 000 hl ausſtößt. Nicht zu per: 
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geilen ift die Scheidmantelſche Brauerei im nahen Cortendorf, die fid) bereits unter ihrem 
Gründer Stephan Scheidmantel glänzend entwickelt hat und deren Erzeugniſſe in Thüringen 
und Franken einen guten Ruf genießen. 

Die Fleiſch-Induſtrie beſitzt in Coburg eines der bedeutendſten Unternehmen 
der Branche in Deutſchland, die C. Großmann, A.-G., die als Fleiſcherei um das Jahr 1796 
gegründet, heute ein Perſonal von ca. 100 Köpfen beſchäftigt und eine große Zahl von Kraft— 
maſchinen laufen läßt. In großen Kühlräumen werden die berühmten Großmann Schinken 
gelagert und gepökelt, und ihre Güte iſt anerkannt nicht nur im deutſchen Vaterland, ſondern 
weit über ſeine Grenzen, der Export von über 1 Million Mark im Jahre 1927 iſt hierfür ein 
beredtes Zeugnis. Aber auch in den Spezialartikeln, wie feinen Wurſtwaren, Fleiſchkon— 
ſerven uſw., genießt die Firma Weltruf. 

An kleineren Betrieben, die weit über Coburgs Grenzen hinaus als Erzeuger der guten 
Coburger Wurſt bekannt ſind, ſeien noch die Firmen A. Schlick, Emil Köhler und Johann 
Chriſt genannt, die beſonders in Dauerwaren das Beſte herſtellen. 

Die Textil-Induſtrie ift durch die altbekannte Firma J. P. M. Fortel vertreten, 
welche Inletts, Matratzendrelle und Korſettſtoffe in hochwertiger Qualität webt, der Groß— 
handel in Textilien durch die Firma F. & H. Schumann, die beſonders die Artikel in wollenen 
und baumwollenen Geweben führt, welche die Puppeninduſtrie benötigt und außer in Coburg 
auch in Sonneberg und Neuſtadt große Umſätze tätigt. 

Dem Zuge der Zeit folgend, hat ſich aus der im Anfang der ſiebziger Jahre gegründeten 
Wagenfabrik von N. Trutz (Inhaber A. Glaſow), die ob ihrer ausgeſprochenen Qualitäts- 
lieferungen Weltruf genoß, eine Autokaroſſeriefabrik entwickelt, die die Tradi⸗ 
tion der Qualitätsarbeit hochhält. Große Beſtellungen von Poſt und Eiſenbahn, von ſtädtiſchen 
Behörden des In- und Auslandes, wie die Schweiz und Spanien, ſind Beweiſe, daß der zur 
Zeit 175 Leute beſchäftigende Betrieb auf der Höhe iſt. 

Als kleinere Betriebe wären hier noch zu nennen die Firmen: J. G. Oehrl, Coburger 
Geſchirr- und Wagenfabrik W. Pfiffer. 

Die Kofferfabriken von König & Co. und Heinrich Schade, letztere vor den Toren 
der Stadt im Vorort Ketſchendorf gelegen, liefern ihre Erzeugniſſe in alle Teile des Reiches. 

Als ein beſonders eigenartiger heimiſcher Induſtriezweig wäre die Fabrikation 
anatomiſcher Lehrmittel durch die Firmen Prof. Dr. Benninghoven und der Firma 
Coburger Lehrmittelanſtalt Max Albert Sommer, Neuſes bei Coburg, zu erwähnen, eine 
Induſtrie, die ſich in der Wiſſenſchaft, beſonders bei den Schulen, einen Weltruf gemacht hat. 

Die Porzellan-Induſtrie ift in der Stadt Coburg nur durch die Firmen 
R. Riemann und Porzellan- und Tonwarenfabrit, G. m. b. H. vertreten, dagegen befinden 
fich in näherer Umgebung die Firma W. Goebel, Porzellanfabrik, Deslau bei Coburg, bekannt 
durch ihre künſtleriſch vollendeten plaſtiſchen Erzeugniſſe, Porzellanfabrik Cortendorf, Julius 
Griesbach G. m. b. H. in Cortendorf bei Coburg, und Porzellanfabrik A. Recknagel, Alexan— 
drinenthal, für Puppenköpfe, Wirtſchaftsporzellan, elektrotechniſche Artikel uſw. 

Zu den Ausführungen in vorliegenden Zeilen ließe ſich noch manches Wiſſenswerte 
ſagen, aber der Raum iſt beſchränkt, und es iſt dem Geſagten wohl ohne weiteres zu ent— 
nehmen, daß Coburg nicht nur kulturell eine Rolle ſpielt, ſondern auch wirtſchaftlich nicht 
nur für Bayern, ſondern auch für das geſamte deutſche Vaterland ein nicht zu unterſchätzender 
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Faktor ift. Der Coburger Induſtrielle ift nicht nur ein fleißiger, ſondern auch ein beweglicher 
Menſch, der nicht nur im Inlande ſein Wiſſen bereichert hat, ſondern auch meiſt im Auslande 
ſeine Erfahrungen ſammelte. Die Vorbedingungen für eine geſunde Entwicklung der Coburger 
Induſtrie find gegeben, Hauptbedingungen dafür aber find noch großzügige Verkehrs- 
verbeſſerungen durch Verbindungen, die Coburg näher an die Hauptlinie Berlin— München 
bringen, und Nachlaſſen des Steuerdruckes, welcher den größten Teil, nicht nur der hieſigen 
Induſtrie, zwingt, von der Hand in den Mund zu leben und von lebenswichtigen Neuerungen 
und Verbeſſerungen, die Geld koſten, abzuſehen. Hoffen wir, daß auch in den maßgebenden 
Kreiſen Bayerns — an welches ſich Coburg vertrauensvoll angeſchloſſen hat — allmählich 
das Verſtändnis für die Belange derſelben aufgeht und die Induſtrie die Förderung erhält, 
welche ſie zum Wohle und im Intereſſe des Vaterlandes verdient. 


Das Coburger Handwerk einſt und jetzt 
Von Landesgewerberat Wilhelm Feyler, Vorſitzender der Handwerkskammer Coburg. 


Schon im Mittelalter war in der ſeinerzeitigen Haupt- und Reſidenzſtadt Coburg das 
Handwerk äußerſt rege und ſtand auf hoher Stufe. Coburg lag günſtig an der Handelsſtraße 
Nürnberg — Erfurt, war ferner die bedeutendſte Stadt von Südthüringen und dem 
angrenzenden Franken, auch hatte Coburg ſchon früher einen ſehr regen Marktverkehr. Alle 
dieſe Umſtände gaben dem ehrſamen Handwerk einen Boden, auf dem es gut gedeihen und 
ſich zur hohen Blüte entwickeln konnte. 

Das Stadtarchiv enthält daher ſehr reiches Material aus der Geſchichte des Coburger 
Handwerks vom Anfang des 15. Jahrhunderts an 
bis zur Einführung der Gewerbefreiheit. In der 
alten Stadtbücherei, die 1388 beginnt, iſt nach 
Auskunft des Staatsarchivbeamten Hans Krauſert, 
der auch das Stadtarchiv mit bearbeitet, über die 
erſten geſchloſſenen Handwerkerinnungen Nach— 
ſtehendes zu finden: 

Es wurden vom Rate der Stadt folgende 
Innungsordnungen, die wörtlich in der alten 
Stadtbücherei eingetragen ſind, genehmigt. 1454 
für die Gerber, 1455 für die Müller, 1462 für die 
Metzger, 1463 für die Schneider, 1467 für die 
Schuhmacher, 1470 für die Bäcker und 1479 für 
die Leineweber. 

Schon im Jahre 1491 erhalten wir Kunde 
von dem Beſtreben des Handwerks, ſich am Stadt- 
regiment zu beteiligen. Es beſtanden Differenzen 
mit dem Rate, die durch einen Schiedsſpruch des 
Herzogs geſchlichtet wurden, und zwar mit dem 
Erfolge, daß in Zukunft von den zwölf Räten der 
Stadt acht aus dem Handwerk zu wählen waren. 
Im Jahre 1438 wurde nach Karche (Chroniſt) 
mit dem Bau eines Rat- und Kaufhauſes am 
Markt begonnen, in dem die Tuchmacher, Kürſch— 
ner und Schuhmacher ihre Erzeugniſſe feilhielten. 
In den unteren Räumen waren 22 Fleiſchbänke 
eingerichtet, die im Jahre 1599, alſo 161 Jahre 
ſpäter, in die Roſengaſſe verlegt wurden. Wir Zinntrug der Bäckerinnung Coburg 
erſehen auch hieraus wieder, daß die Innungen aus dem Jahre 1642 
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oder Zünfte dieſer Zeit vielfach ſchon auf genoſſenſchaftlicher Grundlage aufgebaut waren, 
galt es doch gemeinſame Intereſſen gemeinſam wahrzunehmen und zu fördern unter dem 
Wahlſpruch: 


„Verbunden werden auch die Schwachen mächtig.“ 


Die Zünfte hatten für ihr Gewerbe meiſt obrigkeitliche Gewalt. Sie gelangten zu Macht 
und Anſehen, wurden aber, nachdem ſie jahrhundertelang ſegensreich für ihr Gewerbe und 
für die Allgemeinheit gewirkt hatten, Ende des 18. Jahrhunderts ſtark angefeindet. Nach 


Zunft⸗Trinkgefäße 


Einführung der Reformation in Coburg im Jahre 1529 wurde feſtgeſtellt, daß in der Moritz 
kirche folgende Handwerkerſtiftungen beſtanden, jo der Bäcker-, Schloſſer-, Schmiede-, Gerbers, 
Schuſter- und Häfnerzunft. 

Alte Handwerkerſtiftungen beſtehen heute noch in der alten „Spitalkaſſe“ vom Jahre 
1819. Ferner die Stiftung „Sonntagsſchule“ mit eigenem Gebäude vom Jahre 1821 zur 
Heranbildung tüchtiger Handwerks-Geſellen und Meiſter, die „Zizmannſche Gewerbswitwen— 
kaſſe“, gegründet im Jahre 1832 von Kammerrat Zizmann, die „Zizmannſtiftung“ zur För— 
derung des Handwerks und Unterſtützung reiſender Handwerksgeſellen vom Jahre 1829, 
die „von Raſtſche Gewerbeſtiftung“ vom Jahre 1861 zur Heranbildung und Erziehung der 
Handwerkerſugend. Aus dieſer Stiftung ift die „Städtiſche Gewerbe- und Handelsſchule“ 
entſtanden, die zur Fortbildung der Handwerkerjugend anerkannt Hervorragendes leiſtet, 
natürlich jetzt nach der Inflation mit großem ſtädtiſchen Zuſchuß. Außerdem beſtehen noch 
eine Anzahl kleinerer Stiftungen, die ebenfalls durch die Inflation ſehr gelitten haben. 

Um den Handwerkern weitere Gelegenheit zu geben, ihre Erzeugniſſe ſtandesgemäß feil- 
bieten zu können, wurde im Jahre 1599 bei dem Bau der Kanzlei am Markt der lange 
Kram eingebaut. 

Eine Steuerreviſionsliſte unter der Regierung des Herzogs Friedrich Wilhelm II. vom 
Jahre 1658, ſohin zehn Jahre nach Beendigung des Dreißigjährigen Krieges, nach der Coburg 
annähernd 4000 Seelen zählte, weiſt folgende Handwerker auf: 30 Becken, 4 Lebküchner, 
1 Zuckerbäcker, 29 Metzler, 3 Breumeifter, 3 Barbiere, 4 Bader. Letztere wurden mit ihren 
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Badeſtuben übrigens im Stadtbuche ſchon im Jahre 1398 erwähnt, da ſie nicht bloß für die 
Geſundheit, ſondern auch für die Reinlichkeit der Coburger ſorgten. Die Badeſtuben erhielten 
ſich bis ins 19. Jahrhundert hinein. Es folgten ferner 11 Schmiede, 3 Wagner, 9 Schloſſer, 
1 Blechſchmied, 3 Feilenhauer, 2 Kupferſchmiede, 7 Goldſchmiede, 3 Riemer, 3 Gürtler, 
2 Sattler, 3 Beutler, 29 Schuſter, 20 Schneider, 3 Hutmacher, 6 Kürſchner, 20 Rotgerber, 
10 Weißgerber, 24 Leineweber, 34 Wüllweber, 30 Tuchmacher, 16 Wollenſpinner, 12 Borten— 
wirker, 8 Zeugmacher, 6 Färber, 8 Seiler, 1 Nadler, 2 Neſtler, 2 Büchſenſchifter, 14 Büttner, 
8 Schreiner, 2 Buchbinder, 2 Dockenmacher, 2 Drechſler, 1 Bildhauer, 1 Steinmetz, 
5 Bauereien, 9 Maurer, 6 Zimmerleute, 4 Häfner, 6 Glaſer, 2 Maler, 8 Tüncher, 2 Ziegler, 
1 Schieferdecker und 9 Dachdecker. In dieſer Steuerliſte nicht aufgeführt ſind noch folgende 
im Stadtbuche verzeichnete Handwerker: Federſchneider der Federkiele zum Schreiben, Knopf— 
macher, Uhrmacher, Glockengießer, Zinngießer, Orgelbauer, Köche, Strumpfwirker, Perücken— 
macher, Seifenſieder, Siebmacher, Sporer, Schwertfeger, Büchſenmacher, Panzerſchmiede, 
Nagelſchmiede und Müller. Alſo insgeſamt 69 Handwerkszweige, mit weit über 500 Hand— 
werkerfamilien. 

Es ergibt ſich hieraus, daß, wenn man bei den 4000 Seelen der Stadt Coburg mit 700 
Familien rechnet, die Handwerkerfamilien drei Viertel der Bevölkerung Coburgs ausmachten. 
Coburg galt daher von jeher als eine echte Handwerkerſtadt. Auch verſchiedene Straßen— 
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namen deuten heute noch auf das Hand— 
werk hin, wie „Gerbergaſſe“, „Bader— 
gaſſe“, „Metzgergaſſe“, „Glockenberg“ 
und „Webergaſſe“. 

Ferner ſind Zeugen des Hand— 
werkergeiſtes in der Vergangenheit 
Coburgs die 15 Innungsladen mit 
ſehr wertvollem Inhalt, die im Städti— 
ſchen Muſeum im Rathauſe ſtehen. 
Außerdem befinden ſich bei einer 
Reihe von Innungen noch die alten 
Innungsladen mit richtigen geſiegel— 
ten Dokumenten und wertvollen In— 
nungsgeräten. 

Auch zeigen die Sammlungen 
auf der Veſte Coburg wunderbare 
Handwerks- und Kunſthandwerks— 
erzeugniſſe. Hingewieſen ſei nur auf 
die Kredenz, oder Schenkbank mit 
dreiſtufigem Aufſatz in eingelegter 
Arbeit, die heute noch in der Samm— 
lung der Veſte Coburg als Schau— 
ſtand für Keramiken dient und um 
das Jahr 1632 von dem hieſigen 
Kunſtſchreiner Heinrich Bamberger 
angefertigt wurde. Ebenſo finden 
wir einzigartige Arbeiten von Kunſt— 
drechilern, Kunſtſchloſſern, Goldſchmieden, Waffenſchmieden und Plattnern in Rüſtungen und 
ſonſtigen Kunſtgegenſtänden. Auch die wundervollen hiſtoriſchen Baudenkmäler in Coburg 
wollen wir nicht vergeſſen. Der Renaiſſancebau in der Herrengaſſe vom Jahre 1591 deutet 
mit ſeinem über dem Portal befindlichen Wappen und Symbolen darauf hin, daß hier die 
Zunftherberge der Schwertfeger und Panzerſchmiede zu ſuchen iſt. 

Im Jahre 1731 kam in Coburg die erſte Handwerkerverordnung zur Einführung, und 
zwar das Kaiſerliche Patent Kaiſer Karl VI. zur Abſtellung von Mißbräuchen. Ferner gab 
der Herzog Franz von Sachſen-Coburg und Saalfeld unter dem allgewaltigen Miniſter 
Kretſchmann im Jahre 1803 zur Aufhilfe des Handwerks eine allgemeine Handwerksordnung 
heraus, um die Innungen dem Geiſte des Zeitalters anzupaſſen. Die Macht und das 
Anſehen der Zünfte flaute aber in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts immer mehr ab 
und fand mit der Einführung der Gewerbefreiheit im Jahre 1859 ein vorläufiges Ende. 
Wenn nunmehr auch der Tüchtige freie Bahn hatte, ſo ſchadete doch die Zertrümmerung 
der Handwerkerorganiſationen dem Handwerk wie dem Staatsganzen ſehr. Schon nach 
etlichen Jahren ſchloſſen ſich die Handwerker Coburgs wieder freiwillig zu Innungen und 
Vereinigungen zuſammen, um ihren Stand wieder zu heben und zu fördern. Die Reichs— 
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regierung griff ſelbſt ein und gab dem Handwerk das Handwerkergeſetz vom 26. Juli 1897, 
das 1901 mit den Wahlen zur Handwerkskammer auch in Coburg zur Einführung kam. 
Coburg kam ſeinerzeit als Abteilung zur Handwerkskammer Gotha mit dem Vorſitzenden 
Baugewerksmeiſter Burkhardt. Vorſitzender der Handwerkskammer Abteilung Coburg war 
von 1901 bis 1907 Schreinermeiſter Louis Krämer. Von 1907 ab bis zur Trennung von 
Gotha im Jahre 1918 und dann wieder bis zum Anſchluß an Bayern im Jahre 1920 war 


Innungs-Willkomm mit Innungskrügen der Schloſſer, Maurer und Steinhauer 


aus den Jahren 1715 bis 1832 


Hofbäckermeiſter und Stadtrat Wilhelm Feyler als Vorſitzender tätig, der auch von da ab 
bis heute der ſelbſtändigen Handwerkskammer Coburg vorſteht. Wenn auch von den oben an— 
geführten 69 Handwerkszweigen in Coburg vom Jahre 1658 ein Teil nicht mehr beſteht, ſo 
haben ſich doch im Laufe der letzten 50 bis 80 Jahre durch die Umſtellung der Technik und 
aus ſich ſelbſt heraus ſo viele neue ſelbſtändige Handwerkszweige hier in Coburg gebildet, daß 
die neue Liſte der Handwerkskammer überraſcht, denn ſie zählt in der Stadt Coburg nicht 
weniger als 88 verſchiedene Handwerkszweige auf mit 1169 ſelbſtändigen Handwerkern, 2108 
Geſellen und 937 Lehrlingen, in Betrieben mit zum Teil über 50 beſchäftigten Arbeitskräften. 

Von den neu entſtandenen Handwerkszweigen ift beſonders das Korbmacherhandwerk 
für Feinkorbwaren und Korbmöbel zu erwähnen, deſſen erſte Anfänge in den Jahren 1830 
bis 1835 in den benachbarten Orten Sonnefeld und Weidhauſen feſtzuſtellen ſind. Um das 
Jahr 1860 kam dasſelbe nach Coburg. Seine richtige Entwicklung und Verbreitung ſowie 
ſein Aufſtieg fielen jedoch erſt in die Zeit von 1871 bis 1876. Die jetzige Leiſtungsfähigkeit 
des Korbmacherhandwerks zeigt unter den vielerlei Erzeugniſſen auch die zur Zeit hergeſtellten 
modernen Möbelgarnituren. 
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Nach der Bevölkerungszahl hat Coburg von ganz Bayern prozentual die meiſten Hand- 
werksbetriebe. Entſprechend den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Landesamtes entfallen auf 
100 Einwohner 4,73 Handwerksbetriebe. An Handwerkerorganiſationen beſtehen in der 
Stadt Coburg 10 Zwangsinnungen, 12 freie Innungen, 1 gemeinſamer Innungsausſchuß, 
9 Handwerkervereinigungen, 3 Kreis- und Landesverbände und eine Arbeitsgemeinſchaft des 
geſamten Coburger Handwerks. Man erſieht daraus, daß vom Coburger Handwerk, wie 


Innungs-Willtomm des ehr. Handwerks der Maurer 


und Steinhauer aus dem Jahre 1715 


von ſeinen Organiſationen alles getan wurde, um ſich auf der früheren Höhe zu erhalten 
und ſich noch weiter auszubauen. Aber der furchtbare Weltkrieg und die Geldentwertung 
der Nachkriegszeit hat auch das Coburger Handwerk ſchwer erſchüttert, vor allem unſer 
bodenſtändiges Korbmacherhandwerk, das früher nach aller Welt exportierte. Von den Hand— 
werkszweigen, die für Export und Verſand arbeiten, kommen hauptſächlich in Frage: die 
Korbmacher mit Korbmöbeln und Korbwaren, die Metzger mit Schinken, Fleiſch- und 
Wurſtwaren, die Lebküchner und Bäcker mit Lebkuchen, Coburger Schmätzchen, Keks und 
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Zwieback, die Bonbonherſteller mit Bonbons und Zuckerwaren, die Schreiner mit Möbeln, 
die Bildhauer mit Bildwerken und Grabdenkmälern, die Maſchinenbauer, Wagenbauer, 
Kunſtſchloſſer, Boſſierer, Matratzenmacher, Seifenſieder, Glasmaler mit ihren Erzeugniſſen 
und viele andere mehr. Als Spezialitäten handwerklicher Erzeugniſſe ſind aus Coburg 
berühmt: das Coburger Bier, die Coburger Bratwürſte und der Coburger Schinken ſowie 
die Coburger Schmätzchen. 

Möge das Coburger Handwerk, das ſchwer und intenſiv daran arbeitet, die andauernde 
wirtſchaftliche Kriſe zu überwinden, doch bald zu neuer Blüte, Anſehen und Ruhm gelangen 
mit dem Wahlſpruch: 

„Wer feiert, fällt; was lange ruht, das modert; 


Aus friſcher Tat nur neues Leben lodert.“ 
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Die Coburger Landesitiftung 
Von Dr. H. Schack. 


Für alle Coburger hat das Wort Heimat einen beſonderen Klang. Wer von uns kennt 
ihn nicht? Wem von uns hat, wenn er nach jahrelangem Fernſein, nach jahrelangem Sehnen 
zurück nach der Heimat gekommen, das Herz nicht ſchneller geſchlagen beim Anblick der alten 
Burg oben auf der Höhe, die nun in neuem Kleide hinausleuchtet in die fränkiſchen Lande? 
Daß wir Coburger in beſonderer Innigkeit mit der Heimat verbunden ſind, hat ſeinen guten 
Grund. Hat doch unſer Heimatländchen — abgeſehen von der geſchichtlichen Entwicklung, 
die ihm in politiſcher, wirtſchaftlicher und namentlich kultureller Beziehung eine beſondere 
Eigenart verlieh — außer den landſchaftlichen Reizen, die es in beſonderem Maße begnaden, 
eine ſolche Fülle von Kulturwerten und Schätzen aufzuweiſen, daß es ſchwer halten wird, 
einen gleichwertigen Vergleichsgegenſtand aufzufinden. 

Die Liebe zur Heimat, der Wille, für die geliebte Heimat das Beſte zu ſchaffen, 
haben in der bitteren Zeit nach dem Zuſammenbruche von 1918 ſchwerwiegende Ent— 
ſchließungen erfordert und auch den Anſtoß zur Begründung der Coburger Landes- 
ftiftung gegeben. Galt es doch, die in Coburg vorhandenen reichen Schätze an Kunſt— 
werken, Sammlungen uſw., in vielhundertjähriger Arbeit von den Landesfürſten geſchaffen 
und mit viel Liebe und Verſtändnis, zum Teil auch unter großen Opfern ausgebaut, zu 
erhalten und damit eine Ehrenpflicht, auch den kommenden Geſchlechtern gegenüber, zu 
erfüllen. Der leitende Gedanke bei Errichtung der Coburger Landesſtiftung war der, es ſei 
nötig, eine die Staatsperſönlichkeit Coburgs überlebende Einrichtung zu ſchaffen, welcher die 
Aufgabe zuzuweiſen wäre, dieſes Erbe einer glücklicheren Vergangenheit in die ſchützende 
Hand zu nehmen und für die Erhaltung der coburgiſchen Eigentümlichkeiten zu ſorgen, die 
in Coburg beſtehenden Wohlfahrtseinrichtungen nach Kräften zu unterſtützen und überhaupt 
für die Pflege des Heimatgedankens einzutreten. Zu dieſem Behufe wurde die Coburger 
Landesſtiftung ins Leben gerufen. 

Schon in dem Vertrage, der am 7. Juni 1919 zwiſchen S. K. H. dem Herzog Karl 
Eduard von Sachſen-Coburg und Gotha und der Staatsregierung des Freiftaates Coburg 
geſchloſſen wurde, und in dem dazu erlaſſenen Geſetze über den Ausgleich mit dem Herzog 
vom 1. Juli 1919 iſt die Begründung einer Coburger Landesſtiftung vorgeſehen. Durch 
Geſetz über die Verwendung des bisherigen Domänengutes und über die Errichtung einer 
Landesſtiftung vom 9. Auguſt 1919 wurde die Coburger Landesſtiftung als eine rechts- 
fähige, mit allen Vorrechten einer milden und gemeinnützigen 
Stiftung ausgeſtattete Stiftung des öffentlichen Rechts ins Leben 
gerufen. Zweck der Stiftung iſt, die durch den Vertrag mit dem Herzog vom 7. Juli 1919 
dem Coburger Lande zur Verfügung ſtehenden Sammlungen und Einrichtungen zu erhalten, 
zu verſchönern und zu vermehren; ſie will Kunſt, Wiſſenſchaft und Gewerbe, ſoweit ein 
höheres Intereſſe obwaltet, fördern und unterſtützen, Bau-, Kunſt- und Naturdenkmäler, 
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ſowie landſchaftliche Schönheiten zu erhalten und zu pflegen helfen, weiter Kunſtgegenſtände, 
Altertümer und Sammlungen von wiſſenſchaftlichem, künſtleriſchem oder geſchichtlichem Werte 
erhalten und erwerben und vor allem alle Heimatbeſtrebungen anregen und fördern. 
Willig und freudig fügt ſie ſich als dienendes Glied in den Organismus von Staat und 
Gemeinde ein, um in gegenſeitigem Zuſammenwirken mit ihnen die hohen Aufgaben zu 
erfüllen, die ihr zugewieſen ſind. Sind es doch in der Hauptſache Aufgaben von höchſter 
kultureller Bedeutung, Aufgaben, die der Staat nicht vernachläſſigen dürfte, ſondern durch 
eigene Einrichtungen erfüllen müßte, wenn nicht die Landesſtiftung als gemeinnützig und 
ehrenamtlich wirkendes Inſtitut ſie auf ſich genommen hätte und mit heißer Liebe zur Heimat 
zu erfüllen beſtrebt wäre. 

Durch § 3 des coburgiſchen Geſetzes vom 9. Auguſt 1919 wurden der Landesſtiftung die 
in der Veſte Coburg, im Hofgartenmuſeum und im Schloß in Coburg befindlichen Samm— 
lungen und Einrichtungsgegenſtände zu Eigentum überwieſen. Weiter übernahm die 
Landesſtiftung die Verwaltung und Erhaltung der früheren Hof- und Staatsbücherei 
des Herzogs. § 3 Ziff. 6 des Geſetzes vom 9. Auguft 1919 beſtimmte, daß die Feſtung (ein: 
ſchließlich des Hotels), das Hofgartenmuſeum und das Schloß der Stiftung unentgeltlich zur 
ausſchließlichen Nutzung zu überlaſſen ſeien, die Feſtung jedoch unter Vorbehalt des der 
herzoglichen Familie vertragsmäßig eingeräumten Wohnungsrechts am Fürſtenbau, das 
ſpäter auf das ſogen. Gäſtehaus auf der Veſte Coburg ausgedehnt wurde. Die Staats— 
regierung wurde ermächtigt, die Erträgniſſe des coburgiſchen Domänengutes, ſoweit ſie nicht 
für die allgemeine Staatsverwaltung zu verwenden ſind, alſo die Hälfte des Domänen— 
reinertrags, der Landesſtiftung zur Erfüllung der Stiftungszwecke zur Verfügung zu ſtellen 
(Geſetz vom 9. Auguft 1919, § 3 Ziff. 3). Durch Vertrag vom 11. November 1919 zwiſchen 
dem Staats(Domänen)fiskus des Freiſtaates Coburg und der Coburger Landesſtiftung wurden 
dieſe Rechte der Stiftung vertragsmäßig feſtgelegt und zugleich beſtimmt, daß die Baulaſt hin— 
ſichtlich der Feſtung und der anderen der Landesſtiftung zur Nutzung überwieſenen Gebäude 
und Anlagen wie bisher dem Staats(Domänen)fiskus obliege, während Innenräume, aus 
deren Vermietung die Stiftung Einnahmen erziele, von der Stiftung auf ihre Koften in 
zweckentſprechender Weiſe zu erhalten und jeweils nach Bedarf zu erneuern feien. Im 8 7 
des Staatsvertrags zwiſchen den Freiſtaaten Bayern und Coburg über die Vereinigung 
Coburgs mit Bayern vom 14. Februar 1920 ſind die vertraglich feſtgelegten Rechte der 
Landesſtiftung ausdrücklich anerkannt. Durch Vertrag zwiſchen dem coburgiſchen Staats— 
und Domänenfiskus und der Coburger Landesſtiftung vom 30. Juni 1920 erhielt dieſe die 
Roſenau (Schloß, Park, Wege, Gaſtwirtſchaft, Gärtnerei und Ländereien) übereignet, aus— 
genommen jedoch die S. K. H. dem Herzog zugeteilte Meierei nebſt den dazu gehörigen 
Wieſen- und Ackergrundſtücken. Durch Verordnung vom 28. Juni 1920 wurde feſtgelegt, daß 
in einem beſtimmten Umkreis um die Veſte Coburg Bauwerke, die der baupolizeilichen 
Prüfung unterliegen, nur mit Genehmigung des Staatsminiſteriums oder der an ſeine Stelle 
tretenden Behörde errichtet werden dürfen und daß vor der Genehmigung der Vorſtand der 
Coburger Landesſtiftung zu hören ſei. 

Die Einnahmen der Landesſtiftung beſtanden in der Hauptſache aus dem 
ihr geſetz- und vertragsmäßig zuſtehenden hälftigen Anteile an dem Reinertrage des ehedem 
coburgiſchen Domänengutes, weiter aus den Einnahmen aus der Verpachtung des Hotels 
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„Feſtungshof“ und der Burgwirtſchaft auf der Veſte Coburg, der Gaſtwirtſchaft und der 
Gärtnerei in der Roſenau, aus der Vermietung einer Anzahl von Wohn- und Geſchäftsräumen 
und aus den Eintrittsgeldern, die für die Beſichtigung der Kunſt- und Altertümerſammlungen 
auf der Feſtung, des Naturwiſſenſchaftlichen Muſeums im Hofgarten und der Prunkräume 
im Schloſſe Ehrenburg vereinnahmt werden. 

Trotz der Schwierigkeiten, welche die Ausgleichung des Stiftungshaushaltes, namentlich 
in und nach der Inflationszeit, bereitete, war es möglich, im Laufe der Jahre nicht unerheb— 
liche Beträge aus Stiftungsmitteln für künſtleriſche Beſtrebungen, für Zwecke der Heimat— 
kunde und des Heimatſchutzes wie für die Wohlfahrtspflege zur Verfügung zu ſtellen. 

Insbeſondere hat es ſich die Verwaltung der Landesſtiftung angelegen ſein laſſen, die 
im Coburger Lande beſtehenden Wohlfahrtsein richtungen (Marienverein, 
Marienhaus, Pflegehaus Lützelbuch, Marienſchule, Alexandrinen-Diakoniſſenverein,. Auguſten— 
ſtift uſw.) zu unterſtützen. Auch für das Theater und die Volksbüchereien wurden größere 
Beträge zur Verfügung geſtellt. 

Verſchiedene andere Stiftungen (Scheres-Zieritz-Stiftung, Ernſt⸗Stiftung, Stiftung für 
adlige Damen, Stiftung für bedürftige Beamtentöchter, Stiftung für Gemeindekrankenpflege 
u. a.) ſind der Landesſtiftung zur Mitverwaltung angegliedert, eine Anzahl von Fonds zu 
gemeinnützigen Zwecken, deren Werte freilich größtenteils der Entwertung anheimgefallen 
find, ihr zur Verwaltung und Verfügung überwieſen. Für die Scheres-Zieritz-Stiftung, der 
das Gut und das Stift zu Wieſenfeld gehört, hat ſie das Gut verpachtet und hinſichtlich der 
Benutzung des Stifts einen Vertrag mit dem Landesverein für Innere Miſſion abgeſchloſſen. 

Als eine der wichtigſten Aufgaben wurde von der Landesſtiftung alsbald nach ihrer 
Gründung die Vollendung des feit dem Jahre 1910 in Gang befindlichen Feſtungs— 
umbaus in Angriff genommen. Der Bau war während des Krieges eingeſtellt, nur die 
dringendſten Notſtandsarbeiten waren zeitweiſe noch fortgeführt worden. Der Architekt 
Geheimer Hofbaurat Profeſſor Bodo Ebhardt war ſeit Ende 1918 für den Feſtungsbau 
nicht mehr tätig. Zunächſt galt es, das mit ihm beſtehende Vertragsverhältnis auf eine neue 
Grundlage zu ſtellen. Durch Vertrag vom 1. März 1920 wurde das Verhältnis zum 
Architekten neu geordnet. Im Frühjahr 1920 wurden die Bauarbeiten wieder aufgenommen. 

Durch Vertrag vom 11. November 1919 war feſtgelegt, daß die Landesſtiftung als 
Nutzungsberechtigte das Recht und die Pflicht habe, den Umbau der Feſtung mit den für 
dieſen Zweck verfüglichen und weiter zu beſchaffenden Mitteln nach Maßgabe der vorliegenden 
Pläne durchzuführen, wie ſie auch verpflichtet war, auf die Beſchaffung weiterer, zur Wieder— 
herſtellung der Feſtung erforderlicher Mittel hinzuwirken und die planmäßige Wiederher— 
ſtellung nach Kräften zu fördern. Bei der Wiederaufnahme der Arbeiten ſtanden für dieſen 
Zweck noch rund 675000 Mark zur Verfügung, welche von dem ehemaligen Feſtungsbau— 
komitee der Landesſtiftung übergeben wurden. Damit hoffte man damals, die geplanten 
Bauten zum größten Teile vollenden zu können. Zunächſt wurde die Inneneinrichtung des 
Fürſtenbaues, welcher durch den Vertrag mit dem Herzog der herzoglichen Familie als 
Wohnung zugewieſen wurde, vollendet, ſo daß die herzogliche Familie bereits im Dezember 
1920 den Fürſtenbau beziehen konnte. Ferner wurde das Gäſtehaus (an Stelle des ehe— 
maligen Wirtshauſes), das bei der Wiederaufnahme der Arbeiten erſt im Rohbau fertig war, 
vollendet und die Aufrichtung des Kongreßhauſes in Angriff genommen. Infolge der 
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Kongreßſaal der Veſte Coburg 


ungünftigen Bodenverhältniſſe entſtanden beim Bau des Kongreßhauſes erhebliche techniſche 
Schwierigkeiten, die nur durch zeitraubende und koſtſpielige, bei der Wiederaufnahme der 
Arbeiten nicht vorherſehbare Bauten zur Sicherung der Fundamente überwunden werden 
konnten. 

Die fortſchreitende Teuerung zwang bald zur Beſchaffung weiterer Mittel. Eine Lotterie 
wurde zu dieſem Zwecke genehmigt und geſpielt. Indeſſen war ſchließlich die Vollendung 
der Bauten nur durch erhebliche Staatszuſchüſſe zu ermöglichen, welche die Landesſtiftung 
durch die großzügige Förderung ſeitens der bayeriſchen Staatsregierung, der Staats— 
miniſterien für Unterricht und Kultus und der Finanzen und des bayeriſchen Landtags zu 
erlangen vermochte. 


An weiteren Bauten, die unter der Verwaltung der Landesſtiftung ausgeführt wurden, 
ſind zu nennen: 
1. die Vollendung des Kongreßhauſes mit Kongreßſaal und Burgwirtſchaft, 
2. der Innenausbau der für die Unterbringung der Sammlungen beſtimmten 
„Steinernen Kemenate“, 
3. die Einrichtung der beiden Lutherzimmer, 
der Bau eines Gebäudes für die Unterbringung der Feuerlöſchgeräte, 
5. Sicherungs- und ſonſtige Arbeiten am Hohen Haus, worin ſich die Beamten— 
wohnungen befinden, 
6. der Ausbau der vor dem Barock-Tore befindlichen ehemaligen Erfriſchungshalle 
für Wohnzwecke, 
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7. die Einrichtung der Wache, 

8. die Einrichtung einer Wohnung in der Garage an Stelle der aufgelöſten Bauſtube, 
9. die Beleuchtungsanlagen im ganzen Feſtungsbereiche, 

10. Bau des Brunnenhäuschens im vorderen Hofe, 

11. die gärtneriſchen Anlagen in den beiden Höfen, 

12. der Abbruch der Seilbahn und die Aufräumungsarbeiten. 


Beſondere Schwierigkeiten entſtanden beim Ausbau der Lutherkapelle, welche 
bei der Wiederaufnahme der Arbeiten — abgeſehen von den Fenſtern — erſt im Rohbau 
fertiggeſtellt war, weil hierfür ſtaatliche Mittel nicht zur Verfügung ſtanden. Die Staats— 
regierung überwies der Landesſtiftung eine Orgel, die nach Ausbeſſerung des Werks in der 
Kapelle aufgeſtellt werden konnte. Den aus der Zeit der Frührenaiſſance ſtammenden Hoch— 
altar erhielt die Coburger Landesſtiftung von der Verwaltung des Bayeriſchen National: 
muſeums überwieſen; einer Stiftung der Familie Arnold-Neuftadt ift die Anſchaffung zu 
verdanken. Durch zahlreiche Spenden aus allen Kreiſen in Stadt und Land, wie auch von 
vielen Coburgern im Auslande, war es möglich, trotz aller Schwierigkeiten, die namentlich 
in der Inflationszeit entſtanden, in der Kapelle wenigſtens noch die Umrahmungen der 
Orgel und der Logen und die das Orgelgehäuſe tragende holzgeſchnitzte Rieſenfigur herſtellen 
zu laſſen und die Kapelle für den Gebrauch vorläufig herzurichten. 

Nach Vollendung der Bauten war die Einweihung der Feſtung für den Sommer 1923 
geplant. Indeſſen machten ſich wider Erwarten noch umfängliche Stützungsarbeiten an dem 
ſchon vor dem Kriege errichteten Fürſtenbau erforderlich, welche im Winter 1923 auf 1924 
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ausgeführt wurden. Endlich konnte in den Tagen vom 6. bis 8. September 1924 die 
Feſtungsweihe, verbunden mit einem Heimatfeſt, ſtattfinden. Dieſe erhebenden Feſttage 
ſind noch in aller Erinnerung. 

Im Sommer 1925 ließ die Landesſtiftung am Barocktor der Feſtung noch ein ſtilgerechtes 
Häuschen zum Verkauf der Eintrittskarten und dergleichen errichten. 


Auch wurde am Hotel Feſtungshof, deſſen Wirtſchaftsräume bei dem geſteigerten 
Verkehr ſich nicht mehr als ausreichend erwieſen, ein Erweiterungsbau ausgeführt und 
zugleich die Terraſſe am Hotel mit einer Glasbedachung überdeckt. Die Fremdenzimmer 
wurden mit Zuleitungen für kaltes und warmes Waſſer verſehen. 

Nunmehr (im Jahre 1929) geht auch die Innenausſtattung der Lutherkapelle 
ihrer Vollendung entgegen. 


Die baulichen Maßnahmen zur Wiederherſtellung der Burg erſchwerten bis zu ihrem 
Abſchluſſe eine planmäßige Neueinrichtung der in der Veſte untergebrachten altberühmten 
Kunſt- und Altertümerſammlungen. Beſondere Schwierigkeiten und Gefahren 
bot die im Gefolge der Bauarbeiten notwendige, eilige und vorläufige Bergung ſowie die 
ſpätere Umräumung der wertvollen und zum Teil gebrechlichen Sammlungsgegenſtände. 
Bei Anſpannung aller Kräfte für dieſe Arbeiten konnte indeſſen erreicht werden, daß während 
der ganzen Bauzeit der Beſuchsbetrieb nur für kurze Friſten unterbrochen zu werden brauchte, 
wie auch einzelne Teile der Sammlungen in wechſelnden Sonderausſtellungen gezeigt werden 
konnten. 


Die 1913 zuerſt fertiggeſtellten Sammlungsräume des Herzoginbaues waren 
bereits im Juni 1914 für die Kupferſtich- und Handzeichnungsſammlung 
(rund 300 000 Blatt) in Benutzung genommen worden. Ebenſo hatten die Wagen und 
Schlitten und das Gallionbild der däniſchen Fregatte Chriſtian VIII. im Erdgeſchoß des 
Herzoginbaues ihre Aufſtellung erhalten. 


Die Waffenſammlung, die während des Umbaues im zweiten Geſchoß des Hohen 
Hauſes magaziniert war, wurde der Öffentlichkeit in einer Auswahl beſonders wertvoller 
Stücke bis Frühjahr 1922 in dem Ausftellungsfaale des Herzoginbaues zugänglich ge macht. 
Ihre endgültige Aufſtellung in dem dafür beſtimmten Rüſtſaal der „Steinernen Kemenate“ 
konnte erft nach Dellen Fertigſtellung (1922) erfolgen. Hier wurden etwa 3000 Turnier- und 
Kriegswaffen im Sommer 1922 in ſyſtematiſchen Gruppen untergebracht, während die 
Jagdwaffen und-Geräte in dem gewölbten Erdgeſchoß der „Steinernen Kemenate“ 
bereits 1921 aufgeſtellt waren. 


Im Jahre 1922 begann die Einräumung des zweiten Obergeſchoſſes in der „Steinernen 
Kemenate“ (4 Säle und 2 Zimmer), in dem die Skulpturen und kunſt gewerb⸗ 
lichen Erzeugniſſe älterer Zeit (Saal I und II) ſowie insbeſondere die etwa 3000 Stück 
zählende Sammlung von Gläſern und Keramiken (Herzog Alfred-Stiftung), die 
ſeit dem Jahre 1913 nur notdürftiges Obdach im Hohen Haus und in Nebenräumen des 
Herzoginbaues gefunden hatten, neu geordnet und aufgeſtellt wurden (Saal Il und zwei 
Zimmer des zweiten Obergeſchoſſes). Die dadurch frei gewordenen Räume des Herzoginbaues 
(Erdgeſchoß und zwei Räume im J. und II. Geſchoß) wurden für die Aufnahme der Brückner— 
ſtiftung — einer Sammlung von Gemälden und Entwürfen Max Brückners — ſowie zur 
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Einrichtung von Winterbüros für die Verwaltung beſtimmt, da die Heizung aller Räume 
des Herzoginbaues aus finanziellen Gründen zunächſt nicht möglich war. 

Die Lutherzimmer der Steinernen Kemenate wurden im Frühjahr 1923 ein— 
gerichtet und hier auch die etwa 1000 Bände umfaſſende Lutherbibliothek aufgeſtellt und 
neu geordnet. 

So wurde trotz aller Schwierigkeiten perſönlicher, techniſcher und geldlicher Art auf der 
Burg eine Kunſtſtätte geſchaffen, die vor der ganzen Welt ſich ſehen laſſen kann. Ein amt— 
licher Führer, der auch eine kurze Geſchichte der Sammlungen enthält, gibt über den Inhalt 
der Sammlungen und ihre Einrichtungen 
näheren Aufſchluß. Im Kongreßhaus lädt 
die Burgwirtſchaft zur Raſt und 
Erholung ein; die oberen Räume aber 
und beſonders der in Holzarchitektur 
ſchlicht und ſtilvoll ausgeführte Kon— 
greßſaal mögen Anlaß geben, Kon— 
greife und Fachverſammlungen mehr noch, 
als es bisher jhon der Fall war, im 
ſchönen Coburg zu veranftalten. 

Zur Verwaltung der Coburger Landes— 
ſtiftung gehören außer der Veſte und 
ihren Sammlungen das im Hofgarten 
gelegene Naturwiſſenſchaftliche 
Muſeum und das Schloß Ehren— 
burg. Das Naturwiſſenſchaftliche Mu— 
ſeum bietet in ſeinen reichen Sammlungen 
aus allen Gebieten der Naturwiſſenſchaf— 
ten eine erſtaunliche Fülle des Belehren— 
den und Anregenden für jung und alt. 
Niemand wird ohne innere Befriedigung 
dieſe Säle verlaſſen, in denen die Wunder 
der Natur unter beſonderer Berückſichti— 
gung der Heimat ſo anſchaulich zur Schau 
geſtellt ſind. Unſere Jugend namentlich 
ſollte wallfahrten gehen wieder und wieder zu dieſem Tempel der Wiſſenſchaft, wo im Verein 
mit Naturfreude, mit dem Streben nach Naturwiſſen wieder die Liebe zur Heimat Großes und 
Erhebendes geſchaffen hat. Im Schloſſe Ehrenburg ſind die Prunkräume mit ihren 
hervorragenden Sehenswürdigkeiten der öffentlichen Beſichtigung zugänglich. Namentlich ſind 
es die Räume aus der Zeit des Barockſtils, darunter der Rieſenſaal mit den 28 die Saaldecke 
tragenden Rieſenfiguren, und die Räume im Stile des klaſſiſchen Altertums, die durch ihre 
architektoniſche Ausſtattung wie durch die ſtilgerechten Einrichtungsſtücke die Aufmerkſamkeit 
und Bewunderung von vielen Tauſenden von Beſuchern immer aufs neue erwecken. Die 
acht großen in Öl gemalten Porträts fürſtlicher Perſönlichkeiten aus dem Haufe Sachſen— 
Coburg, welche den Hauptſchmuck des Familienſgales bilden, und weiter die zahlreichen 
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Bilder von hervorragenden Angehörigen und Anverwandten des Herzoglichen Hauſes bieten 
ein beſonderes Intereſſe nicht bloß für den Einheimiſchen, ſondern angeſichts der hohen 
geſchichtlichen Bedeutung der Dynaſtie Coburg und ihrer Verzweigungen naturgemäß weit 
über die Grenzen unſerer Heimat hinaus. Die Gemäldegalerie und die berühmten Bild— 
gewebe (Gobelins), auf denen in ſüdlicher Farbenpracht die Bewohner und die üppige Tier— 
und Pflanzenwelt tropiſcher Erdteile kunſtvoll dargeſtellt ſind, erregen das Entzücken aller 
Beſucher. So bietet auch das Innere des Schloſſes ein wahres Heimatmuſeum von außer— 
ordentlicher Anziehungskraft, nicht zuletzt auch wegen der Erinnerungen an hervorragende 
Perſönlichkeiten, die mit Coburg aufs engſte verknüpft waren und durch ihre Liebe zur Heimat 
und ihre Fürſorge für die Heimat Dauerwerte geſchaffen haben. Im Mittelbau des 
Schloſſes iſt die Coburger Landesbücherei und die mit ihr gemeinſchaftlich ver— 
waltete Privatbücherei des Herzogs, beide zuſammen etwa 130 000 Bände enthaltend, unter: 
gebracht, im alten Schloßteil das Coburger Haus- und Staatsarchiv. Neuer— 
dings hat die Coburger Landesſtiftung im Schloſſe weitere Räume zur Verfügung geſtellt, 
in denen die Bayeriſche Staatsarchivalien abteilung Coburg waltet, um 
eine Unmenge von Archivſchätzen zu ſichten, zu ordnen und ſachgemäß unterzubringen, die bisher 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung ſo gut wie unzugänglich an verſchiedenen Stellen zerſtreut 
lagen. Damit iſt auf Anregung der Coburger Landesſtiftung eine dauernde Einrichtung 
geſchaffen, die für die Zukunft noch befondere Bedeutung gewinnt, weil dieſer Archivftelle 
künftig auch die ausgeſchiedenen Akten der örtlichen Amter zugewieſen werden ſollen. 

Endlich waltet die Coburger Landesſtiftung auch auf der Roſenau ihres Amtes. 
Dieſes Schloß iſt das Wanderziel der Bewohner der ganzen Umgegend; aber auch kein 
Fremder, der nach Coburg kommt, ſollte es verſäumen, das entzückende Fleckchen Erde zu 
beſuchen. Auch hier hat die Liebe zur Heimat unter geſchickter Ausnutzung der natürlichen 
Reize einer lieblichen Landſchaft ein wahres Kleinod geſchaffen. Wer bei Oeslau das Tal 
der Itz betritt, deſſen Augen ſchauen mit Bewunderung einen herrlichen Naturpark; rechts 
grüßt vom Hügel aus den Baumwipfeln hervor der Giebel des Schlößchens Roſenau, das 
Herzog Ernſt J. mit Benutzung älterer Bauteile 1809 bis 1817 in engliſch-gotiſchem Stile 
erbauen ließ, im Hintergrunde die Reſte der Lauterburg und die dunklen Berghänge des 
Thüringer Waldes. Im Schloſſe wurde 1819 Prinz Albert, der Prinzgemahl von England, 
geboren. — Erinnerungen aus alter und neuerer Zeit werden wach. Eine gut geführte 
Wirtſchaft bietet dem Wanderer erwünſchte abung und Stärkung. 


Die Liebe zur Heimat führt naturgemäß zur Heimatkunde. Auch auf dieſem Gebiete 
iſt die Coburger Landesſtiftung gewillt, praktiſche Arbeit zu leiſten. Im Zuſammenwirken 
mit dem Coburger Heimatverein hat ſie unter der zuſammenfaſſenden Bezeich— 
nung einer Coburger Heimatgeſchichte und Coburger Heimatkunde“ 
die Veröffentlichung oder Neuherausgabe einer ſtattlichen Anzahl von Schriften und Arbeiten 
heimatlicher Schriftſteller und Forſcher ermöglicht, die, wenn auch zum Teil nur als Material 
für weitere Unterſuchungen gedruckt, die Anregung geben mögen, ſich mit den natürlichen, 
wirtſchaftlichen und kulturellen Verhältniſſen der Heimat in Gegenwart und Vergangenheit 
zu beſchäftigen, weitere Beiträge zu ihrer Erkundung zu liefern und damit in der Bevöl— 
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kerung, namentlich bei der heranwachſenden Jugend, den Sinn für die Eigentümlichkeiten 
des Heimatlandes und ſeine Schönheit wachzuhalten und zu ſtärken. „Dein Vaterland, deine 
Ahnen, dein Volk, dein Heimatort, dein Herkommen und deine heimiſche Natur, das ſind 
deine Heiligtümer. Ihnen mußt du dich einordnen, denn nichts anderes iſt der Sinn des 
Lebens, als daß wir nur ein Teil ſind, kreiſend, werbend in einem 
Ganzen für das Ganze.“ 

Die alte, nun in neuem Gewande erſtrahlende Veſte Coburg, unſere „Fränkiſche 
Krone“, fei uns Coburgern Sinnbild und Mahnmal, auf daß wir in dieſem Sinne weiter 
für die Heimat arbeiten, die Coburger Landesſtiftung Mittel und Werkzeug dazu. So 
werden wir vermöge der alten Überlieferungen, mittels der reichen, zum Teil noch un— 
gehobenen Schätze, die uns aus beſſeren Zeiten überkommen ſind, der Ungunſt der Verhält— 
niſſe zum Trotz auch künftig Gutes und Schönes wirken können und an der Zukunft unſeres 
Volkes nicht zu verzweifeln brauchen. 


Coburger Heimatkunde und Heimatgeſchichte. 


Bisher erſchienene Hefte. 
Coburger Heimatkunde. 


Heft: Iwiſchen Main und Werra, Flora der Gefäßpflanzen von Coburg und Umgegend bearbeitet 
von Dr. Hans Schack. Mit einer geologiſchen Karte in farbigem Druck. 1925. 1. Nachtrag 
1926. Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis geh. 3.10 RM. 

Heft: Coburgs Witterungsverhältniſſe von Hans Schumann. Mit 28 Überſichtstafeln. 1925. 
Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis geh. 2.—, geb. 2.40 RM. 

3. Heft: Die Tierwelt des Coburger Landes (Wirbeltiere, Weichtiere) von Adam Brückner. Mit 
3 Bildern. 1926. Verlag der Coburger Landesſtiftung. Preis geh. 3.— RM. 

4. Heft: Die Flurnamen von Coburg von Max Marr. Mit 2 Karten. 1928. Verlag von A. Rof- 

teuticher, Coburg. Preis geb. 3. — RM. 


Coburger heimalgeſchichte. 


Heft: Geſchichle der Deite Coburg (mit Ausnahme des Luther-Abſchnitts) von Dr, Thilo Krieg. 
Mit 7 Anſichten, 6 Bildniſſen und 4 Nachbildungen von Urkunden und Selbſtſchriften. 1924. 
Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis geh. 2.50, geb. 3.— RM. 

Heft: Die Benediktiner-Abtei Mönchröden. Aus der Frühgeſchichte von Mönchröden, Oeslau und 
Roſenau. Von Emil Herold. 1926. Verlag von Emil Patzſchke, Neuſtadt bei Coburg. 
Preis geh. 1.50 RM. 

3. Heft: 1827 — 1. Juni — 1927. Hundert Jahre Coburgiſche Theatergeſchichte von Paul v. Ebart. 
Mit 31 Bildern. 1927. Verlag von A. Roßteulſcher, Coburg. Preis geb. 4.— RM. 

Heft: Die Errichtung des Herzogtums Sachſen-Coburg und Gotha im Jahre 1826 von Gu ſſt a v 

Hirſchfeld. Mit 2 Bildern. 1927. Verlag: Druckerei des Coburger Tageblatt. Preis 
geh, 1.50 RM. 

Heft: Das geehrte und gelehrte Coburg. Ein lebensgeſchichtliches Nachſchlagebuch. Von Dr. Thilo 
Krieg. 1. Teil. Mit 27 Bildniſſen. 1927. Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis 
geb. 9.75 RM. 

6. Heft: Luther auf der Beie Coburg von Dr. Wolfgang Schanze. Geſchichtliche Darftellung / Luther: 

Brevier. 15. Abbildungen. 1997. Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis geb. 3.20 RM. 

7. Heft: Ar-Coburg. Neue Forſchungen über die Altſtadt und ihre Geſchichte von Leopold Oelen⸗ 
heinz. Mit 72 Zeichnungen des Verfaſſers, 1 alten Stadtanſicht und 2 Stammtafeln. 1927. 
Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg. Preis geb. 3.50 RM. 

Beiheft: Dichter, Patriarch und Ritter. Wahrheit zu Rückerts Dichtung. Von Karl Kühner. 
Neu herausgegeben mit reichem Bilderſchmuck. 1925. Verlag von A. Roßteutſcher, Coburg 
(vergriffen). 
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Büchereien und Archive in Coburg 
Von Archivrat Prof. Dr. Krieg. 


Aus der früheren herzoglichen Hof- und Staats- und der herzoglichen Privatbibliothek 
zuſammengeſetzt, verteilen ſich die in der Ehrenburg vereinigten Büchereien im Umfang 
von 130 000 Bänden auf 13 Räume. 

Die ältere der beiden Abteilungen, die Hof- und Staatsbibliothek, trug bis in 
die 1820er Jahre ausſchließlich den Charakter einer Hofbibliothek, die außer dem Fürſtenhaus 
ſelbſt und den Hofſtaaten nur Gelehrten und wenigen Einzelperſonen zugänglich war. 
Fürſtlicher Bücherſammler war zunächſt Herzog Johann Caſimir. Freilich ging ſein perſön— 
licher Beſiz an Büchern während der Wallenſteinſchen Anweſenheit durch Raub und 
Plünderung zu einem guten Teil verloren. Sodann ſteht als Bücherliebhaber Herzog 
Albrecht, einer der Söhne Ernſts des Frommen, feſt; überaus oft und in Werken ver— 
ſchiedenſten Inhalts kehrt ſein Buchzeichen wieder. Dieſem Herzog vom Ende des 17. Jahr— 
hunderts geſellt ſich in der zweiten Hälfte des 18. Ernſt Friedrich von Coburg-Saalfeld, 
der kabbaliſtiſche, auch freimaureriſche Neigungen hatte und Spuren hiervon in der Bibliothek 
hinterließ. Vor allem aber gebührt unſere Aufmerkſamkeit ſeinem Sohn und Nachfolger 
Herzog Franz. Mit leidenſchaftlichem Eifer ſammelte er Kupferſtiche, die heute die Veſte 
verwahrt, und ein ähnliches Verhältnis hatte er zu den Büchern. Allerdings war ſeine 
Bewegungsfreiheit durch die Schuldenlaſt vorheriger Zeiten arg gehemmt. Herzog Ernſt J., 
deſſen Anſchaffungen im weſentlichen der Privatbibliothek einverleibt ſind, war weniger 
bücherfreundlich geſtimmt, und unter ihm vollzog ſich eine Anderung, die das weitere Gehaben 
der Hofbibliothek enticheidend und teilweiſe nicht eben günſtig beeinflußte. Die bis dahin in 
der Ehrenburg verwahrte Bücherei wurde über dem Um- und Neubau des Schloſſes als hier 
überflüſſig befunden und nach dem Zeughaus verlegt. Zugleich aber übernahm ihre Ver— 
waltung der Staat, und wenn auch der aufgehäufte Leſeſtoff von jetzt ab der Allgemeinheit 
offen ſtand, ſo ging es doch mit der ſeeliſchen Verfaſſung der Bücherei bergab. An die Stelle 
der herzoglichen Mittel, die doch zuweilen reichlich gefloſſen waren, trat die Enge des ſtaat— 
lichen Etats, der nie ſtieg, eher mitunter fiel. Dazu wurde die Bibliothek ſtändig neben— 
amtlich beſorgt, und die Nachwirkungen hiervon ſind noch heute nicht vollkommen getilgt. 

Die andere Hälfte der Coburger Bibliothek, die herzogliche Privatbibliothek, 
iſt in ihrer Zuſammenfügung eine Schöpfung der Mitte der 1890er Jahre. Herzog Alfred 
ließ, was in coburgiſchen, auch gothaiſchen Schlöſſern verſtreut war, von Ernſts J. Zeiten her, 
ſammeln, wodurch eine Sonderbücherei von etwa 60000 Bänden zuſtande kam. In der 
Revolutionszeit erklärte der bisherige regierende Herzog Carl Eduard unter Wahrung des 
Eigentumsrechtes ſein Einverſtändnis damit, dieſe Bibliothek, die nur gegen Zutrittskarten 
zugänglich war, mit der anderen, öffentlichen, aber räumlich getrennten zuſammenzulegen. 
In den Monaten Auguft bis Dezember 1919 zogen die 70 000 Bände der Zeughausbibliothek 
in die Ehrenburg um, und im Januar 1920 wurde die nunmehrige Coburger Landes— 
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bibliothek in Verbindung mit der Privatbibliothet, im Rahmen der Coburger Landes: 
ftiftung, aufgetan. Es kann nicht geleugnet werden, die Bibliothek Coburg ſtand durch 
Jahrzehnte etwas abſeits, und erſt die nähere und weitere Zukunft wird ihr mehr und 
mehr den Platz einräumen, den ſie nach Zahl und Bedeutung ihrer Beſtände verdient. Die 
wiſſenſchaftliche Ausnutzung läßt in unſerer kleinen Stadt zu wünſchen übrig. Sicher aber 
würde die Bibliothek mit ihrem Inhalt aus dem 16. bis 18. Jahrhundert auch einer 
Univerſitätsſtadt Ehre machen und den dieſen Seiten geltenden Anforderungen der 
Lehrenden und Studierenden hinlänglich gerecht werden. 

Die vorzugsweiſe durch herzogliche Zuwendungen aufgelaufene, zuletzt ſtaatliche Bücher- 
ſammlung hat auch von privater Seite eine hoch zu bewertende Zutat erhalten: der 1704 
verſtorbene coburgiſche Kanzler von Scheres-Zieritz vermachte ihr feine mit anerkennens— 
werter Hinneigung ebenſowohl zu theologiſchen wie zu juriſtiſchen und hiſtoriſchen Werken 
angeſammelte Privatbücherei. 

In der Staatsabteilung ſtehen alte Sprachen, überhaupt das Altertum, und jegliches 
Schrifttum des 16.—18. Jahrhunderts an der Spitze. Auch die ſchöne Literatur des lekt- 
genannten Jahrhunderts ift in Geſtalt der Erſcheinungen, die Goedekes Grundriß verzeichnet, 
ausgiebig auf Lager. Aus dem bunten Gemiſch der Privatbibliothek hebt ſich kaum ein 
Fach in breiterer Ausdehnung heraus. Die Zahl der Handſchriften iſt gering. An Früh— 
drucken von 1501 bis 1550 herrſcht Überfluß, wogegen die Wiegendrucke vor 1501 nur 
59 Nummern umfaſſen, hierunter ein herrliches Stück der erſten deutſchen Bibel von 
Mentel, Straßburg 1466. Die Bibliothek veranſtaltet alljährlich eine Auslage. Natur— 
wiſſenſchaftliche Rara, Alt-Agypten, Griechenland und Rom in Kupferwerken, Prachtbände 
über Länder- und Völkerkunde außerhalb Europas, Literatur über den Dreißigjährigen 
Krieg, auch wundervolle Bucheinbände, ferner Originaldrucke aus dem Gebiet der deutſchen 
Dichtung des 18. Jahrhunderts und Schriften über Herzog Johann Caſimir und ſeine Umwelt 
ſind in den jüngſtvergangenen Jahren einzelnen wie Schulen vorgeführt worden. 

Eine willkommene Ergänzung erfährt der Ausleihbetrieb dieſer ſtattlichen, überwiegend 
wiſſenſchaftlich gerichteten Bibliothek ſeit März 1928 durch die als Volksbibliothek gedachte 
ſtädtiſche Bücherei, die, nachdem eine Vorläuferin vor fünf Jahren eingegangen war, 
im Bereich der Jugendherberge im Brauhof geſchaffen wurde. Weiſt auch der Grundſtock 
noch geringen Umfang auf, fo läßt ſich doch jhon jetzt eine günſtige Weiterentwicklung 
vorherſagen. 

Erhebliche Werte zeigt die auf die Herzöge Johann Caſimir und Albrecht zurückgehende 
Bibliothek des Gymnaſium Caſimirianum, mit etwa 9000 Bänden aus— 
geſtattet. Die Bibliothek der Morizkirche, im Gotteshauſe ſelbſt untergebracht, 
reiht ſich mit rund 1500 Drucken an. Schließlich darf nicht vergeſſen werden zu erwähnen, 
daß der Stadtrat in ſeiner Geſchäftsbibliothek eine Sonderabteilung beſitzt, die hand— 
ſchriftliche und gedruckte Coburgika in ſich begreift. 

Dieſen Büchereien treten als rein wiſſenſchaftliche Einrichtungen die Archive zur Seite. 

Die Bezeichnung „herzogl. Haus- und Staatsarchiv“ führte vormals das in der Ehrenburg 
untergebrachte Archiv, das ſich ſeit 1919, der Landesſtiftung unterſtehend, „Coburger 
Landesarchiv“ nennt. Den Hausarchivalien wohnt ein beſonderer geſchichtlicher Wert 
inne, denn es iſt das Archiv des Fürſtenhauſes Coburg, das, von Herzog Franz und Herzogin 
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Auguſte begründet, nächſt Coburg-Gotha die Throne von Belgien, England, Portugal, 
Bulgarien einnahm und von deſſen Werden und Wachſen auch die hier angeſammelten 
Akten und Korreſpondenzen Zeugnis ablegen. Papiere des in kaiſerlicher Gefangenſchaft 
verſtorbenen Herzogs Johann Friedrich des Mittleren, des in der Coburger Geſchichte und 
Kulturgeſchichte hervorſtechenden Landesherrn Johann Caſimir, des Türkenbeſiegers Prinzen 
Friedrich Joſias und anderes mehr waren bereits beiſammen, als 1898 das herzogliche 
Kabinett ſich entſchloß, ſeine Beſtände größtenteils an das Archiv abzugeben. So hielten von 
da ab vor allem die politiſchen und privaten Briefſchaften der Herzöge Ernſt J. und II. ihren 
Einzug, und vollends brachte, als 1904 Herzogin Alexandrine abſchied, deren außergewöhnlich 
umfangreicher ſchriftlicher Nachlaß die Krönung alles bisherigen Zuſtroms. Dehnt ſich der 
Inhalt der herzoglichen Archivalien auf die europäiſche Fürſtengeſchichte und Politik aus, 
ſo dienen die Staatsarchivalien mehr den heimatkundlichen Forſchungszwecken. Eine 
lebendige Vorſtellung vom Reichtum des Archivs vermittelt die Schaukaſtenreihe, deren Inhalt 
von der älteſten, dem Jahre 1169 angehörigen Urkunde bis 1913 führt. Und die Auslage 
handſchriftlicher Schätze ergänzen gegen 400 gerahmte Bildniſſe von Mitgliedern des Fürſten— 
hauſes und bekannten Coburgern aller Stände und Berufe. 

Nach dem 1920 erfolgten Anſchluß Coburgs an Bayern richtete 1924 auf Anregung der 
Landesſtiftung die Generaldirektion der ſtaatlichen Archive Bayerns eine beſondere Staats: 
archivalien-Abteilung in Coburg ein, die den Auftrag erhielt, die noch bei den 
ehemals coburgiſchen Behörden lagernden Aktenmaſſen zu ſammeln und, wenn auch unter 
Wahrung der Provenienz, zu einem geordneten Ganzen zuſammenzuſchweißen. Im Mittel— 
punkt dieſer noch im Fluß befindlichen Neueinrichtung ſtehen das vormalige Miniſterial— 
archiv und das bis dahin im Amtsgerichtsgebäude aufgehobene Landesregierungsarchiv. 
Immer mehr weitet ſich das Hineinbeziehen archivreifer Beſtände, und gleich in den erſten 
Jahren des Beſtehens hat ſich ergeben, daß der geſchichtliche und kulturgeſchichtliche Inhalt 
des neuen Inſtituts den ſtaatsarchivaliſchen Teil des alten Archivs in bedeutungsvolle 
Ausdehnung ergänzt. 

Endlich ſei des Stadtarchivs gedacht, das, nachdem die Urkunden zu Beginn der 
Weltkriegszeit geordnet worden waren, gegenwärtig auch in ſeinen Aktenmengen einer Neu— 
einrichtung unterliegt. Die Leitung der Staatsarchivalien-Abteilung, die ſich auch hiermit 
befaßt, hat in dieſem Zuſammenhang bereits manchen bisher unbekannten Geſchichtsſtoff 
hervorgezogen. 

Die hier geſchilderten Büchereien und Archive ſind als bedeutſame Beſtandteile und 
Förderungsmittel des Geiſteslebens zu werten, das in Coburg nach Licht und Betätigung ſtrebt. 
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Von Dr. Ingo Krauß, Oberregiſſeur und Dramaturg des Schauſpiels. 


Das heutige Geſchlecht iſt allzu leicht bereit, ſeine Vergangenheit zu verleugnen. Vor 
allem möchte man gar zu gerne das Verdienſt der Fürſten mit einem Achſelzucken abtun oder 
am liebſten ganz abſtreiten. Die Geſchichte Coburgs bietet ein Schulbeiſpiel dafür, wie 
unendlich wichtig ſein Herzog für die Entwicklung des kleinen Gemeinweſens geweſen iſt. 
Es blühte und welkte mit dem Augenblick, in dem der Fürſt es zu ſeiner Reſidenz erwählte oder 
aufgab. Das zeigte ſich ſchon, als im Jahre 1541 Herzog Johann Ernſt, der 1521 auf 
der Veſte geboren worden war und von ſeinem Halbbruder, dem Kurfürſten Johann 
Friedrich dem Großmütigen, das Ortsland in Franken als eigene Herrſchaft überlaſſen 
erhalten hatte, ſeine Hofhaltung in Coburg aufſchlug. Zum erſten Male war die Stadt Sitz 
eines herzoglichen Hofes. So beſcheiden ſein Aufwand war, es entſtand doch das Schloß, 
das Karl V. 1547 bei ſeinem Durchzuge durch Coburg „Ehrenburg“ genannt haben ſoll; ein 
Hofgericht wurde dauernd eingeſetzt, ein Juſtus Jonas als Hofprediger berufen. Das 
geiſtige Leben erwachte. Es war freilich noch ſozuſagen in der Knoſpe, und dieſe Knoſpe 
konnte ſich außerdem noch nicht zur Blüte entfalten. Denn als Johann Ernſt 1553 ſtarb, 
erloſch für Jahrzehnte die belebende Sonne der fürſtlichen Fürſorge. Das Hofgericht wurde 
wieder aufgehoben, die Ehrenburg verlaſſen, Juſtus Jonas als Superintendent nach Eisfeld 
berufen. 

Erſt unter Herzog Johann Caſimir, 1586—1633, wurde die Stadt wieder Reſidenz 
und damit zu einer recht beachtenswerten Blüte geführt. Stattliche Bauten entſtanden, das 
Gymnaſium wurde gegründet, Künſte und Wiſſenſchaft in das noch von Mauern und Türmen 
umfriedete Coburg berufen und dort in Nahrung geſetzt. Der Maler und Baumeiſter Peter 
Sengelaub iſt da zu nennen und der tüchtige Bildhauer Nikolaus Bergner, der 
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italieniſche Architekt Bonallino und vor allem der Hofkapellmeiſter Melchior Franck, 
einer der bedeutendſten deutſchen Muſiker aus der Zeit vor Johann Sebaſtian Bach. Auch 
das Hofgericht wurde wieder hergeſtellt und an ſeine Spitze einer der berühmteſten Rechts— 
gelehrten feiner Zeit, Dr. Weſenbeccius, berufen. 

Nach dem Tode des Herzogs, der keine Leibeserben hinterließ, vereinſamte die Stadt 
abermals. Erſt 1680 zog wieder ein Fürſt ein, Herzog Albrecht. Wenn auch das ſeit 
dem Dreißigjährigen Kriege verarmte Land nicht mehr den Glanz der Caſimirianiſchen Hof— 
haltung aufbringen konnte, neues Leben regte ſich doch ſofort. Unter den geiſtigen Leuchten 
ſeiner Zeit konnte der wiſſenſchaftlich intereſſierte Herzog für kurze Zeit den Aſtronomen 
Gottfried Kirch an ſeinen Hof feſſeln, der hier den „grauſam geoßgeſchwänzten“ 
Kometen des Jahres 1680 entdeckte. Er ſtarb 1710 in Berlin als Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften und Leiter der Sternwarte. 

Auch ein Theater wurde damals zum erſten Male in Coburg eingerichtet. Ein großer 
Raum des Zeughauſes erhielt eine Bühne, an der auch kunſtvolle Maſchinen nicht fehlten. 

Wieder ſollten ſich dieſe Anläufe zu kultureller Entfaltung keiner langen Dauer erfreuen. 
Es laſtete wie ein Verhängnis über den Coburger Landen, daß ihre Fürſten kinderlos ver— 
blichen. 1699 ſtarb Herzog Albrecht. Wieder ſetzten lange Erbſtreitigkeiten ein. Was ſich 
verheißungsvoll hatte zur Blüte entwickeln wollen, ſank abermals zuſammen. 

Als 1729 Herzog Franz Joſias die Herrſchaft in Coburg antrat und nach Beendigung 
des Coburg-Römhild-Eiſenbergiſchen Erbzwiſtes in die Ehrenburg einzog, konnte die Kleinheit 
des Ländchens und ſeine erſchöpfte Steuerkraft nur noch eine äußerſt einfache Hofhaltung 
gewährleiſten. Gleichwohl beſaß ſie Anziehungskraft genug, um über zwanzig Jahre, von 
1761 bis 1783, Herzog Ernſt Friedrich war inzwiſchen ſeinem Vater nachgefolgt, einen 
jo geiſtvollen Mann wie den Dichter Moritz Auguſt v. Thümmel in ihre Dienſte 
zu feſſeln. 

Ein Theater hatte man jedoch nicht wieder ins Leben rufen können. Allerdings auch 
damals, unter Herzog Albrecht, hatte es noch keine ſtehende Truppe gegeben. Schüler hatten 
wohl zumeiſt auf jener Bühne im Zeughauſe ihre Komödien aufgeführt. Seit 1794 hatten 
dann Schauſpielergeſellſchaften mit geringen Unterbrechungen in Coburg ihre Zelte auf— 
geſchlagen. Den Reigen hatte der Prinzipal Quandt eröffnet, der aber noch auf das Dorf 
Niederfüllbach vor den Toren der Stadt verwieſen wurde. Dann war Truppe auf Truppe 
gefolgt, 26 an der Zahl, bis Herzog Ern ſt J. am 1. Juni 1827 endlich feinem lang— 
gehegten Wunſch, ein eigenes Hoftheater zu haben, Geſtalt verleihen konnte. Über 30 Jahre 
meiſt ziemlich trüber Erfahrungen waren im Theaterleben Coburgs vorangegangen. Es hatte 
oft recht unerquickliche Kataſtrophen gegeben. Die größte und tragiſchſte betraf das Unter— 
nehmen des „Kommiſſionsrates“ Füldner, der ſchon 1804 bis 1806 ein „Herzoglich— 
Sächſiſches Coburg-Saalfeldiſches Hoftheater“ auf die Beine zu ſtellen verſuchte, das jedoch 
nur durch Zuſchüſſe vom Hofe — Herzog Franz Anton regierte damals — geſtützt werden 
ſollte. Schlechte Geſchäfte machten faſt alle Direktoren. Die Hauptſchuld trug die Teilnahms— 
loſigkeit des Publikums. Miniſterielle Eingaben betonten fie daher auch gebührend. So 
ſchrieb z. B. 1803 der Referent Rofe: „Die Erfahrung hat übrigens gelehrt, daß eine Schau— 
ſpielergeſellſchaft nicht ſonderlich auf die Unterſtützung des hieſigen Publikums rechnen darf“, 
und Erbprinz Emich Karl zu Leiningen, eine hervorragende Perſönlichkeit im Theater— 
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leben des ausgehenden 18. Jahrhunderts, äußerte fih: „Bei Anlegung eines ſtändigen 
Theaters muß vorzüglich auf den Fonds gerechnet werden, den der Landesherr zuſchießt. 
Die Einnahmen, welche das Publikum der dramatiſchen Kunſt darbringt, müſſen nur als 
eine Nr. 2, als ein Beitrag in Anſchlag gebracht werden.“ Das alles wußte Herzog Ernſt 1. 
zur Genüge, und trotzdem wagte er Mittel und Kraft an das Unternehmen eines Hoftheaters 
auf eigene Rechnung und Gefahr, aus der heiligen Überzeugung von der ſegensreichen Wir— 
kung, die die Pflege der Kunſt für die Entwicklung ſeines Landes haben mußte. Der Anfall 
von Gotha, 1826, gab ihm reichere Einnahmen in die Hand. 

Die Eberweinſche Geſellſchaft hatte auch gerade wieder abgewirtſchaftet, ein neuer 
Mann, Franz von Elsholtz, feine Bewerbung eingereicht. Die Eberweinſche Truppe wurde 
übernommen und Elsholtz im November 1827 der erſte Intendant. Ihm folgte Herr 
von Hanſtein, dann Herr von Gruben. Während ſeiner Amtszeit ſtarb Herzog Ernſt J., 
und Er n ft ll. trat das väterliche Erbe an, das er faſt 50 Jahre verwalten und zu glanzvollſter 
Entfaltung bringen ſollte. Auf von Gruben folgten: v. Wangenheim, v. Meyern⸗ 
Hohenberg, Tempeltey, Becker, v. Rekowſky, v. Ebart und Direktor 
Benda, dann unter Herzog Alfred abermals v. Rekowſky und von Frankenberg, unter 
der Regentſchaft des Erbprinzen zu Hohenlohe Langenburg nochmals Benda, unter 
Herzog Carl Eduard wieder v. Ebart, Buſſo v. Meyern- Hohenberg, Benda 
und Holthoffv. Faßmann. Nach dem Umſturz wurde aus dem Hoftheater ein „Landes— 
theater“, das bisher von den Intendanten Ludwig und Hofrat Mahling geleitet worden 
iſt und mit Beginn der neuen Spielzeit in dem Oberregiſſeur der Berliner Staatsoper, Herrn 
Schulz-Dornburg ein neues Haupt erhalten hat. 

In einem kleinen Theaterchen wurde während der erſten Jahre geſpielt, das in das alte 
Ballhaus aus Herzog Johann Caſimirs Zeiten eingebaut worden war. Erſt 1840 
öffnete der Bau, der jetzt noch die Bühne beherbergt und an der Stelle der ehemaligen, gleich— 
falls Caſimirianiſchen Stahlhütte ſteht, ſeine Pforten. 

Hundert Jahre ſind nun ſeit der Gründung des Hoftheaters ins Land gegangen, und 
gewaltig ift die Kulturarbeit, die geleiſtet worden ift. Was es an wertvollſter deutſcher 
Geiſteskraft geboten hat, veranſchaulicht eine ſtatiſtiſche Überficht der „Feſtſchrift 1927“. 
Schiller ift z. B. mit 16 Werken in 182 Inszenierungen, wohlverſtanden, nicht Wieder- 
holungen, zu Worte gekommen, Goethe mit 13 in 88, Shakeſpeare, der hierbei ebenfalls zu 
den „Unſrigen“ gerechnet worden ift, mit 19 in 93, Mozart in 9 Opern in 106 und Wagner 
fogar in 235 mit 11 Tondichtungen, wobei für ihn nur ein Zeitraum von 73 Jahren in Rech: 
nung geſtellt werden kann. Am 25. Dezember 1854 erſchien er mit feinem „Tannhäuſer“ 
zum erſten Male auf der Coburger Bühne. 

Herzog Ernſt II. war ſelbſt für den Spielplan ſchaffend tätig. Er komponierte. Seine 
Opern: „Tony“, „Diane von Solange“, „Caſilda“ und „Santa Chiara“ erſchienen nicht nur 
in Coburg auf den Brettern. Um ſo mehr wird man ermeſſen können, wie ſchmerzlich es 
ihm geweſen ſein muß, als ihn 1881 die Ebbe in ſeiner Kaſſe zwang, ſeine geliebte Oper auf— 
zulaſſen. Da regte fidh freilich ein Sturm in den Gemütern des durch ihn jo verwöhnten 
Publikums, deſſen verſchloſſene Taſchen es doch ſchließlich nur ſoweit gebracht hatten. Ja, 
man regte jetzt ſogar eine Sammlung an, die die Mittel zur Beibehaltung der Oper herbei— 
ſchaffen ſollte, und brachte wirklich etwa 7300 Mark auf. Der Fürſt, der 900 000 Mark 
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daraufgelegt hatte, war es, der wieder aus feinem Säckel die Oper zurückberief, ſobald es ihm 
die Verhältniſſe nur irgend erlaubten. 

So ziemlich alles, was zu feiner Zeit in Literatur und Muſik lebendig war, wußte Ernſt II. 
irgendwie in den Bannkreis ſeines Theaters zu ziehen. So ſtand die Intendanz ſchon früh— 
zeitig mit Richard Wagner im Briefwechſel wegen Ankaufs ſeiner Opern „Rienzi“ und „Der 
Tannhäuſer“; kam Franz Liſzt zu den Konzerten, in denen z. B. auch Paganini 
einmal mitwirkte. Guſtav Freytags freundſchaftliches Verhältnis zum Herzog und 
feinem Hofe ift bekannt. Mendelsſohn, Berlioz, Cornelius, Johann 
Strauß, Paul Lindau, ſo gut wie die Birch-Pfeiffer, Wilhelmine 
von Hillern, von der Pfordten, Anton Ohorn, um nur einige zu nennen, 
ſtanden zu ihm in perſönlichen Beziehungen. Der Glanz, der von der Bühne Herzog Ernſts ll. 
ausging, zog nicht nur — wie das Licht die Falter — das leichtbeſchwingte Künſtlervolk heran, 
es ging auch von ihr die befruchtende Wärme aus, die junge Talente zur Entfaltung brachte. 
Verſchmähte es doch ein Friedrich Haaſe nicht, eine Zeitlang der Leiter des Schau— 
ſpiels zu fein, und zu den ſtändigen Gäſten gehörten Marie Seebach und Karl Gon- 
tag. Auch Emil Devrient kam, Adolf Sonnenthal und Charlotte Wolter 
oder in der Oper die große Schröder-Devrient, Scaria und Tichatſchek. Die 
Frieb-Blumauer aber, Amanda Lindner, Ellen Franz, die nachmalige 
Freifrau von Heldburg, und in letzter Zeit noch Rehkemper haben auf der Coburger 
Bühne die erſten Schritte getan. 

Das Jahr 1918 bedeutete einen gewaltigen Einſchnitt in der Geſchichte der Coburger 
Bühne. Gotha, mit dem ſie bisher Freud und Leid geteilt hatte, ging von nun an ſeine 
eigenen Wege. Das hieß nicht nur Einbuße, ſondern Mehrbelaſtung. Denn Coburg hatte 
jetzt allein für ſein Theater aufzukommen und allein für eine ganzjährige 
Spielzeit das Publikum zu ſtellen, und das gerade in der wirtſchaftlich traurigſten Zeit, 
die das Land ſeit den Napoleoniſchen Kriegen erlebt hat. Daß es gelang, das ſturmgeſchüttelte 
Schiff durch die ſchwere See an den Klippen, wo es Gefahr lief zu ſtranden, vorbeizuſteuern, 
bleibt das unbeſtreitbare Verdienſt der von dem Ernſt ihrer Aufgabe durchdrungenen Männer, 
die nach dem Umſturz das Erbe der Herzöge übernahmen. Die Stadt wurde nunmehr 
Schutzherrin des ehemaligen Hoftheaters, geführt von ihrem Oberbürgermeiſter G u fta v 
Hirſchfeld und geſtützt durch bindende Zuſagen und Zuwendungen des Bayeriſchen 
Staates, der ſeit 1920 Hoheitsrechte über das alte fränkiſche Herzogtum gewann. 

Die heutige Zeit iſt den Künſten nicht hold. Die Verflachung des Geſchmackes, verbunden 
mit einer erſchreckenden Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit in geiſtigen Dingen, greift immer 
verheerender um ſich. Die alte Kultur ſcheint abzuſterben und der Ziviliſation Platz zu 
machen, in der nur noch die techniſchen Errungenfchaften bewundert werden. Das iſt begreif— 
licherweiſe nicht die Luft, in der ein Theater gedeihen kann. Für Coburg jedoch iſt es mehr, 
als etwa eine Unterhaltungsſtätte, wozu es gedankenloſe Schreier gerne herunterdrücken 
möchten, es ift für die Stadt der Lebensnerv, der fie davor bewahrt, in den Dämmerzuſtand 
eines vergeſſenen Landſtädtchens zu verſinken. Wenn ſie heute noch Städte von doppelter 
und mehrfacher Einwohnerzahl an geiſtiger Regſamkeit überflügelt, verdankt ſie es in erſter 
Linie ihrem Theater. Auch wirtſchaftlich iſt es für ſie von allergrößter Bedeutung. Es auf 
ſeiner traditionellen Höhe zu bewahren, iſt daher für Coburg ein Gebot der Selbſterhaltung. 


Die Kunſt- und Altertümerſammlungen auf der Veſte 


Von Konfervator Dr. Oskar Lenz. 


Die auf der Veſte Coburg befindlichen Kunſt- und Altertümerſammlungen ſind durch 
das Coburgiſche Geſetz vom 9. Auguſt 1919 der am gleichen Tage ins Leben gerufenen 
Coburger Landesſtiftung zu Eigentum überwieſen worden. Der Staatsvertrag zwiſchen den 
Freiſtaaten Bayern und Coburg vom 14. Februar 1920 hat dann dieſes Beſitzverhältnis 
ausdrücklich anerkannt. Damit obliegt nunmehr der Coburger Landesſtiftung die Verwaltung, 
Erhaltung und Vermehrung der Sammlungen, die ihre Entſtehung und Förderung dem 
Kunſtſinne der Herzöge von Sachſen-Coburg verdanken. Wenn auch ein Teil der Sammlungs— 
gegenſtände noch auf alten herzoglichen Beſitz zurückgeht — insbeſondere ſind aus der 
glänzenden Epoche Coburgs unter Herzog Johann Caſimir (1564—1633) bedeutſame Zeugen 
alten höfiſchen Prunkes vorhanden — und naturgemäß auch die Ausrüſtung der Beſatzung und 
ein Teil ihrer Armierung ſtets auf der Veſte in Verwahrung geblieben ſind, ſo wurde 
doch erſt im Jahre 1838 von Herzog Ernſt J. der Entſchluß gefaßt, anläßlich der in die Wege 
geleiteten Wiederherſtellung der Veſte alle dieſe Denkmale des künſtleriſchen und kulturellen 
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Lebens einer vergangenen Zeit 
in mufeumsmäßig ausgebau— 
ten Sammlungen aufzuſtellen 
und der Allgemeinheit zu er— 
ſchließen. Carl Alexander von 
Heideloff, dem die Oberleitung 
des Feſtungsausbaues und da— 
mit auch die der Sammlungen 
übertragen war, gab dieſen im 
Sinne der damaligen Zeit ein 
romantiſches Gewand, d. h. in 
den Sammlungen überwog 
der dekorative Gedanke zum 
Schaden einer wiſſenſchaft— 
lichen Erſchließung. Aber zu— 
nächſt wurden doch die auf der 
Veſte vorhandenen Beſtände, 
hauptſächlich Waffen, die ſich 
zum Teil — wie Heideloff 
klagte — in einem äußerſt 
traurigen Zuſtand befunden 
hatten, wieder inſtand geſetzt 
und in ihrem Beſtande ver— 
mehrt. Schon 1827 war die 
Waffenſammlung aus den Be— 
ſtänden des Gothaer Zeug— 
hauſes bereichert worden, 1839 
erfolgten Überweiſungen aus 
dem damaligen ſtädtiſchen Zeughaus, 1841 aus der herzoglichen Gewehrkammer. Daneben 
wurden aber auch durch Ankauf von Kunſtgegenſtänden aller Art, insbeſondere in Nürnberg, 
der Sammlung weitere Grenzen gezogen. Für den Eiſer, mit dem damals an den Ausbau 
der Sammlung gedacht wurde, iſt es bezeichnend, daß 1853 Herzog Ernſt II. die Veſte Coburg 
und ihre Schätze dem germaniſchen Nationalmuſeum anbot, das dann allerdings, wie bekannt, 
1857 in Nürnberg endgültig ſeine Heimat fand. Damals in den fünfziger Jahren wurde 
auch die bedeutende, durch den wahrhaft leidenſchaftlichen Sammelſinn des Herzogs Franz 
Anton (1750—1806) zuſammengebrachte Kupferſtichſammlung aus dem Zeughauſe in der 
Herrngaſſe auf die Veſte verbracht. 1856 wurde eine größere Anzahl von Gemälden aus 
Gotha der Sammlung einverleibt, 1860 wurde die Waffenſammlung, für die man allem 
Anſcheine nach ſtets noch immer eine beſondere Vorliebe hatte, durch Ankauf der Sammlung 
von Rohmann in großzügiger Weiſe ergänzt. Die dritte Hauptabteilung der Sammlungen 
neben der Waffen- und Kupferſtichſammlung, die Sammlung der Hohlgläſer, entſtammt zwar 
zum Teil auch altem Hofbeſitz, ift aber zum größeren Teil, insbefondere die Venetianer Gläſer, 
erft durch Herzog Alfred (1844—1900) ſelbſt geſammelt und im Jahre 1901 von feiner Witwe, 
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der Herzogin Marie, der Sammlung geftiftet worden. Ebendaher ſtammt auch der größte 
Teil der Keramikſammlung. Die nach dem Regierungsantritt von Herzog Carl Eduard, ſeit 
1909 in Angriff genommene Wiederherſtellung der Veſte, die das Intereſſe der Allgemeinheit 
in verſtärktem Maße wieder auf ſie lenkte, kam auch den Sammlungen zugute. Zunächſt 
bereicherten Stiftungen (Nachlaß Max Brückner 1919) und Ankäufe (Pietà und Kruzifixus aus 
Scheuerfeld) die Sammlungen, die dann nach Vollendung der Bauten, 1922, nach modernen 
muſeumstechniſchen Geſichtspunkten neugeordnet und aufgeſtellt wurden und nunmehr, wenn 
auch durch die Not der Zeit beengt, zu einer ihrer wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen 
Bedeutung entſprechenden Geltung kommen. 

Die graphiſche Sammlung enthält etwa 300 000 Kupferſtiche, Holzſchnitte und 
Handzeichnungen von über 5000 Meiſtern aller Schulen vom 15. bis 18. Jahrhundert. Die 
Werke einzelner Meiſter ſind dabei in ziemlicher Vollſtändigkeit und zum Teil in ausgezeich— 
neten Exemplaren vertreten. Von beſonderer Bedeutung ſind zunächſt die frühen Deutſchen. 
Von Albrecht Dürer ſind z. B. 
ſelten friſche Blätter zu fehen; 
von Hans Baldung ſind u. a. 
rund 60 Handzeichnungen, von 
den Kleinmeiſtern qualitätvolle 
Kupferſtiche in beſonders gro— 
ßer Anzahl vorhanden. Das 
kulturgeſchichtlich ſo intereſſante 
Werk Wenzel Hollars zeichnet 
ſich durch ſeltene Vollſtändig— 
keit aus. Auch die deutſchen 
Stecher des 18. Jahrhunderts 
ſind von dem Begründer der 
Sammlung, der der zeitgenöſſi— 
ſchen Stecherkunſt ſeine beſon— 
dere Aufmerkſamkeit widmete, 
mit nicht geringerem Eifer ge— 
ſammelt worden; von Chodo— 
wiecki iſt nicht nur das ge— 
ſtochene Werk, z. T. in Ub- 
drücken des erſten Zuſtandes, 
vollſtändig, ſondern es ſind 
auch nicht weniger als 250 
Handzeichnungen dieſes Künſt— 
lers im Beſitz der Sammlung. 
Bei den Ausländern ſtehen die 
Engländer des 18. Jahrhunderts 
mit vorzüglichen Schabkunſt— 
n 88 i blättern und Farbſtichen an der 
Pietà aus Scheuerfeld. 14. Jahrhundert Spitze. Aber auch die Nieder- 
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länder des 17. Jahrhunderts (Rembrandt) ſind gut vertreten, wie bei den Franzoſen die 
Porträtſtiche und das Callotwerk hervorzuheben ſind. Außer den Einzelblättern enthält die 
graphiſche Sammlung noch eine ſtattliche Reihe von älteren, illuſtrierten Werken insbeſondere 
des 18. Jahrhunderts — etwa 800 Bände —, z. T. mit ſchönen originalen Einbänden. So 
bewahrt die graphiſche Sammlung der Veſte, wenn man von der Graphik des 19. Jahr- 
hunderts abſieht, von deren planmäßigen Sammlung man hier Abſtand nahm, in jeder 
Beziehung immer noch ihren alten Ruf auch gegenüber Sammlungen, denen als Sammlungen 
größerer Länder oder an größeren Orten auch größere Mittel zur Verfügung ſtehen. 

Auch die Waffenſammlung gehört mit zu den bekannteſten Sammlungen dieſer Art. 
Zwar kann ſie mit den weltberühmten Sammlungen in Wien und Madrid mit koſtbaren, in 
die Augen fallenden Prunkrüſtungen, als deren Träger bekannte Namen genannt werden, 
nicht in Wettſtreit treten. Ihr Beſtand an ſolchen beſchränkt ſich 
in der Hauptſache auf einen Harniſch mit Sturmhaube, der 
im Beſitze des Herzogs Bernhard von Weimar geweſen ſein 
ſoll, Augsburger Arbeit mit Gold- und Silbertauſia um 
1570, und auf zwei Roßharniſche, von denen der eine 
ebenfalls Augsburger Arbeit, der zweite, ein ſelten 
ſchönes Stück mit reicher Atzung, vom Nürnberger 
Plattner Kunz Lochner (+ 1567) ift. Mit Aus» 
nahme eines Turnierharniſches von 1510 und 
zweier Marimiliansharnifche find die zahl- 
reich vorhandenen Rüſtungen aus ſpäte— 
rer Zeit, aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts und aus dem Beginn 
des 17. Jahrhunderts. Aus früherer 
Zeit ſtammen dagegen ein paar ganz 
einzigartige Stücke, ſo eine ſogen. 
Hundsgugel aus dem 14. Jahrhundert, Hundsgugel. 14. Jahrhundert 
eine böhmiſche Tartſche mit Silber— 
lackmalerei aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, eine gotiſche Schallern aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts und ein italieniſcher Laternenſchild, ebenfalls aus dem 16. Jabr- 
hundert. Ebenſo groß wie reich an einzelnen Meiſterſtücken iſt die Schwerter- und Degen— 
ſammlung. Wir treffen Arbeiten der bekannteſten Solinger, italieniſchen und ſpaniſchen 
Klingenſchmiede, deren Werke mit teilweiſe wahrhaft prunkvollen Griffen in Tauſchierarbeit 
oder in Eiſenſchnitt verſehen ſind. Unter den Stangenwaffen finden ſich einzelne intereſſante 
Exemplare, wie endlich unter den Armbrüſten und beſonders unter den Dolchen und Piſtolen 
hervorragend koſtbare Arbeiten zu ſehen find. Künſtleriſche Arbeiten von Rang finden wir 
auch unter den Jagdgewehren, insbeſondere Stücke mit prachtvollen Elfenbein- und Perl— 
muttereinlagen; beſonders reizvoll ſind auf dieſe Weiſe einige Damenjagdgewehre geziert. 
Neben ſolchen Prunkwaffen ſind dann aus den alten Burgbeſtänden und den Beſtänden 
des Stadtzeughauſes die Rüſtungen und Waffen der Mannſchaften zu Dutzenden, ja zu 
Hunderten noch vorhanden: Knechtsharniſche, Sturmhauben, Reiterhelme, Piken, Zwei— 
händer, Hakenbüchſen, Musketen mit allen Arten der Zündvorrichtung, von der Lunte bis 
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zum Steinſchloß. Dieſe Stücke geben ein anſchauliches Bild, wie im kriegeriſchen 17. Jahr- 
hundert ein Zeughaus ausgefehen hat, das durch die auch noch auf der Veſte befindlichen 
Belagerungs- und Verteidigungswaffen ergänzt wird, bei denen von Fußangeln, Brandtöpfen, 
Pechkränzen an bis zu den Totenorgeln, Falkonets und dem ſchweren Geſchütz nichts fehlt. Von 
den Geſchützen ſind beſonders hervorzuheben das ſogen. auf Glaubensſtreitigkeiten anſpielende 
Flacianerrohr, gegoſſen 1571 von Wolfgang Hilger in Freiberg, dann eine 1684 von 
Hieronymus Herold in Nürnberg gegoſſene Feldſchlange und ein ſchweres ſogen. Monats: 
geſchütz Auguſt des Starken von 1712. 

Die Glasſammlung, in ihrem jetzigen Umfang zwar die jüngfte der drei großen 
Abteilungen, reiht ſich der Kupferſtich- und Waffenſammlung würdig an. Sie gehört mit 
ihren rund 1800 Nummern zu den bedeutendſten Fachſammlungen, ſo daß auf ihrem Gebiete 
ſogar die größten Kunſtſammlungen kaum etwas Gleichartiges bieten können. Die drei 
Hauptgruppen: Venetianer Gläſer und Gläſer in Venetianer Art, deutſche Emailgläſer und 
deutſches geſchnittenes Glas ſind in gleich guter Weiſe vertreten; von den beſonderen Selten— 
heiten aber fei vorweg ein ſogen. Hedwigsglas (entitanden im 11./12. Jahrhundert wohl in 
Agypten), das glaublich im Beſitz der hl. Eliſabeth und nachweislich in dem Martin Luthers 
geweſen war, und eine ſyriſche Moſcheelampe aus dem 14. Jahrhundert genannt. Die 
venetianiſche Glasbläſerei kennt ja keine Meiſternamen; die Mannigfaltigkeit ihrer Erzeug— 
niſſe läßt ſich nur nach Form 
und Technik gruppieren, und 
alle dieſe verſchiedenen Formen, 
Kannen, Schalen, Platten, Po- 
kale, Kelch- und Flügelgläſer, 
und Techniken, farbloſes, einfach 
farbiges Glas, Glas mit Email— 
defor, marmoriertes Glas, 
Achat, Milch-, Opalglas, Mille: 
fiorigläſer, Faden, Netz- und 
Eisgläſer ſind in der Samm— 
lung in vorzüglicher Weiſe ver— 
treten. Nicht minder abwechſe— 
lungsreich iſt die Abteilung der 
deutſchen Gläſer. Sehen wir 
von dem deutſchen Glas in 
Venetianer Art ab, das eben— 
falls ſehr zahlreich und gut ver— 
treten ift, fo teilt ſich diefe Ab— 
teilung in zwei große Gruppen, 
das deutſche Emailglas des 16. 
und 17. Jahrhunderts, und das 
deutſche geſchnittene Glas aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert; 
Hedwigsglas. 11/12. Jahrhundert auch von dem noch nicht ent— 
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färbten deutſchen mittelalterlichen Glaſe, dem Waldglaſe, ſind einige Proben zu ſehen (Römer 
und Nuppengläſer, Maigelein). Im Gegenſatz zu dem Venetianer zeigt ſich bei dem deutſchen 
Emailglas der Kunſtſinn weniger in der Form und Technik des Glaſes, — wir treffen hier 
zumeiſt die noch nicht entfärbte grünliche Glasmaſſe an — als in der Bemalung. Wappen— 
gläſer, Reichsadler-, Kurfürſten- und Apoſtelhumpen zeigen einen mehr dekorativen Sinn; 
Zunftgläſer, Hochzeitsgläſer uſw., ſpielen auf die Beſitzer oder beſondere Anläſſe an. Eine 
ganze Reihe aber ſpiegeln die Trinkfreudigkeit der damaligen Zeit wider; neben der bildlichen 
Darſtellung finden ſich auch eine Menge von oft ſehr humorvollen und draſtiſchen Inſchriften. 
Wenn auch hier ſich die Meiſter der einzelnen Gläſer nicht nennen laſſen, ſo gibt die Bemalung 
doch ab und zu einen Fingerzeig für den Urſprung der Gläſer (Fichtelgebirgsgläſer, alten— 
burgiſche Kartengläſer, Gläſer von Lauſcha). Dagegen iſt mit den nur in Schwarzlot fein 
gemalten Gläſern kleinen Formats der Name Schaper (1640—1670) verbunden, von denen 
ſich eine ganze Anzahl in der Sammlung befindet. Bei den geſchnittenen und geſchliffenen 
deutſchen Kreidegläſern der ſpäteren Zeit, die von kriſtallener Klarheit und auffallender 
Schwere ſind, laſſen ſich nun verſchiedene Meiſter nennen und ihnen einzelne Gruppen von 
Gläſern zuteilen. Von dem Erfinder dieſer Technik, Caſpar Lehmann, iſt hier zwar kein 
Exemplar nachzuweiſen, dagegen ſind aus dem Kreiſe der bekannten Nürnberger Glas— 
ſchneiderfamilie der Schwanhardt ſolche vorhanden, darunter ein Sturzbecher mit dem Porträt 
Guſtav Adolfs von Georg Schwanhardt. Von Thüringer Meiſtern find G. E. Kunkel (1721 
bis 1748) und S. Schwartz (um 1730) mit mehreren ausgezeichneten Stücken vertreten; auch 
brandenburgiſche, ſchleſiſche und böhmiſche Erzeugniſſe ſind in bezeichnenden Beiſpielen vor— 
handen. Von den fogen. Rubingläſern, deren Erfindung früher dem Potsdamer Joh. Kunkel 
(1680—1700) zugeſchrieben wurde, find u. a. zwei große, ſilbergeſaßte Flaſchen vorhanden. 
Weiter nennen wir ein fein diamantgeritztes Kelchglas von dem Holländer Daniel Wolf (um 
1790), ferner aus der Biedermeierzeit Gläſer von D. Bimann und F. A. Siebel. 

Die Glasſammlung wird ergänzt durch eine umfangreiche Keramikſammlung; Erzeugniſſe 
des Kreuſſener Steinzeugs mit bunter Emailmalerei ſtehen hier an der Spitze, ferner finden 
wir Steinzeug aus Sachſen, Siegburg und vom Weſterwald; von Fayencen ſind ein früher 
Doppeladlerkrug (um 1550 vielleicht Kärnten), Erzeugniſſe der nur kurz blühenden, äußerſt 
ſeltenen Coburger Manufaktur, ſowie der bekannten Fabriken Hanau, Auguſtenburg— 
Dorotheenthal und ganz prachtvolle italieniſche und ſpaniſch- mauriſche Schüſſeln, ſowie 
auch andere italieniſche Majoliken vorhanden. 

Neben dieſen drei Abteilungen der Kunſtſammlung finden ſich noch eine ganze Reihe 
von Kunſtſchätzen aus dem Gebiete der Plaſtik, der Malerei und des Kunſtgewerbes, ohne 
daß jedoch dabei, wie in den genannten Abteilungen, der Eindruck einer geſchloſſenen 
Sammlung zuftande kommen würde. 

Immerhin find gerade bei der Holzplaſtik eine Anzahl Werke von einer außer— 
ordentlichen künſtleriſchen Bedeutung, vor allem die Scheuerfelder Pietä, eine monumentale 
Arbeit aus dem 14. Jahrhundert, die noch heute ſtarken Eindruck auf den Beſchauer macht, 
ebenfo wie der aus der gleichen Kirche ſtammende Kruzifixus aus dem Beginn des 15. Jahr- 
hunderts. Von den anderen Werken ſind zwölf Tonſtatuetten, Chriſtus und die Apoſtel 
(14. Jahrhundert), eine Madonna aus dem Kreiſe Riemenſchneiders, die mit zwei Engels- 
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figuren und drei geſchnitzten Flügelreliefs den Überreſt eines Marienaltars der Coburger 
Hl. Kreuzkirche bildet, und ein Veit Stoß zugeſchriebenes kleines Kruzifix zu erwähnen. Ein 
koſtbares Stück der Sammlung ift ferner das Plenar von Gandersheim, deſſen Buchdeckel in 
Elfenbein geſchnitzt iſt, eine Arbeit aus dem 10. Jahrhundert. 

Die Gemäldeſammlung enthält vorzugsweiſe Porträts fürſtlicher Perſonen, von denen von 
höherer künſtleriſcher Bedeutung jedoch faſt nur die von der Hand Cranachs ſind, von dem 
ſechs Werke, außer einer Reihe von Schulwerken, im Beſitz der Sammlung find (zum Teil 
als Leihgaben in den Fürſtenbau der Veſte abgegeben). Von Intereſſe ſind dann noch ſechs 
größere Gemälde von Vermeyen, die den Zug Karls V. nach Tunis darſtellen und die mit 
den Kartons für eine Teppichfolge im Wiener kunſthiſtoriſchen Muſeum übereinſtimmen. 

An Webereien ſelbſt beſitzt die Sammlung aus der Schwabacher Weberei des Jean Peux 
zwei Gobelins um 1720 ſowie einen großen geſtickten Teppich mit dem Stammbaum des 
Hauſes Anhalt-Bernburg von 1585. 

Von Glasmalereien iſt eine ganze Reihe von trefflichen Arbeiten des 16. und 17. Jahr: 
hunderts aus Nürnberg und der Schweiz vorhanden. 

Aus der Wende des 16. und 17. Jahrhunderts Dommen dann eine Reihe von Einrichtungs— 
gegenſtänden, wobei auf einen großen Faſſadenſchrank und eine Kredenz beſonders hin— 
gewieſen ſei. 

Ein beſonderer Reiz der Sammlungen der Veſte Coburg iſt, daß einzelne ihrer Räume 
noch den alten Charakter behalten haben; ſo vor allem der ehemalige weiträumige Feſt- und 
Bankettſaal, in dem heute die Waffenſammlung aufgeſtellt iſt, mit einer wuchtigen Balken— 
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decke und einem mächtigen gußeifernen Ofen aus der um 1500 anzuſetzenden Entſtehungszeit 
des Raumes. Dann das ſogen. Jagdzimmer, deſſen Täfelung in reicher Einlegearbeit 
die Jagden Johann Caſimirs darſtellt und die zu Beginn des 17. Jahrhunderts für 
einen Raum der Ehrenburg gefertigt worden war und in den dreißiger Jahren des ver— 
gangenen Jahrhunderts hier eingebaut wurde, ſowie zwei Zimmer, die dem Andenken Martin 
Luthers, der ſich im Sommer 1530 auf der Veſte aufhielt, gewidmet ſind; eines von ihnen iſt 
im Stil dieſer Zeit wieder ausgeſtattet, während das andere eine Lutherbibliothek enthält, 
die reich an Frühdrucken des Reformators iſt; auch einige von Luther auf der Veſte ſelbſt 
geſchriebene Briefe ſowie auf die Reformation bezügliche Medaillen ſind hier ausgeſtellt. 

Die Kunſtſammlungen der Veſte Coburg ſind ſo nicht allein ein Muſeum im üblichen 
Sinne, eine Zufluchts- und Pflegeſtätte planvoll geſammelten Kunſt- und Kulturgutes, ſie ſind 
eng mit der Geſchichte der Veſte und mit der des Coburger Fürſtenhauſes verbunden. 
Eine ganze Reihe von Andenken an dasſelbe werden hier verwahrt, von denen aber manche, 
wie der Kaſten des Wagens, in dem Johann Friedrich der Großmütige an der Seite ſeiner 
Braut Sybille von Cleve 1526 in Torgau einzog, ſowie auch die beiden Brautwagen Johann 
Caſimirs an künſtleriſcher Bedeutung ihrem hiſtoriſchen Wert nicht nachſtehen. Künſtleriſch 
reizvoll find auch die 13 Karuſſellſchlitten, die bei Hoffeſtlichkeiten im 18. Jahrhundert im 
Gebrauch waren. An den letzten Türkenſieger, den Prinzen Friedrich Joſias, erinnert ſein 
Sattelzeug und eine lebensgroße Wachsbüſte. Das Gallionbild des bei Eckernförde in die 
Luft geflogenen däniſchen Linienſchiffes Chriſtian VIII. ruft die Erinnerung an die Teilnahme 
von Herzog Ernſt II. an dem Deutſch-Däniſchen Krieg 1849 wach. 


Karuſſellſchlitten. 17. Jahrhundert 
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Weniger in die Augen fallend ift die Autographenſammlung, die hauptſächlich Briefe von 
Staatsmännern, Feldherren, Gelehrten, Künſtlern, Dichtern und Schauſpielern umfaßt und 
die für den Geſchichts- und Literaturforſcher vielleicht noch manche Überraſchung bietet. 

Endlich findet ſich auf der Veſte noch eine Münzſammlung, die hauptſächlich Münzen 
aus Sachſen, erneſtiniſche und albertiniſche Linie, umfaßt, begründet durch eine Stiftung des 
Kanzlers Johann Conrad Scheres-Zieritz (T 1704). 

In der Verſchiedenartigkeit ihrer Sammelgebiete erinnern ſo die Sammlungen der Veſte 
Coburg an ihre größeren Schweſtern in Nürnberg und München, die ebenfalls ihre Ent- 
ſtehung romantiſchen Beſtrebungen verdanken, Beſtrebungen, denen, um Deutſchlands Größe 
in der Vergangenheit anſchaulich werden zu laſſen, nichts zu gering und des Sammelns 
unwert erſchien, und die uns heute ſo unerſetzliche Werte der deutſchen Vergangenheit gerettet 
haben. Freilich haben die Coburger Sammlungen, geſchaffen und gefördert von den Fürſten 
eines kleinen Landes, nicht mit dem Wachstum ihrer jüngeren Schweſtern Schritt halten 
können, die ſtolz den Namen Nationalmuſeum führen. Solch eine, die ganze künſtleriſche 
Kultur unſeres Volkes veranſchaulichende Sammlung auszubauen, konnte hier nicht die Abſicht 
ſein; aber aus dem Geſagten wird ſich wohl ergeben haben, daß die Coburger Sammlungen 
weder nur eine rein örtliche Bedeutung haben, noch daß ſie etwa ein germaniſches Muſeum, 
eine Armeria, eine Albertina und wie die weltberühmten Fachſammlungen heißen mögen, im 
kleinen ſind, ſondern daß ſie im ganzen wie in jeder Abteilung ihr perſönliches Gepräge tragen, 
das auf ihre Geſchichte, auf das Weſen ihrer Gründer und Förderer und nicht zuletzt auf die 
hiſtoriſche Stelle, an der ſie ſich befinden, zurückzuführen iſt. 


Lit. 1. Veſte Coburg. Führer durch die Sammlungen. Amtliche Ausgabe mit 20 Abbildungen. 1924. 
2. Stätten der Kultur in Coburg. Herausgegeben von der Coburger Landesſtiftung. Coburg 1929. 


Coburg als Kongreßſtadt der Deutſchen Landsmannfchaft 


Von Prof. Dipl.-Ing. Delenheinz (Suevige-Karlsruhe), Oberbaurat. 


Nicht von Anfang an und nicht immer war Coburg Kongreßſtadt der Deutſchen Lands— 
mannſchaft. Ein Landsmannſchafterverband iſt am 1. März 1868 in Kaſſel gegründet worden. 
Die folgenden Kongreſſe fanden, wie dem „Handbuch d. D. L.“ entnommen wird, 1869 in 
Bonn, 1870 in Tübingen, 1871 in Würzburg, 1872 in Halle a/ S. ſtatt. Erft feit 18 73 tagt 
die Landsmannſchaft ſtändig in Coburg. Auf dieſem Kongreß von 1873 wurde der 
Beſchluß gefaßt, ſtatt des bisher üblichen Namens „Allgemeiner Deutſcher L. C.“ den Namen 
„Coburger L. C.“ anzunehmen. Damals gehörten zwölf Landsmannſchaften dem L. C. an. 
Vier Jahre ſpäter, am 17. Februar 1877, löſte ſich nach Austritt einiger Landsmannſchaften 
der Verband auf und wurde erft nach fünf Jahren, am 7. Januar 1882, wieder auf— 
getan. Zum erſtenmal tagte er wieder in Coburgs Mauern an Pfingſten des genannten 
Jahres. Von da ab vergrößerte ſich der Verband der Landsmannſchaften ſtändig. Doch 
kam es in dem ziemlich angewachſenen Verband infolge von Meinungsverſchiedenheiten bald 
nach dem fünfundzwanzigjährigen Stiftungsfeſt, das unter großer Beteili— 
gung von 35 Landsmannſchaften in Leipzig gefeiert wurde, trotz verſchiedener Ber- 
ſöhnungsverſuche zu einer formellen Auflöſung im Januar 1898. Sie wurde aber 
auf dem nach Halle einberufenen Kongreß im Februar gebannt. Nach anfänglichem 
Stillftand erfolgte von 1901 ab ein gedeihliches Wachstum des Verbandes. Nicht zum 
geringſten Teil war es der tatkräftigen Mitwirkung der ſeit 1898 zu einer Vereinigung 
zuſammengeſchloſſenen Alteherrenſchaft zu verdanken. Heute hat der Coburger L. C. einen 
Beſtand von über hundert Landsmannſchaften mit über zwanzigtauſend Alten Herren. 


Coburg kann fo auf eine mehr als fünfzigjährige Vergangenheit als „Kongreßſtadt der 
Deutſchen Landsmannſchaft“ zurückblicken. Immer zahlreicher iſt von Pfingſten zu Pfingſten 
der Beſuch der jungen Muſenſöhne und — auch mit ihren Damen — der alten Semeſter 
geworden. Aus allen Teilen des Reiches und Sſterreich kommen ſie. Immer enger haben 
ſich die Beziehungen der Landsmannſchaft zu der gaſtfreundlichen Stadt an der Itz mit ihrer 
reizvollen Umgebung geſtaltet. Immer vertrauter ſind den Coburgern die bunten Mützen 
der Pfingſttage geworden. Immer dichter wehen von den Quartieren in der reizvollen 
Altſtadt und in den Vorſtädten mit ihren grünen Gärten die farbenfrohen Fahnen der 
Korporationen an jenen äußerlichen Feſttagen, die in Wirklichkeit ernſte Arbeitstage für den 
Verband ſind. Ja, auch die altehrwürdige Veſte Coburg ſieht als Gäſte des Herzogspaares 
die Landsmannſchafter. Und wenn im großen Saal der Hofbrauhausgaſtſtätten, der kaum 
mehr die von fern und nah zuſammengeſtrömten Landsmannſchafter faßt, zum ſoundſovielten 
Male der Kommers der Muſenſöhne ſteigt in Anweſenheit hoher und höchſter Vertreter 
der Behörden ſowie der Geſellſchaft, und wenn auf hohem Balkone in ſchönem Kranz die 
Damen jung und alt dem Leben und Treiben und den Liedern da unten und den hohen 
Reden lauſchen, und die Sportkämpfe der Landsmannſchaft draußen vor der Stadt das Volk 
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hinauslocken, und ſchließlich an anderem Tag ein Ball nach getaner Arbeit die Jugend 
zuſammenführt oder gar ein großer Fackelzug die trauliche Frühlingsnacht der Pfingſten 
erhellt und die Blütenbäume der Gärten und die Häuſer im Flackerlicht der Fackeln erglühen 


Das Landsmannſchafterdenkmal 


und fern darüber in der Sternennacht in magiſcher Beleuchtung die Veſte Coburg erſtrahlt 
— — dann find das die Höhepunkte der ſchönen Tage, an denen die Herzen der Coburger und 
ihrer Gäſte höher ſchlagen. Mancher vergißt ſie nie, und manches Landsmannſchafterherz 
ift fehnfuchtsvoll immer wieder zurückgekehrt, nicht nur um des guten Coburger „Stoffes“ 
willen — das ſoll ja eine immer geringere Rolle ſpielen — nein! er pflückte ſich vielleicht 
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aus dem Roſengarten Coburgs ein Röslein, um es in dem Garten am ſtillen Heimathaus 
für immer einzupflanzen. 

Und ſeit wenig Jahren verbindet noch etwas den Deutſchen Landsmannſchafter über 
die Kongreßtage hinaus mit Coburg: Das Landsmann ſchafterdenkmalim not: 
garten, das recht eigentlich die Landsmannſchaft mit der Stadt verankert. Das Gedächtnis— 
mal für die deutſchen Brüder in der Landsmannſchaft, die ihr Leben ließen für des Reiches 
Herrlichkeit. 

„Von Stein ein Kreis als trutz'ger Wall 
hier heil'ges Land umzeilet. 
Zwölfhundert weilen in Walhall. 

Hier ſteht und grüßt und weilet!“ 


Drei edle, kräftige Jünglingsgeſtalten, den Wahlſpruch der Deutſchen Landsmannſchaft 
„Ehre, Freundſchaft, Vaterland“ verſinnbildlichend, greifen nach dem Schwert, 
das vom Himmel herabſchwebt, und dereinſt blitzen ſoll für ein neues beſſeres und freies 
deutſches Vaterland. 

„Aus vaterländ'ſcher Erde 
wächſt unſ're Manneskraft, 
treu ſteht zum heim'ſchen Herde 
die Landsmannſchaft.““ 


»Aus dem „Vaterlandslied“ der Landsmannſchaft, von Vielau (Guilelmiae et Palaeomarchiae) 
gedichtet und komponiert. 
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Das Gymnaſium Caſimirianum 
Von Oberſtudiendirektor Dr. Rudolf Däbritz. 


Das Gymnaſium Coburgs trägt den Namen Caſimirianum nach ſeinem Gründer, dem 
großzügigen Herzog Johann Caſimir, 1586—1633, einem gewalttätigen, aber für das Wohl 
feines Landes ſehr beſorgten Herricher. Er ließ 1601—04 von Peter Sengelaub das ſchöne 
Gebäude errichten, ein Muſterbeiſpiel für die Zweckbauten der deutſchen Renaiſſance, in edlen 


Das Gymnaſium 


Formen mit einer vornehm ruhigen Front und einem ſtilvollen Giebel, einſt bunt geziert 
mit den Freskobildern großer Kirchenväter, Gelehrter und Dichter. Der Herzog wollte eine 
Univerſität begründen, und ſo war die Schule von 1605 an über zwei Jahrhunderte ein 
Gymnasium academicum mit berühmten Gelehrten, Vorleſungen, Disputationen, Pro— 
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grammata, mit Alumnat und mancherlei ſtudentiſchen Einrichtungen. Noch bewahren die 
Schulakten die Erinnerung an einen nächtlichen Unfug, den Goethes Vater als Schüler mit 
übermütigen Kameraden, den ſtudentiſchen Degen in der Fauſt, verübt hat. Und die wert— 
volle Bibliothek enthält koſtbare Schätze aus dem 17. und 18. Jahrhundert, Zeugniſſe theo— 
logiſcher Streitbarkeit, aber auch der hier früh ſtark gepflegten Naturforſchung. Mit Vorliebe 
ſchickte einſt der fräntiſche Adel feine Söhne hierher; und was im Coburger Herzogtum vor: 
mals als Geiſtlicher, Herzoglicher Rat, Arzt, Richter oder Schulmann tätig war, das war 
faſt reſtlos auf dieſem Gymnaſium vorgebildet. Die Erinnerung an den Gründer und an 
die alten akademiſchen Sitten bewahrt noch das Stiftungsfeſt der Schule. Da ſteigt — der 
Brauch iſt ſeit etwa 100 Jahren nachweisbar — der Primus omnium auf hoher Leiter hinan 
zur Giebelecke des Gymnaſiums und bekränzt die alte Statue des Herzogs; in Vers und 
Proſa erzählen die beſten Schüler das Lob der alten Zeit, und viel Volks nimmt jedesmal 
freundlichen Anteil. 

Das 19. Jahrhundert ſchuf nach dem Muſter der preußiſchen Gymnaſialreform die alte 
Anſtalt zu einem normalen Gymnaſium um. Herzog Ernſt Il. (1844—1893), ein Mann des 
Fortſchritts auf vielen Gebieten, erbaute hinter dem alten caſimirianiſchen Haus ein zweites 
geräumiges, wenn auch nüchternes Schulgebäude. Tüchtige Direktoren und Profeſſoren 
wurden von auswärts berufen. Aber lange erhielten ſich noch freiheitliche Einrichtungen, 
und nicht wenige Erinnerungsbücher ehemaliger Schüler erzählen von dem liberalen Geiſt 
am Gymnaſium und dem idylliſchen Glück der Erziehung in der weltabgelegenen und doch 
auch, namentlich durch den Hof, mit ſo manchem Strom der Zeit verbundenen kleinen 
Reſidenz. 

Das gehört noch nicht ganz der Vergangenheit an, wenn auch nach dem Staatsvertrag 
von 1920 aus Coburg eine Provinzſtadt, aus dem Caſimirianum ein humaniſtiſches Gym— 
naſium mit dem bayeriſchen Lehrplan wurde. Die Fürſorge des bayeriſchen Staats— 
miniſteriums für Unterricht und Kultus erfuhr die Schule ſeitdem in reichem Maße, und ſo 
iſt fie jetzt mit einer zwiſchen 230 und 250 ſchwankenden Schülerzahl ein ebenſo auf die alte 
Vergangenheit ſtolzes, wie ſeiner humaniſtiſchen Bildungsaufgabe im Leben der Gegenwart 
voll ſich bewußtes Gymnaſium. Die Lehrer gehen jetzt nicht mehr bloß aus coburgiſchem 
Nachwuchs hervor; die Schüler ſtammen wohl zu % der Zahl aus der Stadt und dem alten 
Herzogtum, doch kommen auch nicht wenige wie einſt aus der weiteren fränkiſchen Um— 
gebung her. 

Es ſei zum Schluß verwieſen auf Beck, Feſtſchrift zur Feier des 300jährigen Beſtehens 
des Gymnaſiums Caſimirianum in Coburg 1605—1905, und auf die letzten vier im Druck 
erſchienenen Jahresberichte der Anſtalt von 1926, 27, 28, 29. 
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Oberrealſchule Erneſtinum 


Von Oberſtudiendirektor Dr. Bähr. 


Die Coburger Bevölkerung hat es dem fortſchrittlichen Geiſte des Herzogs Ernſt II. zu 
verdanken, daß am 19. Juni 1848 Coburgs Realſchule als ſtädtiſche Anſtalt ins Leben trat. 
Ihr geiſtvoller und arbeitsfreudiger erſter Direktor Dr. Eberhard verſtand es, ihr mit ſicherem 
Blick für das, was ſie zu ihrer Entwicklung brauchte, einen der Zeit Rechnung tragenden 
Lehrplan zu geben und einen Lehrkörper heranzuziehen, deſſen einheitliches Wirken die 
Zöglinge in achtjährigem Unterrichtsgange zur Univerſitätsreiſe führte. Niemand verkannte 
die Notwendigkeit und Lebensfähigkeit der neuen Schule; bloß wuchſen nach kurzen Jahren 
die Koſten ihrer Unterhaltung in ſolchem Maße, daß die Stadt ſie nicht mehr allein zu tragen 
vermochte. Da griff Herzog Ernſt II. ein und bewirkte, daß fie 1861 in die Reihe der Staats: 
anſtalten eingeordnet wurde. Nach dem Tode Eberhards im Jahre 1868 erforderten es die 
Verhältniſſe politiſcher Art Deutſchlands, daß ſich die Coburger Realſchule unter dem neuen 
Direktor Klautzſch zu einem Realgymnaſium, einer ſechsklaſſigen realiſtiſchen Anſtalt mit 
Latein als Pflichtfach, umgeſtaltete, während es den beiden nächſten Direktoren Dr. Franz 
Riemann und Amhof vorbehalten war, das Erneſtinum ab Oſtern 1892 zu einer lateinloſen, 
neunklaſſigen Oberrealſchule mit preußiſchem Lehrplan und preußiſchen Berechtigungen aus— 
zubauen. Sie war eine der erſten Oberrealſchulen Thüringens. 1901 war ihr Ausbau 
vollendet; ihre Abiturienten konnten von nun an an ſämtlichen deutſchen Hochſchulen ſtudieren. 

Die Schule ſtand in voller Blüte, da kam der Weltkrieg und brachte auch ihr allerſchwerſte 
Zeiten. Geſchichtliche Notwendigkeit war es, daß fih am 1. Juli 1920 der Freiſtaat Coburg 
an den größeren Nachbarn Bayern anſchloß und das Erneſtinum, ohne ſich im Charakter 
weſentlich zu ändern, bayeriſche Oberrealſchule wurde. Von dieſem denkwürdigen Tage ab 
hängt ſein Schickſal mit von dem Geiſte der Entſchließungen ab, die vom Staatsminiſterium 
für Unterricht und Kultus in München getroffen werden. Wie es ſich als Coburger Schule 
unter der ſtändigen Fürſorge und dem Wohlwollen der Herzöge frei entfalten und glücklich 
leben konnte, ſo dürfen wir nach den ſeitherigen Erfahrungen gewiß ſein, daß es trotz 
ſchlechteſter Zeiten als jüngſter Zweig des bayeriſchen realiſtiſchen Schulweſens feiner 
Bedeutung für unſere Heimat entſprechend auch von der bayeriſchen Staatsregierung beachtet 
und gepflegt werden wird. 

Seine Schülerzahl wuchs, von kleineren Schwankungen abgeſehen, ſtändig; in den 
letzten Jahren war der Geſamtbeſuch an 500 Zöglinge, die in fünfzehn Klaſſenabteilungen 
untergebracht wurden. In dem Lehrplan ſind neben den ethiſchen Fächern die neueren 
Fremdſprachen, Engliſch an erſter Stelle, ferner Mathematik und Naturwiſſenſchaften, auch 
Zeichnen ſtark vertreten. Durch die Wahlfächer Singen, Muſik, Kurzſchrift, Spaniſch, Latein 
iſt den Sonderneigungen und Sonderzwecken der Schüler beſonders Rechnung getragen. 
Gewiſſenhafte Pflege findet zugleich die körperliche Erziehung der Jugend. Der Geſamtplan 
der Schule geht heute dahin, die geiſtigen, ſittlichen und körperlichen Kräfte der ihr anver— 
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trauten Jugend zu entwickeln, fie in religiös-ſittlichem, vaterländiſchem und ſozialem Geiſte 
zu erziehen, ihnen eine höhere allgemeine Bildung zu gewähren und ſie zu ſelbſtändiger 
Geiſtesarbeit fähig zu machen. Der Weg, auf dem ſolches Ziel erreicht werden ſoll, führt 
durch eine vorzugsweiſe vertiefte Ausbildung in den mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Fächern, für die deswegen auch die Inneneinrichtung des Gebäudes auf dem Glockenberge 
entſprechend getroffen iſt bzw. noch getroffen werden ſoll. 

Das Erneſtinum bildet ein notwendiges Glied in der Reihe der Bildungs- und 
Erziehungsanſtalten Coburgs. Es wird weiter ſich ſeiner Bedeutung bewußt bleiben und 
dem Wohle der Allgemeinheit dienen! 


Staatliches Mädchenlyzeum und höhere Mädchenſchule 
Alexandrinum 


Von Studiendirektor H. Woltmann. 


Die Alexandrinenſchule iſt länger als ein halbes Jahrhundert Privatſchule geweſen. Im 
Jahre 1852 gründete Karoline Stöſſel, eine Coburgerin, eine „höhere Unterrichtsanſtalt für 
Mädchen“ mit 5 Lehrern und 25 Schülerinnen. Heute wird das „Staatliche Mädchenlyzeum 
und höhere Mädchenſchule Alexandrinum“ von faſt 400 Schülerinnen beſucht. 50 Jahre lang 
mußte die Privatſchule in Privathäuſern untergebracht werden, bis der erzieheriſchen Arbeit der 


Alexandrinenſchule 


Gründerin und ihrer Nachfolger durch die Hilfe des Fürſtenhauſes ein eigenes Heim geſchenkt 
wurde. Im Jahre 1900 begründete die Herzogin Alexandrine, die edle Wohltäterin Coburgs, 
eine Stiftung, um der Schule zu einem eigenen Gebäude zu verhelfen. Die Stadt ſchenkte als 
Bauplatz einen Teil des alten Salvatorfriedhofes. Am fünfzigſten Stiftungstage der Schule 
im Jahre 1902 wurde das neue Schulhaus eingeweiht. Umgeben von Anlagen und dem 
noch erhaltenen Teil des alten Friedhofes mit hohen ſchattenden Bäumen, freundlich grünendem 
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Gebüſch und altersgrauen, verwitterten Grabſteinen, grenzt es an das alte Salvatorkirchlein, 
in dem die Alexandrinenſchule ihre Schulgottesdienſte hält. Einer der ſtimmungsvollſten 
Winkel unſerer alten Stadt. Im Jahre 1905 wurde die Schule als „Herzogliche Alexandrinen— 
ſchule“ vom Coburgiſchen Staat übernommen. Zugleich wurde das ſeit 1901 mit der Schule 
verbundene Lehrerinnenſeminar, deſſen Prüfungen auch in Preußen anerkannt waren, 
verſtaatlicht. Das Lehrerinnenſeminar ging im Jahre 1914 wieder ein, da die Schülerinnen— 
zahl abnahm und die Neuordnung des Seminars nach den neuen preußiſchen Vorſchriften 
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finanzielle Schwierigkeiten bereitete. Für die innere Entwicklung der Alexandrinenſchule, feit 
1915 „Lyzeum“ im Sinne der preußiſchen Schulordnung, iſt das Muſter der preußiſchen 
höheren Mädchenſchulen maßgebend geweſen, bis im Jahre 1920 Coburg ſeine ſtaatliche 
Selbſtändigkeit aufgab und ein Teil des Freiſtaates Bayern wurde. Die Aufnahme in das 
größere Schulweſen des bayeriſchen Staates brachte der Schule neben reicheren finanziellen 
Mitteln neue Aufgaben und im Jahre 1924 die Gliederung der Anſtalt in ein „Mädchen— 
lyzeum“ mit wiſſenſchaftlichen Zielen und eine „höhere Mädchenſchule“ mit praktiſchen Zielen. 
Jede dieſer beiden Schulformen umfaßt ſechs Jahrgänge. Im Lyzeum ſind Engliſch und 
Franzöſiſch Pflichtfächer, in der höheren Mädchenſchule Wahlfächer, doch iſt es erwünſcht, daß 
alle Schülerinnen eine Fremdſprache lernen. In der höheren Mädchenſchule wird die 
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Mathematik in möglichſt einfacher, anſchaulicher Form gelehrt, verfolgt praktiſche Ziele und 
endet in der Arithmetik mit Aufgaben über Geldanlage, Wertpapiere, Wechſel, Scheckverkehr, 
Verſicherungen, Steuern, Korreſpondenz. Außerdem wird Unterricht erteilt in Erziehungs— 
kunde, Haushaltungskunde, Schulküche und eine gründliche Ausbildung in den Handarbeiten 
geboten. Für Lyzealſchülerinnen, die ſich kaufmänniſchen Berufsarten zuwenden wollen, hat 
die Schule einen beſonderen Kurſus in Handelskunde eingerichtet. Lyzeum und höhere 
Mädchenſchule ſchließen beide mit einer Schlußprüfung. Die Lyzealfchülerinnen erwerben 
dadurch die Reife zum Eintritt in die Oberſekunda einer Oberrealſchule. Im übrigen berech— 
tigen das Schlußzeugnis des Mädchenlyzeums und der höheren Mädchenſchule in gleicher 
Weiſe zur Aufnahme in eine Frauenſchule, zur Berufsausbildung als Erzieherin, Kinder— 
gärtnerin, Handarbeitslehrerin, Wirtſchaftslehrerin, Turnlehrerin, Muſiklehrerin, Zeichen— 
lehrerin, Stenographielehrerin und für den mittleren Bibliotheksdienſt; ferner zum Übertritt 
in die 4. Klaſſe einer Lehrerinnenbildungsanſtalt unter Vorausſetzung des Beſtehens einer 
Aufnahmeprüfung, zur Aufnahme in Stellen des mittleren Verwaltungsdienſtes der Reichs— 
oder bayeriſchen Staatsverwaltung, auch zum Eintritt in Banken, ſtädtiſche Sparkaſſen u. a. 
Die Entwicklung des Alexandrinums iſt noch nicht abgeſchloſſen. Es wird zuverſichtlich 
gehofft, daß trotz der beſtehenden finanziellen Schwierigkeiten Mittel und Wege gefunden 
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werden, der Schule ein Oberlyzeum und eine Frauenſchule anzugliedern. Die Gründung 
eines dieſem Zweck dienenden Vereins iſt in die Wege geleitet. Oſtern 1930 ſollen zunächſt 
private Oberlyzealkurſe eingerichtet werden. Das dringende Bedürfnis danach beſteht nicht 
nur in der Stadt Coburg, ſondern auch im weiten Umkreiſe nach Franken und Thüringen 
hinein. Nach dem Ausbau der Anſtalt wird die Alexandrinenſchule in unſerer, an landſchaft— 
licher Schönheit reichen, durch die Geſchichte geweihten Stadt mit ihrem anregenden, geſunden, 
der Natur nahen Leben von auswärts ſtarken Zuſpruch finden. — Durch beſondere Zu— 
wendungen opferwilliger Freunde beſitzt die Schule ein Leſezimmer mit über 200 Zeitſchriften 
und aus einer Spende zum 75. Jubiläum der Anſtalt im Jahre 1927 eine ſehr ſchöne Samm- 
lung von etwa 250 klaſſiſchen und neuzeitlichen Bildern in den beſten Reproduktionen, die im 
Treppenhaus und in den Gängen in vier Gruppen (Natur — Heimat — Vaterland — 
Menſchheit) geordnet ſind und gern beſichtigt werden. 
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Lehrerbildungsanſtalt Coburg 


Die Lehrerbildungsanftalt Coburg 


Von Oberſtudiendirektor Dr. R e u £a u f. 


Die Lehrerbildungsanſtalt, das frühere Herzogliche Ernſt-Albert— 
Seminar, gehört zu den älteren unter den Schulen dieſer Art. Am 11. November 1806, 
aljo in einer Zeit großer politiſcher Wirren und nationaler Not, gab die Coburgiſche Landes- 
regierung dem Kandidaten Ehregott Wilhelm Gottlieb Bagge die Genehmigung zur Errichtung 
einer „Bildungsanſtalt für Schullehrer“. Sie war, wenn auch Staatsanſtalt, zunächſt An- 
hängſel an das Baggeſche Privatinſtitut; nur der Leiter war ſtaatlicher Beamter. Eine Neu— 
ordnung erfolgte im Jahre 1839. Die Dauer der Ausbildung wurde auf 3 Jahre, die Zahl 
der alljährlich aufzunehmenden Schüler, die in einem Alter von 16 und mehr Jahren eintraten, 
auf 6—8 feſtgeſetzt. Damals auch wurde der Anftalt zur Erinnerung an die Konfirmations— 
feier der beiden Prinzen Ernſt und Albert, des ſpäteren Herzogs Ernſt Il. von Sachſen-Coburg— 
Gotha und des ſpäteren Prinzgemahls Albert von England, ihr Name gegeben. Eine zweite 
Umgeſtaltung fand im Jahre 1873 ftatt. Zu dem zeitweilig nur zweijährigen Seminar kam 
als Unterbau ein ebenfalls zweijähriges Proſeminar hinzu, das die Allgemeinbildung der 
mit dem 16. Lebensjahr aufzunehmenden Schüler zum Abſchluß bringen ſollte. Neben dem 
Direktor wurden noch zwei hauptamtliche Lehrer angeſtellt. Das Seminar erhielt eine 
eigene Übungsſchule. Die dritte Umgeſtaltung vollzog ſich 1888. Zu den beiden zweikurſigen 
Klaſſen kam eine dritte, ebenfalls zweikurſige hinzu, ſo daß nunmehr die Schüler ſofort 
nach Vollendung der achtjährigen Volksſchulzeit ins Seminar eintreten konnten. Dieſe 
Einrichtung hat das Seminar im weſentlichen bis zum Anſchluß Coburgs an Bayern bei— 
behalten, nur daß ſeit 1904 die zwei Kurſe jeder der drei Klaſſen unterrichtlich mehr und 
mehr getrennt wurden. Die Zahl der hauptamtlichen Lehrer war allmählich auf ſieben erhöht 
worden; daneben unterrichteten noch mehrere nebenamtliche im Zeichnen, Muſik, Turnen. 
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Untergebracht war die Anſtalt in den erſten Jahrzehnten ihres Beſtehens in privaten 
Räumen. Erſt im Jahre 1876 konnte ſie das neugebaute Heim in ſchöner, freier Lage auf der 
Höhe des Glockenbergs gelegen und mit einem ſchmucken Vorgarten verſehen, beziehen. In ihm 
waren zunächſt nicht bloß die Klaſſenzimmer für das dreiklaſſige Seminar und die ebenfalls 
dreiklaſſige Seminarſchule untergebracht, ſondern auch die Privatwohnung des Leiters. Da 
die Abiturienten des Seminars bei geringerem Bedarf im Herzogtum leicht anderswo Unter— 
kunft fanden, konnte die Zahl der Schüler in den erſten Jahrzehnten des neuen Jahrhunderts 
über das eigentliche Bedürfnis hinaus vermehrt werden; ſie betrug meiſt um 90, zeitweilig 
aber auch über 100, die Höchſtzahl 116 Schüler. Die Räume in dem zunächſt auf kleinere 
Zahlen berechneten Haus wurden freilich dabei eng. Zunächſt wurde von Mitte der neunziger 
Jahre an auch die Dienſtwohnung des Direktors zu Anſtaltsräumen verwandt. Ein im 
Jahre 1914 geplanter Anbau kam infolge Kriegsausbruches nicht zur Durchführung. Erſt 
im Jahre 1920 konnten in dem damals noch dem Staat gehörigen Hauſe Glockenberg 6, in 
unmittelbarer Nähe des Hauptgebäudes gelegen, Räume für die Seminarſchule und für das 
phyſikaliſche Lehrzimmer des Seminars gewonnen werden. Damit eröffnete fich die Möglich— 
keit, die lange ſchon geplante Teilung in ſechs Klaſſen beim Seminar völlig durchzuführen, 
aber auch die Seminarſchule von einer dreiklaſſigen zu einer vierklaſſigen Schule auszubauen. 
Letztere hatte ſich Jahrzehnte hindurch aus der Jugend des Vororts Cortendorf rekrutiert. 
Im Jahre 1907 errichtete die Gemeinde ein eigenes Schulhaus. Die Seminarſchule erhielt 
von da ab ihre Schüler aus der ſtädtiſchen Bevölkerung, meiſt aus der des Oſtens der Stadt. 

Die nach dem Anſchluß Coburgs an Bayern erfolgende Neuorganiſation der Schule, die 
Einſtellung mehrerer Lehrkräfte des Seminars ausſchließlich für den Unterricht in der 
Seminarſchule und für die hier erfolgende Einweiſung der Lehrſeminariſten ins Lehramt 
war von hoher Bedeutung für die Entwicklung der Schule. Die Erhöhung der Zahl der 
hauptamtlichen Lehrer von ſieben auf elf wurde noch in der letzten Tagung der Coburger 
Landesvertretung vor dem Bayern-Anſchluß beſchloſſen. Aber in den nächſten Jahren 
erfolgte ſogar noch eine Erhöhung darüber hinaus infolge der Einziehung der ſämtlichen 
bayeriſchen Präparandenſchulen ſowie des Seminars Altdorf. Anderſeits veranlaßte die 
zunehmende Überfüllung des Lehrerſtandes den bayeriſchen Staat, die Zahl der aufzu— 
nehmenden Schüler an allen bayeriſchen Anſtalten zu beſchränken. Vom Schuljahr 1923 
an wurde für Coburg die Normalzahl auf acht feſtgeſetzt, wobei beachtet ſein will, daß die 
Anſtalt ſich nicht mehr allein aus dem ehemaligen Herzogtum rekrutierte, ſondern daß ihr 
auch die Bezirksämter Teuſchnitz, Kronach, Lichtenfels, Staffelſtein, Bamberg I und J, 
Höchſtadt a. A., Forchheim ſamt den zugehörigen unmittelbaren Städten bezüglich der 
proteſtantiſchen Prüflinge zugewieſen wurden. 

Der gegenwärtige Stand der Anſtalt iſt folgender: Unter Leitung von Oberſtudien— 
direktor Schulrat Dr. Reukauf find insgeſamt 17 Lehrer an Seminar und Seminarſchule 
tätig, von denen ſieben aus dem Coburger Staat übernommen wurden. Die Anſtalt hat 
zwar auch jetzt noch unter Enge und geringerer Eignung einzelner Räume zu leiden, iſt aber 
doch mit allem ausgeſtattet, was für den Betrieb einer höheren Schule nötig iſt. Sie hat 
ihren Zeichenſaal, ihr naturwiſſenſchaftliches Lehrzimmer, auch einen Schulgarten, der in 
den letzten Jahren als botaniſcher Garten ausgeſtaltet worden iſt. Die Seminariſten beſuchen 
mit den Schülern der drei anderen höheren Knabenſchulen die Turnhalle am Anger, die 
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Seminarſchüler die Turnhalle des Alexandrinums. Die Anftalt befigt eine allgemeine 
Bücherei von rund 3000 Bänden, eine Muſikbücherei von rund 2000 Nummern. Für den 
Muſikunterricht ſtehen 4 Orgeln, 1 Flügel, 7 Klaviere, 22 Streichinſtrumente zur Verfügung. 
Das Seminar wird im Schuljahr 1929/30 von 63, die Seminarſchule von 94 Schülern beſucht. 
Vorausſichtlich ift das Schuljahr 1929/30 das letzte, in dem die Anſtalt in ihrer Geſamtheit 
als Lehrerbildungsanſtalt nach den Lehrplänen für die bayeriſche Lehrerbildung arbeitet. 
Nach den Plänen der bayeriſchen Staatsregierung, die die Billigung des Landtages gefunden 
haben, ſteht die Umwandlung der Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanſtalten in Aufbau— 
ſchulen bevor. Sollte ſie in Angriff genommen werden, ſo darf beſtimmt mit der Umwandlung 
der Coburger Anſtalt in eine Aufbauſchule gerechnet werden, denn im Schlußprotokoll zum 
Anſchlußvertrag Coburgs an Bayern iſt unter Ziffer XI folgendes feſtgelegt: „Würde die 
Neuordnung des Lehrerbildungsweſens dazu führen, daß beſondere der Lehrerbildung 
dienende Schulen noch beibehalten werden, ſo wird die bayeriſche Regierung das Lehrer— 
ſeminar in Coburg der Neuordnung gemäß einrichten.“ 


Das Berufsſchulweſen der Stadt Coburg 


Von Gewerbeſchulrat Dürr. 


Die Geſchichte des gewerblichen Unterrichts iſt in vieler Beziehung eng mit der Geſchichte 
des Handwerks verbunden. Nach der Erhebung des deutſchen Volkes zu Beginn des 19. Jahr: 
hunderts hatte ſich die gewerbliche Produktion in ſteigendem Maße die modernen Errungen— 
ſchaften zunutze gemacht, wodurch ſie immer mehr induſtriellen Charakter annahm und ſich 
zum alten Handwerk in Gegenſatz ſtellte. Die Folge davon war, daß die Anforderungen an 
die wiſſenſchaftliche und fachliche Bildung eine Erhöhung erfahren mußte. Der alleinige 
Beſuch der Elementarſchule und hieran anſchließend die bloße Abſolvierung der Werkſtatt— 
lehre genügte den geſteigerten Bedingungen einer in ſteter Weiterentwicklung begriffenen 
Zeit nicht mehr. Dieſe Erſcheinung erſtreckte ſich nicht nur auf die Arbeitgeber, ſondern in 
ſtets wachſendem Maße auch auf die Arbeiter. In vielen Städten Deutſchlands errichtete 
man deshalb Schulen, in denen die Lehrlinge im Rechnen, in Geometrie und Geographie, 
beſonders aber im Zeichnen neben der praktiſchen Lehre weitergebildet werden ſollten. Der 
Unterricht fand in den Abendſtunden oder an den Sonn- und Feiertagen ſtatt. In Coburg 
wurde im Mai 1821 eine ſolche Sonntagsſchule für Lehrlinge errichtet. Trotz aller Anfein⸗ 
dungen entwickelte ſich die Schule zu anſehnlicher Größe. Die Ausgaben wurden in den erſten 
Jahren gedeckt durch freiwillige Spenden der Hofkapelle, der Loge, der Schützengeſellſchaft, 
der Zünfte und die von den Schülern erhobenen Schulgelder. 1825 wurde die Sonntagsſchule 
zu einem öffentlichen Inſtitut erklärt und von dem damaligen Herzog Ernſt J. angeordnet, 
daß die Laſten von den öffentlichen Kaſſen des Staates und der Stadt zu leiſten ſeien. Aber 
erft durch die hochherzige Zuwendung S. Kgl. Hoheit Prinz Leopold von Sachſen-Coburg und 
Gotha, dem nachmaligen König Leopold I. von Belgien, der 1826 einen einmaligen Beitrag 
von 400 Gulden und einen jährlichen Beitrag von 200 Gulden der Sonntagsſchule zuwies, 
erhielten die Finanzen eine ſichere Grundlage. Die nun folgenden Jahre waren ernſter und 
fruchtbringender Schularbeit gewidmet. 

1848 beſtimmte die Herzogliche Landesregierung, daß Handwerkslehrlinge nicht eher zu 
Geſellen geſprochen werden ſollen, als bis ſie ſich über den regelmäßigen Beſuch der Sonntags— 
ſchule ausweiſen konnten. Durch eine Reihe bedeutender Legate von 50 bis 1000 Gulden, 
durch Zuwendungen der Königin Viktoria von England und des Prinzgemahls, des ehe— 
maligen Prinzen Albert von Sachſen-Coburg und Gotha, wuchs das Vermögen der Sonn— 
tagsſchule zu einer recht beträchtlichen Summe an. Im Jahre 1860 überließ der Magiſtrat 
die ihm gehörige alte Fronfeſte ſchenkweiſe der Sonntagsſchule unter der Bedingung, daß 
dieſe ein paſſendes Schulgebäude daraus herſtelle. Der Landesfürſt verlieh in demſelben 
Jahre der Sonntagsſchule die Rechte einer juriſtiſchen Perſon. 1861 konnte das neue Heim 
bezogen werden. Heute ſind die Handwerkskammer ſowie der Kunſtverein in dieſem Gebäude 
untergebracht. 1876 erfolgte die Eröffnung der allgemeinen Fortbildungsſchule auf Grund 
der reichsgeſetzlichen Vorſchriften in der Gewerbeordnung. Daß daneben die Schülerzahl der 
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Sonntagsſchule zurückging, läßt ſich denken. Der Rückgang war allmählich ſo groß, daß die 
Sonntagsſchule 1894 den Unterricht einſtellte. 1897 errichtete das Herzogliche Staats— 
miniſterium in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrat und dem Vorſtand der Sonntagsſchule für 
Handwerkslehrlinge eine gewerbliche Fachſchule, die der Herzoglichen Baugewerkſchule an— 
gegliedert wurde. Der Beſuch der gewerblichen Fachſchule war obligatoriſch; er befreite vom 
Beſuch der allgemeinen Fortbildungsſchule. Die Koften der neuen Anftalt wurden gedeckt 
durch einen Staatsbeitrag und vor allem durch einen hohen Zuſchuß der Raſtſchen Stiftung; 
dieſe wurde von Ferdinand Martin Freiherrn von Raſt im Jahre 1861 errichtet. Im Jahre 
1909 gelangte der Staat zu der Anſicht, der gewerblichen Fachſchule eine anderweitige äußere 
Organiſation zu geben, war fie doch weder Staats- noch ſtädtiſche Anſtalt. Die hierüber 
geführten Verhandlungen führten zu dem Ergebnis, daß die ſtädtiſchen Behörden im Jahre 
1909 beſchloſſen, für die den zeichnenden Gewerben angehörenden Lehrlinge zum obli— 
gatoriſchen dreijährigen Beſuch eine Gewerbeſchule zu errichten. Nur durch die weit— 
gehende finanzielle Unterſtützung der Raſtſchen Stiftung, deren Vermögen damals 675 500 M. 
betrug, war es möglich, eine derartige Anſtalt zu ſchaffen. 

Oſtern 1910 ſtellte die gewerbliche Fachſchule ihre Tätigkeit ein, und am 4. Mai 1910 
fand die feierliche Eröffnung der ſtädtiſchen Gewerbeſchule, die den Namen Raſtſche Gewerbe— 
ſchule führte, ſtatt. 3 

Durch den Anſchluß an Bayern im Jahre 1920 ging die Oberaufſicht auf die Regierung 
von Oberfranken über. Die noch beſtehende Volksfortbildungsſchule für Knaben wurde 
Oſtern 1922 als allgemeine Abteilung an die Raſtſche Gewerbeſchule angeſchloſſen. Am 
23. Februar 1923 beſchloß der Stadtrat, auch die Handelsfachſchule der Gewerbeſchule anzu— 
gliedern. Die Handelsfachſchule wurde im Jahre 1894 durch den „Coburger Bezirksverein 
des Kaufmänniſchen Vereins für Handlungstommis von 1858 in Hamburg“ ins Leben 
gerufen. Sie ſtand unter der Verwaltung eines aus ſieben Mitgliedern beſtehenden Kura— 
toriums, zu dem der Magiſtrat eines ſeiner Mitglieder mit Sitz und Stimme entſandte. 

Das Herzogliche Staatsminiſterium ſowie der Magiſtrat der Stadt Coburg leiſteten 
Zuſchüſſe zu den Unterhaltungskoſten der Handelsfachſchule. Mit dem Anſchluß der Volks— 
fortbildungsſchule für Knaben und der Handelsfachſchule an die Raſtſche Gewerbeſchule hatte 
die äußere Organiſation einen gewiſſen Abſchluß erreicht. Sämtliche in der Berufsausbildung 
ſtehenden Knaben wurden ſchuliſch erfaßt. Dieſer vollausgebauten Berufsſchule für Knaben 
gab der Stadtrat auch äußerlich einen Abſchluß durch Erlaß einer Schulſatzung und Schul— 
ordnung vom 20. Dezember 1923. Danach führt die Schule den Namen Städtiſche Gewerbe— 
und Handelsſchule und iſt eine ſelbſtändige, öffentliche Unterrichtsanſtalt, in der die Schüler, 
ohne daß der Unterricht fie voll und ganz in Anſpruch nimmt, unter beſonderer Berückſichti— 
gung ihrer beruflichen Ausbildung unterrichtet werden. 

Die Städtiſche Gewerbe- und Handelsſchule unterſteht unmittelbar der Regierung von 
Oberfranken und wird vom Stadtrat verwaltet. Alle in Coburg wohnhaften oder als 
Geſellen, Lehrlinge, Gehilfen oder Arbeiter beſchäftigten Knaben ſind verpflichtet, bis Ende 
desjenigen Schuljahres, in welchem ſie das 17. Lebensjahr vollendet haben, die Gewerbe— 
und Handelsſchule in ihren drei aufſteigenden Jahreskurſen zu beſuchen. 

Zur Fortbildung von Gehilfen, Geſellen und Meiſtern ſind Gäſtekurſe eingerichtet. 

Die Städtiſche Gewerbe- und Handelsſchule wird z. Z. von 1318 Pflichtſchülern beſucht. 


Die Staatliche Baufchule in Coburg 


Vom Direktor, Profeſſor Dipl.- Ing. G. Sänger. 


ie Anfänge der Staatlichen Bauſchule fallen in das 2. Jahrzehnt des 
19. Jahrhunderts. Im Jahre 1815 — vielleicht auch einige Jahre früher — 
gründete der Schüler des Badiſchen Oberbaudirektors Friedrich Wein— 
brenner, Architekt Friedrich Streib aus Gondelsheim i. B., der 1812 in den 
coburgiſchen Staatsdienſt berufen worden war, ein ſtaatlich unterſtütztes 
„Privatinſtitut für Bauhandwerker“ nach dem Vorbilde des Weinbrenner— 
ſchen in Karlsruhe, deſſen Unterrichtsfächer bei der Meiſterprüfung für 
Zimmerleute und Maurer Prüfungsfächer waren und von deſſen Beſuche die Verleihung des 
Meiſterrechtes abhängig gemacht wurde. 

Der Sohn und Mitarbeiter des Gründers, Hofbaumeiſter Wilhelm Streib, führte nach 
dem im Jahre 1852 erfolgten Tode ſeines Vaters den Unterricht zunächſt weiter, trat aber 
dann zugunſten der vom Hofmaler und nachmaligen Geheimen Hofrate Rothbart im gleichen 
Jahre gegründeten Baugewerkſchule zurück. 

Rothbart leitete damals Umbauarbeiten auf der Veſte und plante die Gründung einer 
„artiſtiſchen Anſtalt zur Vermittelung der Beihilfe der Kunſt für die Induſtrie“, als deren 
Teil er zunächſt die Baugewerkſchule ins Leben rief. Die von Herzog Ernſt II. begünſtigte 
Anſtalt ſollte zur Hebung der Bautätigkeit in Coburg beitragen, den Bauhandwerkern die 
erforderlichen theoretifchen Kenntniſſe für ihren Beruf vermitteln und nach der Forderung 
des Baukondukteurs Girtanner, des ſpäteren Leiters der Schule, die Herſtellung der Bau— 
pläne durch konzeſſionierte Architekten ermöglichen. 

Die Baugewerkſchule wurde noch im Gründungsjahre, am 6. Dezember 1852, zur Herzog— 
lichen Anſtalt erhoben und trat als ſolche zweikurſig ins Leben; der Unterricht, ſpäter drei— 
kurſig, wurde nur in den Wintermonaten abgehalten, die Hälfte der innungsmäßigen 
Wanderzeit den Schülern erlaſſen. 

Seit dem Jahre 1887 war auf ein Gutachten des Baurates Griebel in Gotha hin beab— 
ſichtigt, die Schule nach dem Vorbilde der Gothaiſchen Schweſternanſtalt bzw. nach preußiſchem 
Muſter umzugeſtalten, wodurch der Ausbau fo gefördert wurde, daß an der feit 1894 vier- 
klaſſig gewordenen Anſtalt zu Oſtern des Jahres 1895 die erſte ſtaatlich geordnete Abſchluß— 
prüfung ſtattfinden und am 10. September desſelben Jahres die Aufnahme der Schule unter 
die Verbandsſchulen erfolgen konnte, deren Abſchlußprüfung als theoretiſcher Teil der vor 
einer Innung abzulegenden Meiſterprüfung galt. 

Im Herbſte des Jahres 1903 wurde der Lehrplan dem neuen preußiſchen 1 
und am 4. Juni 1907 erhielten die Abſolventen die Berechtigungen für die Anſtellung im 
preußiſchen Staatsdienſte, die durch Ablegung der Prüfung an einer preußiſchen Baugewerk— 
ſchule erworben werden. Im Jahre 1908 wurde eine 5. Klaſſe eingeführt, vom folgenden 
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Jahre an der Unterricht auch während des Sommers erteilt und der Anſtalt eine zwei Klaſſen 
umfaſſende Tiefbauabteilung angegliedert, deren Reifezeugniſſe vom April 1910 an denen 
der preußiſchen Baugewerkſchulen gleichgeſtellt wurden. 


Durch den Anſchluß Coburgs an Bayern ging die Anſtalt zunächſt noch als „Staatliche 
Baugewerkſchule“ mit preußiſchem Lehrplane an den Bayeriſchen Staat über, erhielt am 
13. Mai 1927 die Bezeichnung „Staatliche Bauſchule“ und wurde zu Beginn des Sommer— 
halbjahres 1928 nach bayeriſchem Muſter zu einer höheren techniſchen Lehranſtalt umgeſtaltet: 
Die Aufnahmebedingungen wurden inſofern verſchärft, als die Aufgaben für die Aufnahme— 
prüfung künftig nicht mehr dem Lehrziele einer ſiebenklaſſigen Volkshauptſchule, ſondern 
demjenigen des Vorkurſes entſprechen; der erfolgreiche Beſuch des Vorkurſes bzw. der Nach— 
weis des erfolgreichen Beſuches der 6. Klaſſe einer öffentlichen, höheren Lehranſtalt ent— 
bindet von der ſich auf Deutſch, Rechnen, Zeichnen, Algebra und Geometrie erſtreckenden 
Aufnahmeprüfung in den J. Kurs der Bauſchule, die außerdem die Vorlage eines Zeugniſſes 
über eine vor dem Schulbeſuche abgeleiſtete mindeſtens zwölfmonatige handwerkliche Tätig- 
keit in einem Bau-Haupt- oder Nebengewerbe verlangt und die Vollendung des 17. Lebens- 
jahres vorausſetzt. — Die Schule 
bildet Baumeiſter und techniſche Kräfte 
für den Privatbaudienſt, ſowie tech— 
niſche Beamte für den Reichs-, Staats— 
und Gemeindedienſt heran, bietet Ge— 
legenheit zur gründlichen Erlernung 
der deutſchen Einheitskurzſchrift und 
des Maſchinenſchreibens und umfaßt 
eine Hochbau- und eine Tiefbauabtei— 
lung, der Ausbildungsgang fünf auf— 
ſteigende halbjährige Kurſe (Klaſſen); 
der Unterricht iſt für die Hoch- und 
Tiefbauabteilung in den beiden unter— 
ſten Kurſen gemeinſam, eine Tren— 
nung zwiſchen Hoch- und Tiefbau 
findet erſt vom dritten Kurſe an ſtatt. 
Verhandlungen bezüglich Regelung 
der „Baumeiſter“-Titelfrage für die 
Abſolventen ſind im Gange. Zur Zeit 
ſteht dieſen das Recht zu, wenn ſie die 
Geſellenprüfung im Maurer-, Zim— 
merer- oder Bauſteinmetz-Gewerbe be— 
ſtanden haben, ſich ohne nochmalige 
beſondere Prüfung „Meiſter“ zu nen— 
nen, wenn ſie das 24. Lebensjahr 
vollendet haben und 4 Jahre hindurch 

Staatliche Bauſchule in dem betreffenden Bauhandwerke 
(Nach einem Aquarell von Baurat F. Scheler) ohne Einrechnung der Lehrzeit per— 
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ſönlich tätig geweſen find; auf diefe vierjährige Geſellenzeit wird der Beſuch der beiden oberen 
Kurſe der Bauſchule im Winter angerechnet. 

Entſprechend den verſchärften Aufnahmebedingungen und den erweiterten Lehrzielen 
können beſonders befähigte Abſolventen, wenn ſie deutſche Reichsangehörige ſind, nach Ab— 
legung einer Ergänzungsprüfung, in der ſie den Beſitz einer ausreichenden allgemeinen 
Bildung nachgewieſen haben, als ordentliche Studierende an der Techniſchen Hochſchule 
München zugelaſſen werden. 

Der Direktor und ſämtliche hauptamtlichen Lehrkräfte ſind Vollakademiker mit mehr— 
jähriger Baupraxis. 


Buftav Dietrich-Haus, in dem ſich die Coburger Landwirtſchaftsſchule befindet 


Die Landwirtichaftsichule in Coburg 
Von Amand Fiſcher. 


Die Schule wurde am 15. Oktober 1900 als landwirtſchaftliche Winterſchule eröffnet. Sie 
iſt als ſtaatliches Unternehmen ins Leben gerufen und auch nach der Zugehörigkeit Coburgs 
zu Bayern Staatsanſtalt geblieben. Von den zahlreichen bayeriſchen Fachſchulen gleicher Art 
bildet ſie als ſtaatliche Anſtalt eine Ausnahme. 

Die Landwirtſchaftsſchule hat die Aufgabe, den Söhnen der kleineren und mittleren 
Beſitzer, alfo hauptſächlich den Bauernſöhnen, die Kenntniſſe zu vermitteln, die zur Einrich— 
tung und Führung eines verſtändigen Wirtſchaftsbetriebes unumgänglich notwendig ſind. 
Ihr Lehrziel ſucht die Anſtalt in zwei Winterhalbjahren zu erreichen. Kurze Lehrkurſe 
werden im Sommerhalbjahr eingeflochten. 

Die Beſucherzahl belief ſich im Schuljahr 1928/29 auf 64. 

Mit der Landwirtſchaftsſchule iſt die ſtaatliche 

Landwirtſchaftsſtelle 
verbunden, die in vielſeitiger Tätigkeit die Landwirtſchaft zu fördern ſucht. Ihr Arbeitsgebiet 
erſtreckt ſich auf die Landbezirke Coburg und Lichtenfels und die unmittelbaren Städte 
Coburg, Neuſtadt b. Coburg und Rodach. 
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Seit 1. September 1927 ift der Landwirtſchaftsſchule eine 
Landfrauenſchule (Haushaltungsichule) 
angegliedert. Sie ift ein Unternehmen des landwirtſchaftlichen Kreisvereins für Oberfranken 
und wird von den beteiligten Bezirken unterſtützt. 

Die Anſtalt will den Schülerinnen Gelegenheit geben zu einer gediegenen Ausbildung 
und Vorbereitung für ihren ſpäteren Beruf als Hausfrau, Mutter, Gattin und als Gehilfin 
ihres Mannes. 

Der Unterricht wird durch Wirtſchaftslehrerinnen des landwirtſchaftlichen Kreisvereins 
für Oberfranken, durch Lehrkräfte der Landwirtſchaftsſchule, Arzte, Fürſorgerinnen uſw. erteilt. 

Die ländlichen Haushaltungslehrgänge dauern mindeſtens drei Monate. Kürzere Kurſe 
von zwei Monaten Dauer werden in den Sommermonaten, hauptſächlich für ſtädtiſche Teil— 
nehmerinnen beſtimmt, abgehalten. 

Die ſeither abgehaltenen Kurſe waren von je 17 Teilnehmerinnen, bei einer ſonſt vor— 
geſehenen Höchſtzahl von 16 beſucht. 

Die genannten Anſtalten ſind ſämtlich in einem dem Landwirtſchaftsrat für Sachſen— 
Coburg (gemeinnützige Stiftung) gehörigen Hauſe, Allee 12, untergebracht, das zu Ehren 
ſeines verdienſtvollen früheren Vorſitzenden den Namen 

Guſtav Dietrich-Haus 
führt. Dieſes „Haus der Landwirte“ beherbergt außerdem noch die Geſchäftsräume der 
Bezirksbauernkammer, der Coburgiſchen land- und forſtwirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft, 
des Coburger Bauernvereins, der Tierzuchtinſpektion, der Raiffeiſenbank und der Bezirks— 
ſparkaſſe. 


Das Coburger Volksſchulweſen 
Von Bezirksſchulrat H. Bähr, Coburg. 


Der Aufnahme der volksſchulpflichtigen Jugend Coburgs dienen z. Z. ſechs Schulen: 
Ratsſchule, Lutherſchule, Zinkenwehrſchule, Rückertſchule, Heiligkreuzſchule und Kath. Schule. 
Die Erbauung der Schulen hängt mit der Entwicklung des Coburger Schulweſens aufs engſte 
zuſammen. Als eine der älteſten Bildungs- und Erziehungsſtätten der Stadt darf wohl die 
Ratsſchule auf dem Kirchplatze, öſtlich der Moritzkirche, angeſehen werden. Sie iſt älter als 
das Gymnaſium und dürfte wohl jhon vor der Reformation beſtanden haben, wenn auch 
naturgemäß die führenden Männer der Reformation gerade hier in Coburg einen großen 
Einfluß auf die Entwicklung der Schule ausübten. Laut einer an der Weſtſeite in lateiniſcher 
Sprache angebrachten Tafel iſt das jetzige Gebäude der Ratsſchule im Jahre 1576 mit „großen 
Koſten“ errichtet worden. Der Hauptförderer des Coburger Schulweſens jener Zeit war 
Herzog Johann Kaſimir (1564—1633). Durch feine Fürſorge wurde das Schulweſen geſetzlich 
geregelt und geſchützt. Er hat jhon die Forderung der allgemeinen Volksſchule aufgeftellt. 

In ſieben Jahrgängen wurden in der Ratsſchule die Schüler, nur Knaben, von 
„Profeſſoren“ für das Gymnaſium Jahrhunderte hindurch vorbereitet; und als im Jahre 
1848 unter Leitung Dr. Eberhardts die Realſchule ins Leben trat, diente ſie auch dieſer Anſtalt 
als Vorbereitungsſchule. Ihrem Zwecke entſprechend wurde die Ratsſchule wohl auch Vor— 
bereitungsſchule genannt. Heute beherbergt der nunmehr nicht mehr zeitgemäße Schulbau 
vier Klaſſen der Volkshauptſchule, ferner die vierklaſſige Hilfsſchule und zwei Kindergärten. 
Sie gilt als Bezirksſchule des Oſtens. 


Das Jahr 1858 brachte dem Coburger Volksſchulweſen einen gewaltigen Fortſchritt 
inſofern, als in dieſem Jahre durch Herzog Ernſt II. das Geſetz über die Volksſchulen erlaſſen 
wurde, das die Rechte und Pflichten der Gemeinden hinſichtlich der Einrichtung, Erhaltung 
und Benutzung der Volksſchulen, ſowie die Ausbildung, Anſtellung und Rechte der Volksſchul— 
lehrer regelte und die allgemeine Volksſchulpflicht feſtſetzte. Die Durchführung des Geſetzes 
hatte die Errichtung eines weiteren Schulhauſes zur Folge. Es entſtand die Mädchenſchule 
am Albertsplatz, jetzt Lutherſchule genannt. Sie wurde 1862 eröffnet. Etwa 617 Mädchen, 
geführt von neun Lehrern und einem Rektor, fanden damals Aufnahme in ihr. Mit dieſer 
Schule wurde das „Coburger Mädchenſchulweſen aus einer nomadiſierenden Heimatloſigkeit 
erlöſt“ — es beſtanden vorher mehrere ſogenannte Winkelſchulen für die Mädchen — und 
die Möglichkeit geboten, den geſteigerten Anforderungen an den Mädchenunterricht zu ent— 
ſprechen. Seit 1903 wurde aus der Mädchenſchule mit Frei- und Zahlſchulklaſſen eine 
Freiſchule mit Mädchen- und Knabenabteilung. Gegenwärtig umfaßt die Lutherſchule 9 Knaben— 
und 8 Mädchenklaſſen. Drei Klaſſen davon ſind in der Zinkenwehrſchule, die kurze 
Zeit nach der Eröffnung der Lutherſchule durch den Ausbau einer Scheune entſtand, unter— 
gebracht. Heute gilt die Lutherſchule mit der Zinkenwehrſchule als Bezirksſchule des Südens. 
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Von ausſchlaggebender Bedeutung für die Entwicklung des Coburger Schulweſens wurde 
jedoch die ſtädtiſche Schulordnung vom 30. März 1870 und das Volksſchulgeſetz für das 
Herzogtum Coburg vom Jahre 1874. Beide Geſetze bringen die Fortbildungsſchulpflicht für 
die Knaben. Die Schaffung neuer Schulräume macht ſich nötig. Es erſteht im Jahre 1890 
die neue Knabenſchule in der Löwenſtraße, zuerſt Löwenſchule, ſpäter Rückertſchule genannt. 
Anfänglich nur für Aufnahme von Knaben beſtimmt, fanden in ihr mit der Durchführung 
der Neuorganiſation des ſtädtiſchen Schulweſens im Jahre 1907 die Knabenmittelſchule und 
die Mädchenbezahlſchule, beides gehobene Bürgerſchulen mit pflichtgemäßem Unterricht in 
einer Fremdſprache (Franzöſiſch), Aufnahme. Gegenwärtig gilt die Rückertſchule als Bezirks— 
ſchule der Mitte und zählt 10 Knaben- und 12 Mädchenklaſſen, außerdem iſt auch die Kochſchule 
in ihr untergebracht. 

Der gewaltige wirtſchaftliche Aufſchwung Deutſchlands um die Jahrhundertwende forderte 
gebieteriſch auch in Coburg die intenſivere Ausbildung der geſamten Jugend. Die Klaſſen— 
ſtärken wurden herabgeſetzt und die Fortbildungsſchulpflicht auch für die Mädchen eingeführt. 
Die Schaffung neuer Klaſſenräume machte ſich nötig. Es erſteht im Jahre 1907 der mit 
allen Errungenſchaften der Neuzeit ausgeſtattete Bau der Heiligkreuzſchule. Sie hat außer 
den 17 Volksſchulklaſſen noch die ſtädtiſche Gewerbe- und Handelsſchule aufgenommen und 
gilt als Bezirksſchule des Nordens. 

Zur Aufnahme der Kinder katholiſchen Bekenntniſſes dient die Kath. Schule. Ihre 
Gründung fällt in das Jahr 1807. Seit dieſem Jahre beſteht die Schule ununterbrochen als 
Privatſchule. Im Jahre 1883 wurde das zur Zeit mit zwei Schulſälen ausgeftattete Schul— 
gebäude, Feſtungsſtraße 2a, errichtet. Durch den Anſchluß Coburgs an Bayern ergab ſich 
die Notwendigkeit, der Schule eine den bayriſchen Verhältniſſen entſprechende Stellung zu 
geben; ein Weiterbeſtehen als private Bekenntnis-Sonderſchule kam wegen der großen 
Schülerzahl nicht mehr in Frage. Durch miniſterielle Entſchließung vom 24. Februar 1924 
wurde deshalb die mit zwei Lehrkräften beſetzte Schule zu einer vierklaſſigen öffentlichen 
Volksſchule erhoben und durch ſpätere Beſchlüſſe des Stadtrats in das ſtädtiſche Schulſyſtem 
eingereiht. 

Die Leitung des geſamten Volksſchulweſens lag vor dem Weltkriege in den Händen 
bedeutender Schulmänner, wie Dr. Eberhardt — Heckenhayn — Brodführer — Dr. Reukauf. 
Unter ihrer Leitung ſetzten ſich die Ideen Herbarts durch, die beſonders in den Formungen 
durch Ziller, Stoy und Rein die praktiſche Unterrichtsarbeit befruchteten und umgeſtalteten. 
Beſonders in den letzten 10 Jahren vor dem Kriege ging das Coburger Volksſchulweſen dem 
vieler anderer Staaten vorbildlich voraus. Neuzeitliche Einrichtungen, wie: Abſchlußklaſſen, 
Nachhilfeunterricht, Sprachheilkurſe, Hilfsſchule, Kurſe für Handarbeitsunterricht, Spiel— 
nachmittage für Knaben und Mädchen, ganzjähriger Schwimmunterricht, Schulbad und 
Kinderſpeiſung, Elternabende, Ausbau der Schülerbüchereien, planmäßige Geſtaltung der 
Schülerwanderungen — geben Zeugnis davon, daß ſowohl im äußeren Aufbau wie in der 
inneren Ausgeſtaltung der Volksſchulen den Forderungen einer modernen Pädagogik vollauf 
Rechnung getragen worden iſt. 

Während vor dem Weltkriege die ſtädtiſchen Bürgerſchulen in vier Abteilungen, nämlich 
je eine Zahlſchule und eine Freiſchule für Knaben und Mädchen zerfielen und Gliederung 
der Klaſſen nach Begabung beſtand (Haupt-, Förder- und Abſchlußklaſſen nach dem Mann— 
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heimer Syſtem), mußte nach der Verordnung zum Volksſchulgeſetz vom 21. Oktober 1919 der 
Ausbau zur allgemeinen Volksſchule in Angriff genommen werden. Er wurde im Laufe des 
letzten Jahrplanes reſtlos durchgeführt; die gehobenen Bürgerſchulen verſchwanden, und der 
Anſchluß an Bayern brachte die Angleichung unſeres Schulweſens an die bayriſchen Verhältniſſe. 
Nach dem Schulaufſichtsgeſetz vom 1. Auguſt 1922 ſtehen die Volksſchulen und ihre Lehrkräfte 
unter der dienſtlichen Aufſicht der Stadtſchulbehörde. Zur Zeit ſetzt ſich dieſe zuſammen aus 


Heiligkreuzſchule 


dem 2. rechtskundigen Mitglied des Stadtrates, Rechtsrat Dehler, und dem Berichterſtatter. 
Der Stadtſchulbehörde zur Seite geſtellt iſt die Stadtſchulpflegſchaft. Ihr obliegt die Wahr— 
nehmung der Aufgaben, die über den Wirkungskreis der für die Einzelſchulen gebildeten 
Schulpflegſchaften hinausgreifen, oder die mehrere Schulen gemeinſam berühren. Die Schul— 
pflegſchaften der Einzelſchulen haben als Träger der Schulpflege hauptſächlich der Förderung 
der äußeren Schulverhältniſſe und der Unterſtützung der Erziehung der ſchulpflichtigen 
Jugend in- und außerhalb der Schule zu dienen. 


Über die rein äußere Entwicklung des ſtädtiſchen Schulweſens in den letzten 20 Jahren 
gibt folgende Überſicht Auskunft: 
Schülerbeſtand 1910/11: 3083 Schüler in 77 Klaſſen, durchſchn. Kl.-Stärke 40 
í 1920/21: 2874 Schüler in 86 Klaſſen, durchſchn. Kl.-Stärte 32 
1927/28: 2145 Schüler in 68 Klaſſen, durchſchn. Kl.-Stärke 32. 


152 Coburg 


Im Schuljahr 1927/28 beſtanden folgende Schulabteilungen: 

1. Die Knabenabteilung der Rückertſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Engel 

mit 318 Sch. und 10 Lehrkräften, 
2. die Mädchenabteilung der Rückertſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Klett 

mit 377 Sch. und 12 Lehrkräften, 
3. die Knabenabteilung der Heiligkreuzſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Herdan 

mit 281 Sch. und 9 Lehrkräften, 
4. die Mädchenabteilung der Heiligkreuzſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Hülfz 

mit 272 Sch. und 8 Lehrkräften, 
5. die Knabenabteilung der Lutherſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Imbeſcheid 

mit 263 Sch. und 8 Lehrkräften, 
6. die Mädchenabteilung der Lutherſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Höhn 

mit 275 Sch. und 9 Lehrkräften, 
7. die Ratsſchule mit der Hilfsſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Schumann 

mit 195 Sch. und 8 Lehrkräften, 
8. die Kath. Schule unter Leitung des Herrn Hauptlehrers W. Hofmann 

mit 162 Sch. und 4 Lehrkräften. 


Die 68 Klaſſen wurden geführt von 66 ſtändigen Lehrern und 2 Aushilfslehrern. Von 
den ſtändigen Lehrern waren 18 Oberlehrer, 24 Hauptlehrer, 5 Hauptlehrerinnen, 16 Lehrer 
und 3 Lehrerinnen. Von den 12 Klaſſen der Mädchenfortbildungsſchule waren 2 Klaſſen 


Rückertſchule Phot. Uhlenhuth, Coburg 
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9. Schuljahrs in der Rückertſchule, 1 in der Heiligkreuzſchule, 2 in der Lutherſchule; die übrigen 
Klaſſen 10. Schuljahrs in der Rückertſchule unter Leitung des Herrn Oberlehrers Klett unter— 
gebracht. Den Unterricht erteilten Lehrerinnen, der Religionsunterricht lag in den Händen 
der Geiſtlichen. Die aus der Hilfsſchule entlaſſenen ſchulpflichtigen jungen Leute wurden 
in zwei Klaſſen (Knaben und Mädchen getrennt) in der Ratsſchule nach beſonderem Lehrplan 
unterrichtet. Während der Unterricht der Fortbildungsſchülerinnen 2. Jahrganges beſonders 
der hauswirtſchaftlichen Ausbildung gilt — im Mittelpunkt des Unterrichts ſteht der Koch— 
unterricht — trägt der Unterricht für den 1. Schülerinnenjahrgang mehr der Allgemeinbildung 
Rechnung. Die Hilfsſchule, begründet 1904, hat ſich von einer einklaſſigen zur vierklaſſigen 
Schule entwickelt; ſie zählte im Schuljahr 1927/28 65 Kinder. Auch die Kath. Schule hat 
an Schülerzahl ſtändig zugenommen, ſo daß für das Schuljahr 1928/29 ihr Ausbau zur 
fünfklaſſigen Anſtalt erfolgt. Die Knabenfortbildungsſchule, ſchon ſeit etwa zwei Jahrzehnten 
eine Berufsfortbildungsſchule, wurde 1910 zur Gewerbeſchule ausgebaut und der Leitung 
des Herrn Gewerbeſchulrats Dürr unterftellt, während die Mädchenfortbildungsſchule 3. 3. 
noch nicht beruflich gegliedert iſt. Ausbau derſelben zur Berufsfortbildungsſchule muß als 
eine der vordringlichſten Aufgaben der Stadt bezeichnet werden. 

An den Sondereinrichtungen der Coburger Volksſchulen hat ſich im Laufe der letzten 
Jahrzehnte nicht viel geändert. Es beſtehen jetzt noch freiwillige Kurſe für Knabenhandarbeit, 
für ſprachkranke Kinder, für fremdſprachlichen Unterricht (Engliſch) und orthopädiſches Turnen 
für körperlich gebrechliche Kinder. Wiedereingeführt ift auch der Schwimmunterricht für 
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Knaben und Mädchen 8. Schuljahres. Zur Förderung geſunder Entwicklung der Schulkinder 
dienen weiter noch die ſchulärztlichen Unterſuchungen, die Verabreichung von Solbädern, 
Kinderſpeiſungen und die Verbringung von Kindern zum Kuraufenthalt in Wüſtenahorn, 
Neukirchen, Pyrmont und in anderen Orten. 

Aus kleinen Anfängen ſind unſere Volksſchulen in dem Zeitraum, den wir durchflogen 
haben, zu Schulſyſtemen herangewachſen, in denen raſtlos geſchafft wird für die Heran— 
bildung eines den heutigen ſchweren Verhältniſſen vollauf gewachſenen, körperlich und geiſtig 
geſunden Geſchlechtes. Die Arbeit in der Volksſchule hat gerade in dem letzten Jahrzehnt 
eine bedeutſame Verinnerlichung und Vertiefung erfahren und die Überſchätzung des Ver— 
ſtandesmäßigen zugunſten wahrer Gemütsbildung zurückzudrängen verſucht. Die neue 
Lehrordnung vom Jahre 1926 gibt davon ein beredtes Zeugnis. Aufwärts und vorwärts! 
Das war ſeither unſere Loſung, das möge ſie auch in Zukunft ſein. 


Das evangelifche Kirchenweſen in der Stadt Coburg 
Von Generalſuperintendent und Oberpfarrer a. D. Dr. phil. h. c. Kükenthal. 


Schon im Jahre 1524 hatte der Stadtrat Coburg mit landesherrlicher Zuſtimmung 
Luthers deutſche Meſſe im Gottesdienſt eingeführt. Seitdem iſt die Stadt Coburg in allem 
Wandel der Zeiten dem evangeliſchen Bekenntnis treu geblieben und hütet ihre Erinnerungen 
als Lutherſtadt als ein Heiligtum. Der am 1. Juli 1920 erfolgte Anſchluß an Bayern hat 
zwar einen ſtärkeren Zugang von Andersgläubigen gebracht, doch hat die Stadt im weſent— 
lichen ihren proteſtantiſchen Charakter bewahrt. Sie zählt mit den beiden eingepfarrten 
Ortſchaften Cortendorf und Wüſtenahorn 23 163 Evangeliſche neben 1792 katholiſchen und 
316 iſraelitiſchen Mitbürgern. 

Es beſteht nur eine einzige Pfarrei, nach der Hauptkirche „zu St. Moriz“ benannt, mit 
5 räumlich abgegrenzten Seelſorge— 
bezirken. Die Seelſorge wird von 
4 Pfarrern, 1 Hilfsgeiſtlichen und 1 
Stadtvikar ausgeübt. Der letztere teilt 
ſich mit dem 1. Pfarrer, welcher das 
Stadtpfarramt führt, in die Seelſorge 
von deſſen Bezirk. Die Umwandlung 
der Hilfsgeiſtlichenſtelle in eine 5. Pfarr— 
ſtelle wird angeſtrebt. Jeder Bezirks— 
geiſtliche iſt für die Seelſorge in ſeinem 
Bezirke, ſowie für die darin anfallen— 
den Haustaufen, Trauungen, Beſtat— 
tungen und Konfirmationen ausſchließ— 
lich zuſtändig. Die Gottesdienſte, 
Kirchentaufen und Feiern des hl. 
Abendmahls werden von allen Geiſt— 
lichen abwechſelnd gehalten. Sämt— 
liche Geiſtliche erteilen außerdem in 
den ſtädtiſchen Volkshauptſchulen und 
in den Fortbildungsſchulen Religions» 
unterricht bis zu 12 Pflichtſtunden. 
Für den Gottesdie nſt ſtehen vier 
Kirchen zur Verfügung. 

Die Hauptkirche St. Moriz, ein 
ſtattlicher ſpätgotiſcher Bau, in den 
Jahren 1420—1586 an der Stelle einer 


alten Kapelle errichtet, ragt mit ihrem Altarraum der St. Morizkirche arg , 
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72 m hohen Nordturm als ſchirmen— 
des Wahrzeichen über die Stadt. 

Im Chorraum hat Herzog Cafi- 
mir um 1600 ſeinem in kaiſerlicher 
Gefangenſchaft verſtorbenen Vater 
Johann Friedrich dem Mittleren durch 
Meiſter Nicol Bergner ein alabaſter— 
nes Grabmal von hohem künſtleri— 
ſchen Wert errichten laſſen. In dieſer 
Kirche hat Luther während ſeines Auf— 
enthalts in Coburg 1530 mehrfach 
gepredigt. 

Südlich von hier erhebt ſich in- 
mitten des alten, zu einem lauſchigen 
Park umgewandelten Friedhofs die 
kleine Salvatorkirche, vorwiegend zu 
Abendgottesdienſten benutzt. Dem 
nördlichen Stadtteil dient die Kirche 
zum heiligen Kreuz, eine ehemalige 
Wallfahrtskirche. Nach Auflöſung der 
früheren Hofgemeinde wurde von der 
evangeliſchen Stadtgemeinde auch die 
Schloßkirche in der Ehrenburg über— 
nommen, innen reich ornamentiert, in 
üppigem Barock gehalten. Die Luther— 

Epitaphium, St. Moriztirche W enen kapelle auf der Veſte Coburg iſt in 

erſter Linie dem Privatgebrauch des 

früheren Herzogs und ſeiner Hausgemeinde überlaſſen, doch ſteht ſie auch ſonſt für evan— 

geliſche Feiern von allgemeiner Bedeutung offen. Ihr Name mahnt an das für Coburgs 

Geſchichte denkwürdige Ereignis, daß die Veſte ein halbes Jahr lang dem großen Reformator 

Herberge bot, während ſeine Freunde auf dem Reichstag zu Augsburg um die Anerkennung 
des evangeliſchen Bekenntniſſes rangen. 

Jeden Sonntag findet ein Hauptgottesdienſt um 310 Uhr und ein Abendgottesdienſt 
um 5 Uhr ftatt, alle 14 Tage ein Frühgottesdienſt in Heiligkreuz um 9 Uhr. Nach dem 
Hauptgottesdienſt ſammeln ſich die Kinder aller Bezirke in St. Moriz zum Kindergottesdienſt. 
Außerdem werden in regelmäßigen Abſtänden beſondere Gottesdienſte im Gefängnis, im 
Landkrankenhauſe, an der Walderholungsſtätte und im Armenhauſe in Wüſtenahorn gehalten. 
Ein Wochengottesdienſt ruft die Andächtigen Mittwoch abend 8 Uhr in eine der kleinen Kirchen. 

Zur Ausſchmückung des Gottesdienſtes trägt der Kirchenchor bei, welcher ſich auch 
bei ſonſtigen Feiern der evangeliſchen Gemeinde willig zur Verfügung ſtellt. Die Kirchen— 
konzerte, zum Teil von dem rührigen Dirigenten des Kirchenchores, zum Teil durch den 
Organiſten der Hauptkirche veranſtaltet, bieten hohe künſtleriſche Genüſſe und bilden im 
muſikaliſchen Leben der Stadt einen wertvollen Einſchlag. 
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An jedem Dienstag, abends 8 Uhr, findet im evangeliſchen Gemeindehauſe Bibel: 
ſtunde für Frauen, an jedem vierten Donnerstag im Monat zur gleichen Stunde Bibel- 
ſtunde für Männer ſtatt. Beide Veranſtaltungen erfreuen ſich einer regen Beteiligung, wie 
ſich überhaupt ſeit der Revolution das kirchliche Leben in aufſteigender Linie bewegt. Trotz 
lebhafter Werbetätigkeit haben es die verſchiedenen Sekten und die Freidenker im ganzen 
nur auf 355 Mitglieder gebracht. 

Treu hängt die evangeliſche Bürgerſchaft an den Einrichtungen und Gebräuchen ihrer 
Kirche. Für die in der Regel in jedem Monat einmal veranſtalteten evangeliſchen Gemeinde— 
abende reicht der größte Saal der Stadt nicht mehr aus. Ein kirchliches Gemeindeblatt, „Die 
Heimatglocken“, zählt 1200 Leſer. Gegen 600 Kinder beſuchen den Kindergottesdienſt, für 
den ſich immer wieder Helfer und Helferinnen aus der Gemeinde finden. Fünf Schweſtern 
aus dem Diakoniſſenmutterhauſe Neuendettelsau, vom hieſigen Alexandrinen-Diakoniſſen— 
verein berufen, dienen in der Gemeinde- und Krankenpflege. In ihrem Heim (Seifartshof— 
ſtraße Nr. 1) unterhalten ſie eine Krippe für Kinder bis zu drei Jahren und leiten einen 
evangeliſchen Mädchenverein. In evangeliſchem Sinn und Geiſte arbeiten auch die Kinder— 
gärten in der Marienſchule und in der Ratsſchule, das Kinderheim des Marienhauſes (wie 
deffen Schweſtern überhaupt), das Auguſtenſtift in der Bahnhofſtraße, in welchem Waiſen— 
kinder Ausbildung für ihren dereinſtigen Beruf als Dienſtboten oder Hausfrauen empfangen. 

Gut organifiert ift die kirchliche Ar men- und Wohlfahrtspflege, die mit dem 
ſtädtiſchen Wohlfahrtsamt Hand in Hand arbeitet. Sie liegt in den Händen der evange— 
liſchen Frauenhilfe, welche in jedem Seelſorgebezirk eine Obfrau und eine Anzahl 
von Helferinnen beauftragt hat, in Fühlungnahme mit den Bezirksgeiſtlichen ſich der mannig— 
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fachen Nöte der Glaubensgenoſſen anzunehmen. An jedem Donnerstag finden fid) die 
Helferinnen zu einem Nähtag im Konfirmandenſaal des Dekanatsgebäudes, am dritten 
Donnerstag im Monat zu einem Vortragsabend im evangeliſchen Gemeindehauſe zuſammen. 
Die alljährlich von der evangeliſchen Frauenhilfe veranſtaltete Weihnachtsfeier für die Alten 
und Einſamen der Gemeinde, bei welcher dieſe mit Kaffee und Kuchen bewirtet werden, übt 
eine große Zugkraft aus. 

Wie die Frauen, jo haben ſich auch die Männer in einemevangeliſchen Männer: 
verein geſammelt, welcher, nahezu 500 Mitglieder umfaſſend, zu einem wichtigen Faktor 
im evangeliſchen Gemeindeleben geworden iſt. Er hält ſeine Verſammlungen an jedem 
zweiten Donnerstag im Monat, läßt ſich der chriſtlichen Vertiefung dienende Vorträge halten, 
organiſiert den Empfang auswärtiger Glaubensgenoſſen und ſucht das öffentliche Leben im 
evangeliſchen Geiſte zu beeinfluſſen. 

Eine Beratungsſtelle für evangeliſche Auswanderer befindet ſich Hausmannſtraße 5. 

Einen ſehr erfreulichen Aufſchwung hat die Arbeit an der evangeliſchen Jugend 
genommen. Im Chriſtlichen Verein junger Männer (mit einer Haupt- und 
Jugendabteilung), im Evangeliſchen Mädchenverein Tabea (2 Abteilungen), 
im Schüler-Bibelkreis (3 Abteilungen) und im Mädchen-Bibelkreis (4 Ab⸗ 
teilungen) haben ſich eine ſtattliche Anzahl junger Leute zuſammengetan, welche ſich bewußt 
unter das Zeichen des Kreuzes ſtellen und, in der Zeit inneren Werdens durch evangeliſche 
Erziehungsarbeit hindurchgegangen, nachmals charaktervolle Stützen und Träger des evange— 
liſchen Gemeindelebens zu werden verſprechen. 
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Heiligkreuzkirche Phot. Riemann, Coburg 
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Im evangeliſchen Ge— 
meindehauſe (Leopold: 
ſtraße 27) hat ſich die Ge— 
meinde für dieſe Arbeit und 
für ſonſtige evangeliſche Zwecke 
einen Mittelpunkt geſchaffen. 
Ein Diakon aus Rummels— 
berg iſt als Jugend- und Ge— 
meindehelfer gewonnen und 
leiſtet im äußeren wie im inne— 
ren Leben der Kirche wichtigen 
Hilfsdienſt. Kirchlichen Hilfs- * 
dienſt in beſonderem Sinne 3 Ja e fr 
leiftet auch die Kurrende, pS A ai 24 
deren helle Knabenſtimmen in 3 N 
manches ſorgenverdüſterte und 
ſchickſalsverbitterte Herz Troſt 
und Frieden hineintragen, bei 
welchem keine Predigt mehr 
Eingang fand. 

Noch mag erwähnt ſein, 
daß fih innerhalb der Landes: 
kirche eine „Gemeinſchaft“ 
gebildet hat, welche der Pflege 
vertieften Glaubenslebens der 
religiös erweckten Gemeinde— 
glieder gewidmet iſt und ihre 
beſonderen Erbauungs-Ver— 
ſammlungen (Schillerplatz) ab» 
hält. Sie ſteht mit der evan— St. Morigkirche, Oſtanſicht 
geliſchen Kirchengemeinde in 
freundlicher Fühlung, dieſe hat ihr die Salvatorkirche für beſondere Feiern zur Ver— 
fügung geſtellt. 

Die Kirchenverwaltung wird für innerkirchliche Dinge durch den Kirchenvorſtand 
(14 Mitglieder), für die äußeren, insbeſondere finanziellen Angelegenheiten durch die Kirchen— 
vertretung (33 Mitglieder) ausgeübt. Seit 1923 ift das Kirchenpatronat des Stadtrats 
abgelöſt und die evangeliſche Kirchengemeinde ſelbſtändig geworden. Sie erhebt 5 Prozent 
Ortskirchenumlagen und hat einen Kirchenumlageneinheber angeſtellt, welcher im 
Rahmen des Coburger Finanzamts arbeitet. 

Coburg iſt der Sitz eines bayeriſchen Dekanats, das dem Kreisdekanat Bayreuth (Ober— 
franken) unterſtellt iſt. 
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Die katholiſche Pfarrgemeinde St. Auguſtin in Coburg 
Von Dekan Ott. 


Die erſten Anfänge der wiederauflebenden katholiſchen Gemeinde in Coburg laſſen ſich 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts feſtſtellen, nachdem über 200 Jahre lang alles katholiſche 
Leben in hieſiger Stadt und Gegend erloſchen war. Franzöſiſche Emigranten, welche die 
Revolution vertrieben hatte, Soldaten, die ſich für das herzogliche Militär hatten anwerben 
laffen, eingewanderte Handwerksburſchen, Dienſtboten und Taglöhner, das waren die erſten 
Katholiken um die Jahrhundertwende in hieſiger Stadt. Der erſte Gottesdienſt wurde mit 
Genehmigung des Herzogs Franz Friedrich Anton am Feſte Maria Verkündigung 1802 
(25. 3.) in dem Hauſe des Kaufmanns Zangerle gehalten durch den als Informator beim 
herzoglichen Miniſter von Kretſchmann verwendeten Abbe Thiery. Darin darf man wohl 
die Neubegründung der kath. Gemeinde erblicken. 

Im Jahre 1805 geſtattete Herzog Franz den Katholiken die Benutzung der St. Nicolai— 
kirche für ihren Gottesdienſt. Die Paſtoration der Gemeinde wurde in jenen erſten Jahren 
durch Kloſtergeiſtliche (Exkonventualen des Kloſters Langheim) verſehen. 

Im Jahre 1821 wurden die Katholiken aus dem Verbande der proteſtantiſchen Hof— 
parochie ausgeſchieden und die kath. Gemeinde als ſelbſtändige Pfarrei anerkannt mit eigenem 
Siegel, eigenen Pfarrbüchern, wie Tauf-, Trau- und Sterbematrikel. Damals wurde das 
„proviſoriſche Regulativ für die kirchliche Verfaſſung der kath. Glaubensgenoſſen“ als Geſetz 
veröffentlicht; es geſtattet den Katholiken vollſtändige Religionsfreiheit und öffentliche Aus— 
übung des Gottesdienſtes, beurteilt ſie nach gleichem Recht wie die proteſtantiſche Gemeinde, 
ſtellt ihren Beſitz unter öffentlichen Schutz, unterſagt hinſichtlich der Glaubens- und Gewiſſens— 
angelegenheiten der Regierung alle Einmiſchung, erteilt dem Geiſtlichen alle Vorrechte, wie 
ſie die proteſtantiſche Geiſtlichkeit genießt und enthält den Dienſt- und Huldigungseid des 
katholiſchen Geiſtlichen. Auf Grund dieſes Geſetzes erfolgte im gleichen Jahre die Anſtellung 
des erſten Pfarrers, des ſchweizeriſchen Abbes Kaſpar Zindel, der zugleich vom Herzog mit der 
Stelle eines Profeſſors der franzöſiſchen Sprache am Gymnaſium betraut wurde. 

Im Jahre 1826 wurde die Pfarrei aus dem Diözeſanverband Würzburg in die Erzdiözeſe 
Bamberg mit Genehmigung des päpſtlichen Stuhles übergeführt, der ſie ſeitdem angehört. 

Als im Laufe der Zeit die bisher verwendete Nicolaikirche den Bedürfniſſen nicht mehr 
genügte, wurde an den Bau einer neuen Kirche herangetreten. Unter dem Protektorat 
Sr. Hoheit des Prinzen Auguſt von Sachſen-Coburg und Gotha bildete ſich ein Komitee, 
das den Kirchenneubau tatkräftig in Angriff nahm. Prinz Auguſt ſelbſt ſchenkte den Bau— 
platz am Fuße des Feſtungsberges, ſtiftete ein Kapital von 8000 fl., dem in der Folgezeit 
noch größere Zuwendungen angefügt wurden, ſowie die Altarbilder am Hochaltar, vom 
Wiener Künſtler Schönthaler aus Lindenholz geſchnitzt. Papſt Pius IX. ſchenkte zum Kirchen— 
bau ein Kapital von 1240 fl. Auch in den hieſigen proteſtantiſchen Kirchen wurde am 16. Mai 
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1852 eine Kollekte vorgenommen, welche den Betrag von 18 ½ fl. ergab. Am 28. Auguſt 
1860, dem Feſte des großen Kirchenvaters Auguſtinus, wurde das neue herrlich gelegene 
Gotteshaus, das in dem damals üblichen neugotiſchen Stil erbaut war, durch Erzbiſchof 
Michael von Deinlein aus Bamberg feierlich eingeweiht; die Kirche iſt dem hl. Auguſtin 
geweiht, dem Namenspatron des Protektors, der in der ſtimmungsvollen Krypta an der 
Seite ſeiner edlen Gemahlin Prinzeſſin Klementine ſeine letzte Ruheſtätte gefunden hat. 
Heute noch gedenken die Katholiken Coburgs in Dankbarkeit des erlauchten Fürſtenpaares, 
dem ſie in erſter Linie ihr ſchönes Gotteshaus zu verdanken haben. 

Im Weltkriege brachte auch unſere Diaſporagemeinde neben manchem blutigen Verluſte, 
den ſie durch den Heldentod treuer Mitglieder erlitt, das Opfer ihrer Glocken; ſchon im 
Jahre 1919 erhielt fie durch die hochherzige Freigebigkeit S. M. König Ferdinands von 
Bulgarien, der ganz im Sinne ſeines unvergeßlichen Vaters ein edler Wohltäter unſerer 
Kirche iſt, ein neues Geläute. 

Im Jahre 1921 wurde neben der Pfarrſtelle eine Hilfsgeiſtlichenſtelle errichtet, da ein 
Seelſorger allein die Arbeit nicht mehr bewältigen konnte. Die Seelenzahl betrug nach der 
letzten Volkszählung (1925) 2718, von denen 1792 in der Stadt Coburg und 926 zerſtreut 
in den Städten und Dörfern des früheren Herzogtums wohnen. Es mußte in Neuſtadt (1922) 
und in Rodach (1924) Monatsgottes— 
dienſt eingerichtet werden; außer den 
hieſigen Schulen (Volks- und Mittel: 
ſchulen) wird für die Diaſporakinder in 
Neuſtadt, Rodach, Oslau und neuer: 
dings auch Sonnefeld wöchentlicher 
Religionsunterricht in den dortigen 
Schulen erteilt. 

Das religiöſe Leben der Gemeinde 
iſt gut entwickelt; weitaus die meiſten 
der hier wohnenden Katholiken halten 
treu zu ihrem Glauben und lieben ihre 
Kirche. Beim Hauptgottesdienſt an 
den Sonn- und Feiertagen vermag die 
Kirche kaum mehr die Beſucher zu faſſen. 
Außerkirchlich ſind faſt alle bewußten 
Katholiken in den ſeit Jahren beſtehen— 
den Vereinen zuſammengeſchloſſen, von 
denen der kath. Männerverein „Con— 
ſtantia“, der kath. Jugend- und Jung— 
männerverein, der kath. Frauenbund 
und deſſen Jugendabteilung eigens her— 
vorgehoben ſeien. Seit Dezember 1925 
haben die kath. Vereine in dem vom 
kath. Hausverein erworbenen Anweſen 
(Kleine Johannisgaſſe 8), deſſen öffent— Kirche St. Auguſtin Phot. Struthoff, 
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liche Wirtſchaftsräume an das jtaat- 
liche Münchener Hofbräuamt verpachtet 
ſind, während ein ſchönes Vereins— 
zimmer und ein Saal den kath. Ber- 
einen zur Verfügung ſtehen, ein ent— 
ſprechendes Heim gefunden. 

Die Gemeinde beſitzt ſeit 1911 
eine ambulante Krankenpflegeſtation 
mit 4 barmherzigen Schweſtern von 
der Kongregation der „Töchter vom 
hl. Erlöſer, Würzburg“, während in 
einer hieſigen Privatfrauenklinik 7 
weitere Schweſtern vom gleichen 
Mutterhaus wirken. 

Schon im Jahre 1807 haben die 
Katholiken Coburgs für die damals 
geringe Kinderſchar eine kath. Privat- 
bekenntnisſchule errichtet, nachdem im 
§ 6 des ſogenannten Freiheitsbriefes 
vom 26. April 1806 ihnen „geſtattet 
war, einen weltlichen Lehrer zum 
Unterricht ihrer Kinder anzunehmen“. 
Im Jahre 1883 baute die Gemeinde 
ein eigenes direkt neben der Kirche 

b * N gelegenes Schulhaus mit zwei ſchönen 
. Kee, geräumigen Schulfälen. Bis zum Un- 

ſchluß Coburgs an Bayern mußte die 

Gemeinde die Mittel für die Schule ſelbſt aufbringen. Beim Anſchluß übernahm der bayeriſche 
Staat entſprechend den bayeriſchen Verhältniſſen den Perſonalaufwand für die Schule. Ab 
1. Mai 1924 wurde durch Miniſterialentſchließung die Schule ihres privaten Charakters ent— 
kleidet und zur öffentlichen kath. Bekenntnisſchule ausgebaut, an der zur Zeit 5 Lehrkräfte die 
180 die Schule beſuchenden Kinder unterrichten; von den 5 Klaſſen ſind die beiden oberen in 
der bisherigen kath. Schule, die 3 unteren in der ſtädtiſchen Zinkenwehrſchule untergebracht. 

Alles in allem zeigt der Stand der kath. Gemeinde in unſerer ſchönen Stadt ein er— 
freuliches Bild; für die religiöfen Bedürfniſſe der hier wohnenden Katholiken iſt hinreichend 
geſorgt und jeder, der als Katholik nach Coburg kommt, hat Gelegenheit, auch hier in der 
Diaſpora feiner katholiſchen Überzeugung getreu zu leben. 


Das Fürſorgeweſen 
Vom rechtsk. Stadtrat Franz Dehler. 


Auf keinem Gebiete der Verwaltung iſt nach dem Kriege ſo viel Neues geſchaffen und ſo 
viel Organiſationsarbeit geleiſtet worden wie auf dem Gebiete der Fürſorge. Vor dem Kriege 
wurde in der Hauptſache die Armenfürſorge behördlich beaufſichtigt, außerdem das ſoziale 
Verſicherungsweſen und die Zwangserziehung. Alle übrigen Fürſorgeaufgaben oblagen der 
freien Wohlfahrtspflege. Die grauſamen Wunden des unglücklichen Krieges, die bedauer— 
lichen Folgen der Inflation und die traurigen Wirkungen des Arbeitsmangels zwangen 
und zwingen noch zu geſetzgeberiſcher Regelung und zu außerordentlichen Maßnahmen. Neben 
den Organen der freien Wohlfahrtspflege ſind nunmehr behördliche Fürſorgeſtellen tätig, die 
den großen Kreis der Hilfsbedürftigen und Notleidenden zu betreuen haben. In erſter 
Linie ſind es die ſtädtiſchen Verwaltungen, die infolge der Bevölkerungsdichte die Hauptlaſten 
der Fürſorge tragen müſſen; der Kreis der in Fürſorge ſtehenden Perſonen umfaßt die 
Kriegsbeſchädigten (KB.), die Kriegerhinterbliebenen (KH.), die Sozialrentner (SR.), die 
Kleinrentner (KlR.) ſowie die dieſen Gleichgeſtellten, die Wöchnerinnen und die ſonſtigen 
Hilfsbedürftigen. Die Fürſorgeaufgaben gliedern ſich demnach in die „gehobene“ und in die 
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„allgemeine“ Fürſorge. Die „gehobene“ Fürſorge umfaßt die KB. und KH. ſowie die SR., 
die KlR. und die Wöchnerinnen; die „allgemeine“ erſtreckt ſich auf die Minderjährigen und 
auf die (Orts- Armen. Eine außerordentliche Bedeutung kommt dabei der Geſundheits— 
fürſorge zu, und zwar ſowohl der heilenden wie der vorbeugenden; hierher gehören die 
Fürſorgeſtellen für Schwangere, Wöchnerinnen und Säuglinge, für Kleinkinder, Schulkinder 
und Schulentlaſſene, für Lungenkranke, für Geſchlechtskranke ſowie für geiſtig und körperlich 
Gebrechliche. Nicht unerwähnt bleibe das ſehr wichtige Gebiet der Arbeitsfürſorge, die durch 
Notſtandsarbeiten das Erwerbsloſenelend zu lindern verſucht. 
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Walderholungsſtätte, Teil des Schlafſaales 


Die Stadt Coburg bildet auf Grund der landesgeſetzlichen Beſtimmungen wie alle 
unmittelbaren bayeriſchen Städte einen Bezirtsfürſorge verband, der vom Wohl- 
fahrtsamt und feinen Organen verwaltet wird; dem Wohlfahrtsamt angegliedert iſt das 
ſtädtiſche Jugendamt. Mit dem Wohlfahrtsamt verbunden iſt das ſtädtiſche Verſicherungs— 
amt. Das ſtädtiſche Wohlfahrts- und Jugendamt beſteht aus den Unterabteilungen für 
gehobene und für allgemeine Fürſorge ſowie für Jugendwohlfahrt. Zur Erledigung grund— 
ſätzlicher Fragen beſteht beim Jugendamt ein Jugendamtsausſchuß, beim Wohlfahrtsamt ein 
Wohlfahrtsausſchuß; die laufenden Angelegenheiten werden von einem Unterausſchuß 
(Spruchausſchuß) bearbeitet, ſoweit fie nicht im Bürowege verbeſchieden werden. Zur Durch— 
führung der Aufgaben der allgemeinen (Armen-)Fürſorge ift die Stadt in 4 Bezirke und dieje 
wieder in je 10 Kreiſe eingeteilt, die von 4 Bezirksvorſitzenden und von je 10 Wohlfahrts— 
pflegern ehrenamtlich verwaltet werden. Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten 
und Kriegerhinterbliebenen obliegt der gemeinſchaftlichen Amtlichen Fürſorge— 
ſtelle, die dem Bezirksamt unterſtellt und für den Bezirk Coburg-Land ſowie für die Städte 
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Rodach und Coburg tätig ift. Der Aufwand der Stadt Coburg als Bezirksfürſorgeverband 
betrug für die Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen im Jahre 1927/28 7725 RM.; 
die Amtliche Fürſorgeſtelle betreut 3095 Perſonen aus der Stadt Coburg (163 Schwer— 
kriegsbeſchädigte, 650 Leichtkriegsbeſchädigte, 1626 Kriegsbeſchädigtenkinder, 208 Krieger— 
Witwen, 323 Krieger-Waiſen, 112 Elternrentner, 13 Vollwaiſen). In der Kleinrentner— 
fürforge ſtehen 317 Kapitalrentner (einfchl. der Gleichgeſtellten), für die im Jahre 
1927/8 110 263 RM. aufgewendet wurden. In der Sozialrentnerfürſorge wurden 
im gleichen Jahre für 437 Perſonen (Invaliden-, Alters-, Witwen, Witwer- und Waiſen— 
rentner) 82 268 RM. verausgabt. Für 20 Wöchnerinnen wurden 2350 RM. verbraucht. 
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Walderholungsſtätte, Planſchbecken 


In der „allgemeinen“ Fürſorge wurden betreut 353 Arme und ſonſtige Hilfsbedürftige 
(122 männlichen, 135 weiblichen Geſchlechts, 96 Minderjährige) mit einem Koftenaufwand 
von 90000 RM. Zur allgemeinen Fürſorge gehört auch die Arbeitsfürſorge, die 
einen ſich ſtändig vergrößernden Kreis von Hilfsbedürftigen umfaßt. Im laufenden Jahre 
1928/29 wurden hierfür bereits 34000 RM. bewilligt. Zur Unterſtützung des Wohlfahrts— 
amtes in fürſorgeriſch-geſundheitlicher Beziehung ift als (nebenamtlicher) Armenarzt 
Sanitätsrat Dr. Fries tätig. Im ſtädtiſchen Pflegehaus (dem früheren Armenhaus) 
Wüſtenahorn bei Coburg werden die pflegebedürftigen „Armen“ untergebracht; das Haus 
bietet etwa 30 Perſonen Unterkunft. Die Verpflegung und die Gewährung von Taſchengeld 
erfolgt auf Koſten der Stadt. Für 12 Pfründnerinnen bietet das Städt. St. Georgen: 
hoſpital Unterkunft und Verpflegung. In dieſes Altersheim können nur unbeſcholtene 
Witwen und Jungfrauen aufgenommen werden, deren Männer oder Väter coburgiſche 
„Bürger“ waren. Die Koſten trägt die Stadt. Seit über einem Jahrhundert beſteht ferner 
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in Coburg eine Einrichtung, die ſich vorzüglich bewährt hat; es ift die frühere „Suppenanſtalt“ 
oder „Volksküche“, jetzt Gemeinſchaftsküche genannt. Alljährlich werden dort etwa 
95 000 Mahlzeiten (% Liter Eintopfgericht — 15 Pfennig) verabreicht. Der Zuſchuß aus 
ſtädtiſchen Mitteln betrug 5000 RM. Mit der Gemeinſchaftsküche verbunden ift eine Wär m— 
tube, in der Kaffee verabreicht wird und Tageszeitungen ausliegen. Zur Unterbringung 
von hilfsbedürftigen Wanderern (Obdachloſen) iſt eine Herberge mit 14 Liegebetten ein— 
gerichtet; im Jahre 1927/28 haben 2192 Perſonen dort übernachtet. Für die wandernde 
Jugend iſt eine neuzeitlich eingerichtete „Jugendherberge“ vorhanden, die in 7 hellen 
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Schlafräumen 85 Bettſtellen enthält. Außerdem iſt ein geräumiges Verſammlungszimmer 
vorhanden, in dem Jugendſchriften und Tageszeitungen ausliegen. Die Übernachtungsziffer 
in der Jugendherberge betrug im Jahre 1927/28 5500 Jugendliche. Als beſonders vor- 
dringliche Aufgabe hat das Wohlfahrtsamt die Bekämpfung der Tuberkuloſe 
(Schwindſucht) übernommen. Unmittelbar nach dem Kriege hat die Stadt in den ſchön 
gelegenen Waldungen bei Wüſtenahorn eine Walderholungsſtätte errichtet, die aus 
einer Liegehalle mit Wirtſchaftsräumen, einem Übernachtungsgebäude, einem Luft- und 
Sonnenbad mit Brauſebädern, einem Planſchbecken und mehreren Spiel- und Liegeplätzen 
beſteht; es können dort etwa 50 erholungsbedürftige Kinder zu einem ganz mäßigen Ver— 
pflegungsſatz untergebracht werden. Die geſundheitliche Überwachung erfolgt durch den 
Lungenfürſorgearzt, Oberarzt Dr. Herold, der an der Spitze der Hauptamtlichen Lungen— 
fürſorgeſtelle ſteht. Deren Träger iſt die „Arbeitsgemeinſchaft zur Bekämpfung 
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der Tuberkuloſe“, die fidh zuſammenſetzt aus der Thüringiſchen Landesverſicherungs— 
anſtalt und dem „Zweckverband Coburg zur Bekämpfung der Tuberkuloſe“. Die Fürſorge— 
ſtelle bildet den Mittelpunkt aller Beſtrebungen zur Bekämpfung dieſer verheerenden Volks— 
ſeuche innerhalb des früheren Herzogtums Coburg; in der Stadt Coburg ſind drei Lungen— 
fürſorgeſchweſtern beſchäftigt. Die Unterſuchungen ſind unentgeltlich für Mitglieder der 
Thür. Landesverſicherungsanſtalt, der betreffenden Allgemeinen Ortskrankenkaſſen und 
Betriebskrankenkaſſen — die neben anderen Körperſchaften Mitglieder des Zweckverbandes 
find — und außerdem für Unbemittelte. Zur Bekämpfung der Geſchlechtskrank— 
heiten iſt eine ähnliche Arbeitsgemeinſchaft im Entſtehen, die auf der gleichen breiten 
Grundlage wie die zur Bekämpfung der Tuberkuloſe errichtet werden foll. Eine unentgeltliche 
Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke wird ſeit Jahren von der Thür. Landes— 
verſicherungsanſtalt im Landkrankenhauſe Coburg unterhalten, die ſowohl von Angehörigen 
der Krankenkaſſen wie von Minderbemittelten benutzt werden kann. Leiter dieſer Beratungs— 
ſtelle iſt der Direktor des Landkrankenhauſes Dr. Zapf. Auf dem Gebiete der Krüppel— 
fürſorge iſt ſeit Jahren der Univerſitätsprofeſſor Dr. Port-Würzburg tätig, der zwei— 
bis dreimal im Jahr unentgeltliche Krüppelfürſorge-Sprechtage in Coburg abhält. Die Heil— 
und Pflegeanſtalt Kutzenberg hält eine allmonatlich ſtattfindende Beratungsſtunde 
für pſychiſch Leidende ab, die ſowohl für Angehörige von Gemüts⸗, Geiſtes- und Nerven— 
kranken wie für dieſe ſelbſt beſtimmt iſt. Eine Einrichtung von allgemeiner (auch 
fürſorgeriſcher) Bedeutung iſt die Volksauskunftsſtelle, in der den Minder— 
bemittelten und Wirtſchaftlich-Schwachen koſtenlos Rat und Auskunft erteilt wird. Nicht 
unerwähnt bleibe die Tätigkeit des Wohlfahrtsamtes als Fürſorgeſtelle für 
Anleihealtbeſitz, in der 664 Vorzugsrentenanträge bearbeitet wurden. 


Auf dem Gebiete der Jugendfürſorge ſind folgende Einzelheiten von beſonderer 
Bedeutung. Zur Unterſtützung der Jugendfürſorge und Jugendpflege treibenden Anſtalten 
und Vereine wurden 1927/28 6704 RM. aus Wohlfahrtsmitteln zur Verfügung geſtellt. 
Davon erhielt die Marienſchule (Kleinkinder-Bewahranftalt) den Hauptteil. 1842 
gegründet, dient fie dem Zweck, Kinder in noch nicht ſchulpflichtigem Alter (3 Jahre und 
darüber) tagsüber zu beſchäftigen und zu überwachen. In dieſem „Volkskindergarten“ iſt 
eine Schweſter mit drei Helferinnen tätig, die etwa 90 Kinder zu beaufſichtigen haben. Gegen 
ein ſehr niedrig gehaltenes Verpflegungsgeld erhalten die Kinder Mittageſſen und Nach— 
mittagkaffee. Kleinere Zuſchüſſe erhalten der „Alexandrinen-Diakoniſſen-Verein“ zur 
Unterhaltung der Kinderkrippe; dort werden etwa 20 Kinder im Alter von 1 bis 
2 Jahren verpflegt und beaufſichtigt; die ärztliche Überwachung hat der Kinderarzt 
Dr. Schricker; ſowie das „Auguſtenſtift“, das für die Verſorgung und Erziehung armer 
Mädchen beſtimmt iſt. Beſonders wertvolle Arbeit hat die Zentralfürſorgeſtelle 
für Wöchnerinnen-, Säuglings- und Kleinkinderfürſorge geleiftet. 
Den Fürſorgedienſt in der Stadt und auf dem Lande verſieht hauptamtlich eine Fürſorge— 
ſchweſter, die ärztliche Überwachung und die Sprechſtunden werden von einer Arztin, 
Dr. Schiller, nebenamtlich wahrgenommen. Die Frauen — auch Schwangere — werden dort 
mit Rat und Tat unterſtützt; es werden insbeſondere auch Kräftigungsmittel für Säuglinge, 
werdende und ſtillende Mütter verabreicht. Die Koſten werden zum größten Teile von der 
Stadt, zum kleineren Teile vom Bezirk Coburg getragen. In Fürſorgeerziehung 
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ſtanden 1927/28 70 Zöglinge (46 Knaben und 24 Mädchen). Die Jugendgeridts- 
hilfe wurde in engſter Zuſammenarbeit mit dem „Erziehungsverein Coburg“ ausgeübt. 
Der ſeit 1851 beſtehende Verein betreut insbeſondere die Jugendlichen, die der Verwahrloſung 
anheimzufallen drohen; er ſtellt geeignete Pfleger für die Schutzaufſicht und bemüht ſich 
um paſſende Famflienpflegen. Unter der Obhut der Amtsvormundſchaft ſtanden 
am 1. April 1928 436 Mündel und Pfleglinge. Die Sorge für deren Unterhalt erforderte 
in den meiſten Fällen die Beſchreitung des Rechtsweges. Die Vermögensbeträge von 
61 Mündeln wurden behördlich verwaltet. Im Zuſammenwirken mit der Zentralfürſorge— 
ſtelle wurden auch Rechtsauskünfte an Schwangere erteilt und ihnen auch Beiſtand geleiſtet. 
Der Pflegekinderſchutz erſtreckte ſich auf 174 Kinder, die von den Fürſorgeſchweſtern 
beauffichtigt wurden. Die dem Jugendamt als Gemeindewaiſenrat obliegenden 
Geſchäfte wurden in der Hauptſache von den Waiſenräten (ehrenamtlichen Helfern des 
Jugendamts), zum kleineren Teil von den Fürſorgeſchweſtern wahrgenommen. Beim Wohl— 
fahrts- und Jugendamt find zwei Fürſorgeſchweſtern beſchäftigt, deren eine als Jugend— 
fürſorgeſchweſter und auf dem Gebiete der allgemeinen und gehobenen Fürſorge mit tätig 
ift, während die andere als Schulſchweſter die ſchulpflichtige Jugend geſundheitlich überwacht. 
In den Schulen üben Sanitätsrat Dr. Thurm und Fräulein Dr. Schiller die ſchulärztliche 
Tätigkeit im Nebenamte aus. Aus der früheren Quäkerſpeiſung ift die „Kinderſpei— 
fung“ (insbeſondere für unterernährte Kinder) entſtanden, für die die Stadt im Jahre 
1927/28 den Betrag von 9400 RM. zur Verfügung geſtellt hat. Die bedürftigen (volksſchul— 
pflichtigen) Kinder erhalten alljährlich bei der feit 1842 eingeführten „Chriſtbeſcherung 
für arme Kinder“ eine hübſche Weihnachtsgabe, die aus ſtädtiſchen und Spenden— 
Mitteln beſchafft wird; Weihnachten 1928 konnte 280 Kindern beſchert werden. Im Jahre 
1927/28 waren 325 Kinder in Erholungsheimen untergebracht, und zwar 167 auf 
Koften der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Coburg in deren Erholungsheim Neukirchen bei 
Coburg, 81 mit ſtädtiſchen Zuſchüſſen in der Walderholungsſtätte Wüſtenahorn, 36 im Er- 
holungsheim Königsberg in Bayern und die übrigen in Heimen der Kriegsfürſorge ſowie in 
Scheidegg, Bad Salzungen, Köſen uſw. Außerdem wurden Solbadekuren für 80 Kinder im 
Städtiſchen Ernſt-Alexandrinen-Volksbad mit beſtem Erfolge durchgeführt. 


Neben und mit dem Wohlfahrtsamt arbeiten in überaus ſegensreicher Weiſe eine ganze 
Anzahl von Wohlfahrts-Anſtalten und Vereinen, die zum Teil auch mit ſtädtiſchen Zuſchüſſen 
bedacht werden. Von ganz außerordentlicher Bedeutung für die Stadt und das ehemalige 
Herzogtum Coburg iſt der Marienverein, Kreisverein vom Roten Kreuz, der mit 37 Zweig— 
vereinen an der Spitze der freien Wohlfahrtspflege ſteht. Eine Abteilung des Marienvereins 
iſt das Marienhaus Coburg (Mutterhaus, Leitung Frau Oberin Gottfriedſen), das für das 
Landkrankenhaus, für die Fürſorge und für die Marienſchule — ſämtlich in der Stadt 
Coburg — insgeſamt 49 Schweſtern ſtellt. Als freie Wohlfahrtsvereine ſeien 
beſonders erwähnt der „Alexandrinen-Diakoniſſenverein für Armen- und Krankenpflege“ mit 
den Diakoniſſen aus Neuendettelsau, der nicht nur die Kinderkrippe unterhält, ſondern auch 
Krankenpflegeſchweſtern zur Verfügung ſtellt. Auf karitativem Gebiet ſind noch tätig der 
„Frauenverein Coburg e. V.“, der weibliche Arme, Witwen und Waiſen ſowie kinderreiche 
Familien evangeliſchen Glaubens unterſtützt, ferner die „Evangeliſche Frauenhilfe“, die ſich 
im gleichen Rahmen betätigt; außerdem arbeiten auf den Gebieten der Wohltätigkeit und 
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der Fürſorge: der katholiſche „Krankenpflegeverein durch barmherzige Schweſtern e. V.“ mit 
den Schweſtern vom Mutterhaus „vom heiligen Erlöſer“, Würzburg, der „Katholiſche Frauen— 
bund in Bayern, Zweigverein Coburg“, und der „Pfarrkaritasausſchuß, Zweigſtelle des 
deutſchen Karitasverbandes“, der fih der katholiſchen Armenfürſorge widmet, ſowie der 
„Iſraelitiſche Frauenverein“, der fidh der Bedürftigen iſraelitiſchen Glaubens annimmt. Eine 
hervorragende Unterſtützung für das Wohlfahrtsamt bilden ferner noch die Anſtalten in 
Lützelbuch und Wieſenfeld. Das Pflegehaus Lützelbuch, das von der Diakoniſſen— 
anſtalt Neuendettelsau unterhalten wird, und das Alter- und Pflegeheim Wieſen— 
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feld (Scheres-Zieritz-Stift), das unter der Obhut des „Landesvereins Coburg für Innere 
Miſſion“ ſteht, bieten Unterkunft für ältere und gebrechliche Perſonen. 

Im Hinblick auf den zur Verfügung ſtehenden knappen Raum konnte dieſe Abhandlung 
nur die allerwichtigſten Fürſorgeeinrichtungen behandeln und dieſe nur in der Art einer 
Aufzählung ſtreifen. Es war insbeſondere nicht möglich, aus dem großen Bereich der ſozialen 
Fragen Grundſätzliches de lege lata oder de lege lerenda zu erörtern; es mag auch hier 
nicht der Ort ſein, ſich darüber zu äußern. Weſentlich erſchien mir aber, wenigſtens andeutungs— 
weiſe zu erwähnen, daß ſchon in früheren Jahrzehnten dank der fortſchrittlichen Geſinnung, 
der Tatkraft und der Gebefreudigkeit der Coburger Herzöge und Herzoginnen Hervorragendes 
auf ſozialem und karitativem Gebiete geleiſtet worden iſt. In ehrender Erinnerung ſtehen 
auch die edlen Spender aus Bürgerkreiſen — deren Namen aufzuzählen hier leider nicht 
möglich ift — die der Stadt in Friedenszeiten Stiftungskapitalien in Höhe von 
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eineinhalb Millionen Mark zur Verfügung geftellt haben; mit den entſprechenden Zinsbeträgen 
war die Stadt in der Lage, Wohltätigkeit in großzügiger Weiſe zu üben. Wenn auch die 
Stiftungen zum allergrößten Teil der Inflation zum Opfer gefallen ſind, ſo iſt es doch dem 
Weitblick und der ſozialen Einſtellung des früheren Magiſtrats und jetzigen Stadtrats zu 
danken, daß für die ſoziale Fürſorge ſtets die erforderlichen Mittel bereitgeſtellt wurden. 

Abſchließend dürfte die Behauptung nicht unbeſcheiden ſein, daß das Fürſorgeweſen 
in Coburg auf breiteſter Grundlage aufgebaut iſt und faſt alle fürſorgeriſchen Aufgaben einer 
neuzeitlichen Kommunalverwaltung umfaßt. Wir glauben annehmen zu dürfen, daß die 
Einrichtungen der Wohlfahrtspflege in Coburg zur Linderung der Not und damit zur 
Befriedung der Bevölkerung in ſtarkem Maße mit beigetragen haben. 


Geſundheitsweſen 


Von Bezirksarzt Dr. Hoeniſch, Obermedizinalrat. 


Von dauerndem und weſentlichem Einfluß auf die Geſundheit einer Gemeinde iſt ihre 
Lage und ihr Klima. Coburg liegt 300 m hoch, es erſtreckt fidh aber zum Teil auf die um- 
gebenden Höhen bis zu 464 m hinauf. Der Hauptteil der Stadt liegt in einem nordſüdlich 
verlaufenden Tale, das öſtlich und weſtlich von größeren Höhen gebildet wird, die Schutz vor 
rauhen Winden gewähren. Sanfte Steigungen und gut gepflegte Wege bieten ſchöne Spazier— 
gänge in die von Gärten umkränzte Umgebung, insbeſondere in den herrlichen Hofgarten. 
In längſtens fünf Minuten iſt man außerhalb der Stadt in der freien Natur und in reinſter 
Luft, das ſind geſundheitliche Vorzüge ſeltener Art. 

Die mittlere Jahreswärme beträgt 7,7“, die mittlere Regenmenge 669,7 mm. Nach 
Oberlehrer Schumann, dem beſten Kenner der hieſigen klimatiſchen Verhältniſſe, „hält 
unſer Klima im Sommer wie im Winter die goldene Mittelſtraße zwiſchen den ſchädlichen 
und verderblichen Gegenſätzen, der Geſundheit zum reichſten Segen“. 


Eine 1891 gebaute Waſſerleitung und Kanaliſierung haben jegliche Seuchengefahr be— 
ſeitigt. Viermalige jährliche bakteriologiſche Unterſuchungen des Waſſers geben ein richtiges 
Bild ſeiner Beſchaffenheit; häufige geſundheitspolizeiliche Nahrungsmittelunterſuchungen 
ſichern vor minderwertigen und gefälſchten Erzeugniſſen, ein unter bezirksärztlicher und 
bezirkstierärztlicher Aufſicht ſtehender Milchhof mit neuzeitlicher Tiefkühlanlage bringt ein— 
wandfreie Milch auf den Markt. 

Seiner früheren Eigenſchaft als Reſidenz verdankt Coburg weitere Vorzüge. Ein 
reges geiſtiges Leben zog neben der herrlichen Natur zahlreiche Rentner an, ſo daß Coburg 
bei dem Fehlen erheblicher Induſtrie eine ausgeſprochene Rentner- und Mittelſtandsſtadt 
wurde. Fürſtliche Anregungen, Wohlhabenheit, Spendefreudigkeit und eine natürliche Gut— 
herzigkeit der Bevölkerung ſchufen ſchon früh die Grundlagen zu Einrichtungen, die menſch— 
liches Leid lindern oder verhüten ſollten. Ferner ließ die Kleinheit der Verhältniſſe Schäden 
und Gebrechen ſchnell erkennen und auf Abhilfe ſinnen, was der offene Sinn, die geiſtige 
Regſamkeit und ein Verſtehen von Zeitnotwendigkeiten, wie ſie Coburg eigen iſt, er— 
leichterten. Zudem fanden ſich ſtets eine Reihe Perſonen, die ſelbſtlos und in gegenſeitigem 
Verſtehen Werke praktiſcher Menſchenliebe ins Leben riefen. So entſtanden bereits in 
früheren Jahren zur Linderung menſchlicher Nöte der Ale xandrinen-Diakoniſſen— 
verein und der Marienverein vom Roten Kreuz, welche beide Krankenpflege 
betreiben. Ihnen geſellten ſich ſpäter zu die Katholiſchen Gemeindeſchweſtern mit den gleichen 
Aufgaben. Der Marienverein gründete bereits 1909 eine ſtaatlich anerkannte Krankenpflege— 
ſchule zur Ausbildung eigener Schweſtern. Früh bildete ſich ſchon eine vorzüglich ausgerüſtete 
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz, in den letzten Jahren wurde auch eine Arbeiter— 
ſamariter-Kolonne gegründet. 
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Weitere Einrichtungen zur Linderung menſchlicher Gebrechen find das Georgen- 
Spital für alte Frauen, das ſtädtiſche Armenhaus in Wüſtenahorn, die Krippe des 
Alexandrinen-Diakoniſſenvereines, das Marienheim für kränkliche 
Kinder, zwei Kindergärten, die Marienſchule für Kleinkinder, der Erziehungsverein, der 
fih auch ſchwer erziehbarer Kinder annimmt, das ſtädtiſche Walderholungsheim W ü ften -= 
ahorn, das Walderholungsheim Neukirchen der Ortskrankenkaſſe, welche auch eine 
Zahnklinik ſchuf. Der Kräftigung der Geſundheit dient das 1907 erbaute, noch jetzt als 
Muſterbad von auswärts oft beſuchte Volkshallenbad, zu Ehren der Stifterin Ale xan— 
drinen⸗Bad genannt, ferner das 1926 im Norden errichtete Sommerbad, welches am 
Fuße der Veſte, in Nähe der Sportplätze gelegen, wohl eines der ſchönſten Freibäder Deutſch— 
lands iſt. Letzteres iſt zugleich Luft- und Sonnenbad. Im Süden der Stadt liegt außerdem 
ein zweites Luft- und Sonnenbad, das dem Naturheilverein gehört. 

Die ſportliche Betätigung hat unter Führung eines ſportlich eingeſtellten Arztes einen 
erfreulichen Aufſchwung genommen. 

Das eigentliche Geſundheitsweſen wird geleitet von dem ftaatlichen Bezirksarzt. Engſtes 
Zuſammenarbeiten mit allen Dienſtſtellen, der Preſſe und Arzteſchaft find bei der Durch— 
führung der geſetzlichen Maßnahmen die Richtſchnur. 

Acht Krankenanſtalten, davon ſieben private, dienen unmittelbar der leidenden Menſch— 
heit. Das große Landkrankenhaus (ein Zweckverband), mit innerer und äußerer Abteilung 
ſteht im Umbau und erhöht ſeine Bettenzahl auf 200, was durch Schaffung von Einzelzimmern 
hauptſächlich den Kranken der dritten Klaſſe zugute kommen wird. 


Ein beſonderer Vorzug Coburgs iſt ſein hochentwickeltes Fürſorgeweſen. Das 
bayeriſche Staatsminiſterium und in letzter Zeit die Regierung von Oberfranken bezeichneten 
es als vorbildlich. Wie ſchon oben geſagt, war der Boden Coburgs geradezu dafür geſchaffen. 
Früher als in anderen Städten ſetzte ſich die Überzeugung durch, daß Vorbeugung und 
hygieniſche Volksbelehrung ebenſo wichtig ſind als Heilen. Eine Reihe praktiſch veranlagter 
Perſonen ſetzte dieſe Erkenntnis in die Tat um. Leitſatz war von vornherein: 

„Fürſorge und Erziehung müſſen Hand in Hand gehen“. 

So entſtand 1909 die Säuglingsfürſorge, welche die Verwirklichung obiger Grundſätze 
am beſten erreicht hat. 1909 betrug die Säuglingsſterblichkeit 23 auf 100 lebend Geborene, 
1927 = 6,5%. Das ift ein felten vorkommendes Ergebnis. Die Stillung ift im Gegenſatz 
zu 1909 Allgemeingut, die unnatürliche Ernährung iſt faſt ganz verſchwunden. Schwangeren-, 
Wöchnerinnen- und Mütterberatung, Kleinkinderſpeiſung, Kurſe für Fortbildungsſchülerinnen, 
Verlobte und Jungverheiratete, Ausſtellungen, Vorträge über Erbkunde gehören zur auf— 
klärenden Fürſorge. Windelwochen und Wohltätigkeitsveranſtaltungen ſchaffen die Mittel 
für Ankauf von Wäſche in Notfällen. Arztliche und ſchweſterliche Beratungsſtunden ermög— 
lichen ein Früherkennen geſundheitlicher Schäden und veranlaſſen Überweiſung an den Haus— 
arzt. Behandlung in der Säuglingsfürſorge, wie auch in den übrigen Fürſorgen, war von 
vornherein ausgeſchloſſen. Die ſtrenge Durchführung dieſes Grundſatzes hat ein gutes Ver— 
hältnis zur Arzteſchaft geſchaffen. 

An die Säuglingsfürſorge ſchließt ſich an die Fürſorge für das Kleinkind in Krippe und 
Kindergärten, in der Schule von der Einführung bis zur Entlaſſung, wo die Berufsberatung 
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die eigentliche Fürſorge abſchließt. Für die reifere Jugend ſind Aufklärungsvorträge über 
Alkoholſchäden und die Gefahren der Geſchlechtskrankheiten ſelbſtverſtändlich. 

Die Tuberkuloſefürſorge trat ins Leben 1913, auch ſie hat ſich entwickelt zu einer Höhe, 
die von der Regierung als „muſtergültig“ bezeichnet wurde. Ein beſonderer Zweckverband, 
der ſeine Tätigkeit auf das ganze Coburger Land erſtreckt, bringt die Gelder zur wirkſamſten 
Bekämpfung der Tuberkuloſe auf. Außergewöhnliche Mittel ſteuert die Thüringiſche Landes— 
verſicherungsanſtalt bei, ihr gebührt beſonderer Dank. Ein hauptamtlicher Fürſorgearzt 
betreut das ganze Land und erfaßt mit Hilfe von Schweſtern- und Arzteſchaft jeden Er— 
krankungs- und Todesfall. Die Moro Probe, durchgeführt in ſämtlichen Volksſchulen, er- 
möglicht die Früherkennung verdächtiger Fälle und bisher nicht bekannter Krankheitsherde. 
Solbadekuren am Orte und Kräftigungskuren in den beiden Erholungsheimen wirken vor— 
beugend. Die Knappheit des Raumes verbietet weitere Ausführungen über dieſen Zweig der 
Fürſorge. 

Die dritte Fürſorge iſt die Geſchlechtskrankenfürſorge, die ſeit 1918 beſteht. Auch ſie hat 
ſich derart entwickelt, daß das Geſetz zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten uns kaum 
Neues brachte. Erwähnt ſei, daß Coburg eine der erſten Städte war, in welcher Auf— 
klärungsvorträge über die Geſchlechtskrankheiten vor älteren Schülern gehalten wurden. In 
neueſter Zeit wurde auch das Lichtſpiel in den Dienſt der Aufklärung geſtellt. 

Die Krüppelfürſorge führt ihren Anfang auf 1918 zurück, ausgebaut wurde ſie durch 
Sprechſtunden von Profeſſor Port- Würzburg. In Oberfranken war Coburg die erſte 
Stadt, welche orthopädiſches Turnen einführte. 

Im Werden iſt die Fürſorge für geiſtig Minderwertige, welche von der Heil- und Pflege— 
anſtalt Kutzenberg ins Auge gefaßt ift. Eine gewiſſe Fürſorge erfolgte bisher ſchon durch 
den Erziehungsverein. 

Der Eheberatung ſtehen wir einſtweilen noch abwartend gegenüber, da ſich gewiſſenlos 
Eheſchließende ihr entziehen und Gewiſſenhafte am beſten von ihrem Hausarzte beraten 
werden. 

Hiermit iſt in der Hauptſache das Geſundheitsweſen und die Geſundheitsfürſorge 
geſchildert. Vieles muß unerwähnt bleiben. 

Ein reges Streben in alter und neuer Zeit hat das Geſundheitsweſen und die Geſund— 
heitsfürſorge zu erfreulicher Höhe geführt. Behörden, Arzteſchaft und warmherzige, ſtarke 
Perſönlichkeiten aus allen Ständen haben ſich verſtändnisvoll zur Linderung menſchlicher 
Nöte einträchtig die Hände gereicht und damit zugleich manche ſoziale Kluft überbrückt. Mag 
auch in Zukunft Menſchenliebe und gewiſſermaßen ein Funke Bodelſchwinghſchen 
Geiſtes die Geſundheits- und Fürſorgearbeit am Mitmenſchen durchleuchten und erwärmen. 
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Das Landkraͤnkenhaus 
Von Oberregierungsrat Dr. E r n ft Fritſch. 


Das Landkrankenhaus an der Ketſchendorfer Straße, das um die Jahrhundertwende 
erſtanden ift, war, ſolange Coburg ein ſelbſtändiger Staat war, eine reine Staatsanſtalt, die 
vom Staatsminiſterium verwaltet wurde. Bei der Vereinigung Coburgs mit Bayern wurde 
daher auch ſeine Übernahme auf den Staat Bayern verlangt. Dieſes Verlangen ſtieß auf 
Schwierigkeiten, da Bayern außer den Univerſitätskliniken öffentliche Krankenhäuſer als 
Staatsanſtalten nicht kennt, der Betrieb ſolcher Krankenhäuſer in Bayern vielmehr aus— 
ſchließlich Aufgabe der Bezirke und Städte iſt. Nach längeren Verhandlungen kam daher 
eine Regelung zuſtande, die eine Vermittlung zwiſchen dem bayeriſchen und dem coburgiſchen 
Standpunkt darſtellt. Das Gebiet des bisherigen Freiſtaates Coburg mit Ausnahme des 
Amtes Königsberg in Franken wurde zu einer Gebietskörperſchaft zuſammengeſchloſſen, die 
die Bezeichnung „Krankenhausverband Coburg“ führt und den Zweck hat, das Landkranken— 
haus in Coburg für die Zwecke der Bevölkerung ſeines Gebietes zu unterhalten und zu 
betreiben. Auf dieſen Krankenhausverband iſt das ehemals ſtaatliche Landkrankenhaus mit 
ſämtlichen Vermögensrechten und Verpflichtungen übergegangen. Zur Verſtärkung ſeiner 
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Mittel wurden ihm die zum ehemaligen Domänenvermögen gehörenden Wertpapiere und 
Forderungen zu Eigentum überwieſen. Außerdem verpflichtete fih Bayern, zu einem 
etwaigen Fehlbetrag beim Betriebe des Landkrankenhauſes einen Zuſchuß in Höhe von drei 
Vierteilen dieſes Fehlbetrages zu leiſten. Der Krankenhausverband wird von einem Ausſchuß 
verwaltet und vertreten, der aus dem Vorſtand des Bezirksamts Coburg und vier gewählten 
Vertretern beſteht. Dieſer Ausſchuß iſt gewiſſermaßen die obere Verwaltungsbehörde. Ihr 
unterſteht die Direktion des Landkrankenhauſes, der die zuſammengefaßte örtliche Verwaltung 
des ganzen Krankenhausbetriebes obliegt. 


Da das auf den Krankenhausverband übergegangene Domänenvermögen etwa 1,5 Mil— 
lionen Mark betrug, hätte der Krankenhausverband in normalen Zeiten über Einnahmen 
verfügt, die die Ausgaben nicht unerheblich überſtiegen hätten. Leider iſt aber auch das 
Domänenvermögen zum größten Teil der Geldentwertung verfallen, ſo daß in der Wirtſchaft 
des Landkrankenhauſes alljährlich ein durch die Betriebseinnahmen nicht gedeckter Fehlbetrag 
entſteht, der vom Staate Bayern und vom Krankenhausverband zu decken iſt. Dazu kam, 
daß die Kriegszeit und die Zeit nach dem Kriege auch an dem Landkrankenhaus nicht ſpurlos 
vorübergegangen iſt. Es ſtellte ſich gar bald die Notwendigkeit heraus, umfangreiche Aus— 
beſſerungen vorzunehmen und größere Mängel der inneren Einrichtung, die mit den An— 
forderungen der Zeit nicht mehr vereinbar waren, zu beſeitigen. Und ſchließlich war auch 
ein größerer Erweiterungsbau durch Aufſetzen eines Stockwerks auf das Hauptgebäude nicht 
länger zu umgehen. Dank dem großen Entgegenkommen und der gütigen Unterſtützung 
der bayeriſchen Staatsregierung konnte dieſer Erweiterungsbau im November 1928 dem 
Verkehr übergeben werden. Das Landkrankenhaus beſteht nunmehr aus dem aufgeſtockten, 


„Marienhaus“, Schweſternhaus für die Schweſtern des Roten Kreuzes in Coburg 


176 Coburg 


vollſtändig neu mit Münchener Rauhputz verputzten, etwa 80 Meter langen Hauptgebäude, 
zwei Pavillons, einem Wirtſchaftsgebäude, einem Arztwohngebäude, einem Pförtnerhaus 
und einem Leichenhaus. Es iſt für den regelmäßigen Betrieb mit 175 Betten ausgeſtattet, 
deren Zahl in Zeiten beſonders großen Bedarfs auf 185 erhöht werden kann. Im Erd— 
geſchoß und im erſten Stockwerk befinden ſich die hellen und geräumigen Säle für die Kranken 
der 3. Klaſſe und eine kleinere Anzahl von Einzelzimmern. Durch den Aufbau ſind weitere 
16 Einzelzimmer mit insgeſamt 20 Betten gewonnen worden. Dieſe in ſich geſchloſſene 
Abteilung kann nach ihrer ganzen Anordnung, Einrichtung und Ausſtattung mit den beſten 
Sanatorien verglichen werden. Beſonders begrüßenswert war, daß durch dieſen Aufbau 
auch für die Kranken der 3. Klaſſe, die der Abſonderung bedürfen, Einzelzimmer verfügbar 
wurden. Auch die Unterbringungsmöglichkeiten und Aufenthaltsräume für die Arzte und 
Medizinalpraktikanten wurden ganz erheblich verbeſſert, ſo daß ſich dieſe Herren in den 
ihnen zugewieſenen Räumen recht heimiſch fühlen können. 


Es kann nicht Aufgabe dieſes Aufſatzes fein, eine vollkommene Beſchreibung des Qand- 
krankenhauſes und ſeiner Einrichtungen zu geben. Ich verzichte deshalb darauf, Selbſt— 
verſtändliches, was in jedem Krankenhaus vorhanden iſt, aufzuführen und beſchränke mich 
darauf, nur das Beſondere hervorzuheben. Seit dem Aufbau iſt das Landkrankenhaus mit 
einer ganz neuzeitlichen Lichtſignalanlage, die jeden Ruf geräuſchlos und im ganzen Hauſe 
ſichtbar den Schweſtern übermittelt, ausgeſtattet, und die gänzlich veraltete Fernſprechanlage 
iſt durch eine vollautomatiſche Hauszentrale mit zahlreichen Sprechſtellen für den Haus— 
und Poſtverkehr erſetzt worden. Es find zwei Operationsſäle, ein ſeptiſcher und ein aſeptiſcher 
vorhanden. Der aſeptiſche Operationsſaal iſt erſt vor einigen Jahren in modernſtem Eiſen— 
glasbau neu hergeſtellt worden. Er iſt mit einer ſchattenloſen Zeißlampe, die den Operateur 
den Unterſchied zwiſchen Tageslicht und künſtlicher Beleuchtung kaum mehr erkennen läßt, 
und mit einem von der Firma Scherer in Bern gelieferten Operationstiſch, der dem neueſten 
Stand der Technik entſpricht und jede nur denkbare Lagerung des Kranken ermöglicht, ous: 
geſtattet. Zur Steriliſation werden die neuzeitlichen Apparate der Firma Lautenſchläger 
verwendet. Der Röntgenraum iſt mit einem eben neu eingerichteten Polyphosapparat der 
Firma Siemens-Reiniger-Veifa und dem dazu notwendigen Zubehör ausgeſtattet. Das 
Landkrankenhaus iſt daher in der Lage, allen neuzeitlichen Anforderungen in der radio— 
logiſchen Diagnoſtik zu genügen. Vom Keller bis zum Dachgeſchoß führt ein ganz neuer, 
geräuſchloſer, ein ganzes Bett ſamt Bedienung faſſender Perſonenaufzug und ein eigener 
Speiſenaufzug. Ein ganz beſonderer Vorzug iſt, daß das Landkrankenhaus nunmehr ſechs 
nach Südweſten offene, ſehr tiefe Loggien, die auch als Liegehallen benützt werden können, 
beſitzt. Dadurch iſt auch dem ganz modernen Zug in der Krankenpflege Rechnung getragen. 

In den beiden Pavillons ſind vor allem die Infektionskranken untergebracht. Das 
Wirtſchaftsgebäude enthält eine geräumige, neuzeitlich ausgeſtattete Küche, eine Kühlhalle, 
eine Wäſcherei, eine Bügelei, eine Schnelltrockenbodenanlage, einen Desinfektionsofen und 
das Keſſelhaus mit zwei Flammrohrkeſſeln für die Hochdruckdampfheizung. 

Das Landkrankenhaus hat zwei Abteilungen, eine innere und eine chirurgiſche. Jede 
dieſer Abteilungen iſt mit einem leitenden Oberarzt und den nötigen Aſſiſtenzärzten und 
Medizinalpraktikanten beſetzt. Der leitende Oberarzt der inneren Abteilung, der gleichzeitig 
Direktor iſt, iſt aus der Univerſitätsklinik Erlangen, der leitende Oberarzt der chirurgiſchen 
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Abteilung aus der Univerſitätsklinik München hervorgegangen. Beide Herren genießen in 
ihrem Fach ein ganz beſonderes Anſehen und einen äußerſt guten Ruf. Die Schweſtern 
— über 30 an der Zahl — ſtellt das Marienhaus, Mutterhaus vom Roten Kreuz, das vor 
einigen Jahren neben dem Landkrankenhaus ein neues Mutterhaus, das Marienhaus, 
errichtet hat. Sie walten bei Tag und bei Nacht ihres ſchweren Amtes mit ſeltenem Eifer 
und vorbildlicher Pflichttreue. 

So kann die an Kultur ſo reiche, altehrwürdige Reſidenzſtadt der Sachſenherzöge ins— 
beſondere auch auf das Landkrankenhaus mit Recht ſtolz ſein. 
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Turnen und Sport in Coburg 
Von Profeſſor C. Schumann, Coburg. 


In Coburg, der alten Turnerſtadt, wie ſie ſich geraume Zeit mit Stolz nennen konnte, 
der Stadt, in der man 1860 das erſte deutſche Turn- und Jugendfeſt feierte, werden die 
Leibesübungen, Turnen wie Sport, auf allen Gebieten in Schulen und Vereinen mit großem 
Eifer betrieben. Drei Turnvereine, der Deutſchen Turnerſchaft angehörig, und der Arbeiter— 
turnverein ſorgen in allen ihren Abteilungen dafür, daß die Jugend zu einem ſtarken, 
geſunden Geſchlecht herangezogen wird, daß den Mitgliedern der Altersabteilungen Gelegen— 
heit gegeben wird, ſich geſund, gelenkig und arbeitskräftig zu erhalten. Ein großer, auf— 
blühender Sportverein, neben zahlreichen kleineren, arbeitet auf dem Gebiete des Raſenſports 
in vielgeſtaltigen Abteilungen mit großem, immer mehr wachſendem Erfolg. Schön gelegene 
Spielplätze, meiſt im Norden der Stadt zu Füßen unſerer ſtolzen Veſte gelegen, ſind den Mit— 
gliedern der Turn- und Sportvereine vom Stadtrate in dankenswerteſter Weiſe übergeben 
worden und bilden Übungsſtätten, die eine wahre Kraftquelle für jung und alt der Bürger— 
ſchaft bleiben werden. Ein von der Herzogin Alexandrine, deren Andenken durch dieſe ſegen— 
ſpendende Stiftung mit unverlöſchlichen Runen in Coburgs Geſchichte eingetragen bleiben 
wird, geſtiftetes Hallenbad mit Heißluft- und Dampfbädern, ein großzügig angelegtes Sommer— 
bad find den Mitgliedern des ſtattlichen Schwimmvereins und den Schwimmabteilungen der 
Turn- und Sportvereine die Stellen, wo fie ſich im Waſſerſport immer mehr vervoll— 
kommnen können. 

Für die Ausübung der Leibesübungen im Sommer im Freien hat die Stadtverwaltung 
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in gewiß hinreichender Weiſe geforgt; für den Winter ſtehen bisher für die große Anzahl 
Körperausbildung treibender Vereine nur zwei größere und zwei kleinere Turnhallen zur 
Verfügung, und dieſe Hallen ſind durch den überaus ſtarken Verkehr überlaſtet. Es fehlen 
unbedingt je eine Turnhalle für eine ſtädtiſche und vor allem noch eine für eine ſtaatliche 
Lehranſtalt, deren Erbauung mit allen Mitteln von der Stadtverwaltung angeſtrebt wird. 

Auch hier haben ſich die Leibesübungen treibenden Vereine zu einem „Stadtverband für 
Leibesübungen“ zuſammengeſchloſſen; ein beſonderer Ausſchuß, das „Stadtamt für Leibes- 
übungen“, ſorgt für den Verkehr mit den ſtädtiſchen Behörden. 

Der älteſte Turnverein, der Turnverein Coburg, ſtammt aus dem Jahre 1848. Er zählt 
gegenwärtig 350 Mitglieder. Von ihm zweigte ſich 1861 die „Turngenoſſenſchaft“ ab, die 
1012 Mitglieder zählt, und im Jahre 1874 der Männerturnverein, jetzt 420 Mitglieder ſtark. 
Alle haben in ihren Schüler-, Jugend-, Männer-, Frauen- und Altersabteilungen das Ziel, 
das dem deutſchen Boden entwachſene Turnen zu pflegen und ihre Mitglieder an die Mutter 
Germania feſter und feſter anzuſchließen. In zäher, eifriger Arbeit ſind unſere Turnvereine 
beſtrebt, ihre Mitglieder körperlich zu kräftigen und in allen Zweigen des deutſchen Turnens 
auszubilden. Gute Erfolge auf größeren und kleineren Turnfeſten zeugen dafür, daß die 
Arbeit in ihren Reihen die richtige iſt. Auch der Arbeiterturnverein in allen feinen Ab— 
teilungen leiſtet Gutes. 

Der Schwimmverein Coburg zählt z. Zt. etwa 750 Mitglieder, ihm find korporativ an= 
geſchloſſen eine Schwimmabteilung der Landespolizei mit 30 Mann, die Pfadfinderſchaft mit 
80 Mann, die Techniſche Verbindung „Franco-Boruſſia“ mit 25 Mann und die „Caſimiriana“ 
Coburg mit 25 Mann. Die Mitglieder des Schwimmvereins üben im Winter in der 
Schwimmhalle des Ernſt-Alexandrinen-Volksbades, im Sommer im neuangelegten Hinden— 
burgbad und in ihrem eigenen Bad im Main bei Hauſen, unterhalb Schloß Banz. Sowohl 
im Kunſt- und Dauerſchwimmen wie im Kunſtſpringen zeigen ſie treffliche Leiſtungen. 

Der größte und bedeutendſte der Sportvereine iſt der Verein für Bewegungsſpiele von 
1907. Er verfügt über einen vorzüglich ausgebauten großen Sportplatz, 75: 110 m, umgeben 
von einer chauſſierten Laufbahn, mit Sprunggruben für Hoch- und Weitſprung, einer Ring- 
anlage für Kraftſport, einem Raſenplatz von 60: 102 m, einem Spielplatz von 20: 100 m und 
fünf Tennisplätzen. Neben den verſchiedenen Fußball-, Handball- und Hockeyabteilungen 
gliedert er ſich mit ſeinen 700 Vereinsangehörigen in eine ſtarke Winterſport⸗, Leichtathletik, 
Kraftſport⸗, Wander- und Schwimmabteilung. Der raſch aufblühende Sportverein zeigt in 
allen ſeinen Abteilungen glänzende Leiſtungen und Erfolge. 

Der Fußballklub „Viktoria“ beſitzt einen Sportplatz, der ca. 800 Zuſchauer faßt, hat 125 
Mitglieder, von denen 50 aktive Spieler und 20 Leichtathletiker ſind. 

Der „Radler-Touren-Club 1921“ weiſt z. Zt. einen Mitglieder-Beſtand von 130 aktiven 
Mitgliedern auf. Die innerhalb des Vereins beſtehende Tätigkeit auf dem Gebiete des Rad— 
ſportes zergliedert ſich in folgende Sportarten: Wander-, Renn-, Saalfahren, Radball. 

Die Wandervereine arbeiten dafür, daß der Sinn für die Schönheiten unſerer engeren 
Heimat immer mehr ausgebildet wird und dadurch die Liebe zur Heimat und durch ſie zum 
deutſchen Vaterland immer inniger erweckt wird. An erſter Stelle ſtehen der Thüringerwald— 
Verein und die Wanderabteilung der Turngenoſſenſchaft, ihnen folgen die verſchiedenen Mb- 
teilungen der Turn- und Sportvereine. 
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Die Pfadfinderſchaft ſucht neben ihren vielen Ausbildungsmöglichkeiten ihrer Jugend 
durch Hallenturnen und durch Raſenſport auf ihrem Spielplatz gediegene körperliche Aus— 
bildung zu geben. 

Das Schulturnen, das in Coburgs Mauern ſeit langer Zeit eifrig betrieben wurde, ſteht 
auch heute in neuzeitlicher Weiſe in Blüte. Für die ſtädtiſchen Schulen, Rückert-, Luthers, 
Rats- und Zinkenwehr-Schule, ſteht allerdings nur eine, die alte, im Jahre 1866 erbaute 
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Angerturnhalle, und für die neuere Heiligkreuzſchule eine eigene Turnhalle zur Verfügung. 
In dieſem Jahre wird für die erſteren Schulen ein neuer Sommerturnplatz auf dem ſtädtiſchen 
Anger gebaut. Die ſtaatlichen Lehranſtalten, Gymnaſium, Oberrealſchule und Lehrerbildungs— 
anſtalt, müſſen ſich in eine einzige Turnhalle, die 1905 erbaut worden iſt, teilen. Die höhere 
Töchterſchule „Alexandrinenſchule“ beſitzt eine eigene Turnhalle. Allen Schulen, den Volks— 
und Mittelſchulen, ſteht leider nur ein einziger Spielplatz, auf dem Anger gelegen, zur Ver— 
fügung, der bei den vielen Spielabteilungen, die gleichzeitig üben wollen, meiſt nicht ausreicht, 
ſo daß hier Abhilfe zu treffen ins Auge gefaßt werden muß. 

Doch geht wohl aus dem Geſagten zur Genüge hervor, daß Schulturnen und Vereins: 
turnen, Raſen-, Rad- und Waſſerſport und Wandern in Coburg eine gute Pflege und Stätte, 
ſelbſt unter erſchwerenden Umſtänden, gefunden haben und daß mit allen Kräften unter der 
Leitung zielbewußter, für Leibesübungen begeiſterter Führer mit aller Treue, Stetigkeit und 
Feſtigkeit daran gearbeitet wird, die Pflege der Leibesübungen in immer weitere Kreiſe zu 
bringen, zu Nutzen der Stadt Coburg und unſeres geſamten Vaterlandes. 
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Die Coburger Poſthalterei 


Coburg hatte jhon im 15. Jahrhundert durch ſeine Lage an der Hauptverkehrsſtraße 
Nürnberg —Erfurt bzw. Leipzig einen Vorrang unter den mitteldeutſchen Städten. So kam 
es, daß es auch eine Hauptſtation wurde, als das Bedürfnis eines geregelten Poſtweſens 
ſich geltend machte. Zur Beförderung des Briefverkehrs genügten zunächſt reitende Poſten. 
1687 wurde hier die erſte fahrende Poſt eingerichtet, die nun Brief- und Perſonenverkehr 
übernahm. Sie beſorgte den Verkehr auf der oben angegebenen Strecke und unterſtand der 
Thurn-und⸗Taxisſchen Verwaltung. Die Wagen glichen bäuerlichen Landfuhrwerken ohne 
Schutz gegen Sonne und Regen. Die Achſen hatten keine Federn, die Wege waren ſehr 
ſchlecht, und wem Gott wollt' rechte Gunſt erweiſen, den ſchickte er damals nicht in die weite 
Welt. 1749 gab es ſchon eine Poſtkutſche, aber auch bei ihr durfte man nur beſcheidene 
Anſprüche an Annehmlichkeit und Bequemlichkeit ſtellen; denn der Transport der Poſtgüter 
war auch jetzt noch weſentlich wichtiger als der der Reiſenden. Beſſere Reiſende nahmen 
daher immer eine Extrapoſt und gaben verfügbare Plätze nach eigenem Ermeſſen ab. Den 
Poſthaltern, zu denen „lauter ſolche Leute genommen wurden, welche eines guten Nahmens 
und Gemüths, auch von gnugſamen Mitteln und cavendo waren“ ſchrieb man vor (1705) 
„dauerhafftige Wägen und tüchtige Pferde anzuſchaffen, wohl zu füttern und parat zu 
halten .. „auch dahin bedacht zu fein, ihre Poſtwägen und Sattelzeug in brauchbarem Stand 
zu halten, die Sitze und alles, was darzu gehöret nach der Anweiſung räumig und wohl 
aptiren, damit auf dem Weg nicht leichtlich daran was zerbreche, auch alles zu der Reyſenden 
deſto beßre Bequemlichkeit dienen möge.“ Die Poſthalter hatten ihre Poſtillone zu inſtruieren, 
„im Fahren der Vorſichtigkeit und Behutſamkeit zu gebrauchen, wo gefährliche Paſſages ſind, 
die Reyſenden zum Abſteigen zu vermahnen und da einer unbedachtſamer Weiſe umwerffen 
würde nebſt Erſetzung des Schadens gebührende Beſtraffung gewarten zu haben.“ Im ganzen 
römiſchen Reich war es bräuchlich, daß außer der Poſt ſonſt niemand das Poſthorn führen 
noch blaſen durfte „unter Androhung ebenmäßiger Pön“. 

Der Fahrpoſtverkehr von Nürnberg über Coburg nach Thüringen und Sachſen wird 
1756 als ein außerordentlich lebhafter bezeichnet. 1837 ging eine Eilwagen verbindung, 
ſogenannte Schnellpoſt, zweimal in der Woche von Nürnberg über Coburg nach Gotha und 
zweimal umgekehrt. Von Gotha hatte dieſe Poſt Anſchluß über Langenſalza nach Hamburg. 
In Coburg, wo die Wagen regelmäßig um Mitternacht herum eintrafen, war ein Aufenthalt 
von einer halben Stunde. Der Fahrpreis von Nürnberg nach Coburg und der von Coburg 
nach Gotha waren ziemlich gleich, nach unſerem Geld 12.80 Mark bzw. 12.60 Mark. Die 
Eröffnung der Werrabahn (1859) hatte natürlich großen Einfluß auf das Poſtweſen. Die 
Beförderung der Perſonen, Briefe und Pakete erfolgte nun mit der Bahn. Die letzten 
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Perſonenpoſten gingen von hier aus noch nach Rodach zweimal täglich und Heldburg einmal 
täglich. Nach der Fertigſtellung der Rodacher Bahn (1892) fiel auch die letzte Perſonen— 
beförderung mit der pferdebeſpannten Poſt hier weg. Später wurde eine ſolche nach 
Friedrichshall bei Heldburg wieder eröffnet. 

Die Ausübung des Poſthalteramtes iſt ſeit einem Jahrhundert in Coburg mit dem 
Namen der Familie Mönch verbunden. Vorübergehend waren Ortloff, der Beſitzer des 
„Gaſthofes zum Weißen Schwan“ (ſpäter Leutheuſer, jetzt Connitzer), ſein Nachfolger Barth 
und Steinlein im „Gaſthof zum Grünen Baum“ Beſitzer der Coburger Poſthalterei. Am 
9. Juli 1862 bekam der Vater des jetzigen Poſthalters, Herr Chriſtian Mönch, der, wie ſchon 
ſeine Vorfahren, Beſitzer des „Gaſthofes zur Goldenen Traube“ war, das Patent als Fürſtlich 
Thurn-und⸗Taxisſcher Poſthalter und am 26. Juli 1862 erhielt er die landesherrliche 
Beſtätigung. Die Poſtſtallung mit 10 Pferden befand ſich im „Gaſthof zur Goldenen Traube“. 
Eine Probe auf ſeine Tüchtigkeit legte der Poſthalter ab, als er beim Beſuch der Königin 
Viktoria von England, die im Jahre 1865 anläßlich der Einweihung des Prinz-Albert— 
Denkmals nach Coburg kam und ſechs Wochen auf der Roſenau wohnte, ſtändig 14 Pferde 
und 6 Poſtillone für den königlichen Dienſt bereithalten mußte. Alles klappte, und der Herr 
Poſthalter erfreute ſich der königlichen Anerkennung. 1866 war Kriegsjahr, Coburg und 
Bayern Feindesland. Die Bahn und die regelmäßigen Poſten verkehrten nicht mehr, da 
mußte Poſthalter Mönch aushelfen. Er wurde von Herzog Ernſt II. zum Kurierdienſt heran— 
gezogen, wurde auch einmal vom Feind abgefangen, aber wieder freigelaſſen, da man die 
mitgeführten Briefe nicht fand. Als die Bahn von Lichtenfels nach Hildburghauſen teilweiſe 
zerſtört war, mußte von Coburg aus eine Perſonenpoſt nach den beiden Städten eingerichtet 
werden. Noch im Jahre 1866 wurde der Fürſt von Thurn und Taxis mit ſeinem Poſtrecht 
abgelöſt und der Norddeutſche Bund übernahm das Poſtweſen auch in Franken und 
Thüringen. 1868 verkaufte Chriſtian Mönch ſeinen „Gaſthof zur Goldenen Traube“ und 
erwarb das Anweſen Webergaſſe-Mühlgaſſe-Walkmühlgaſſe, im weſentlichen von Stock— 
marſchen Beſitz. Am 1. Auguſt verlegte er ſeinen Betrieb dahin, wo er ſich noch heute 
befindet. Er vergrößerte ihn, beſonders durch ſein erweitertes und gern in Anſpruch 
genommenes Privatfuhrwerk. Im nächſten Jahre übernahm der unternehmungsfrohe Mann 
noch die Poſthalterei in Sonneberg mit 25 Pferden und 8 Poſtillonen und behielt ſie über 
30 Jahre lang als Filiale von Coburg bei. Kränklichkeit und Rückſicht auf das Alter veran— 
laßten ihn, am 1. Februar 1892 ſich von ſeinen Geſchäften zurückzuziehen und den Betrieb 
der Poſthalterei ſeinem Sohne, dem jetzigen Kommerzienrat Leopold Mönch, zu übergeben. 
Mit 17 Pferden und 8 Poſtillonen wurde der Betrieb hier fortgeſetzt. Bald kamen Tage, 
die an die Leiſtungsfähigkeit des neuen Poſthalters große Anforderungen ſtellten. 1893 ſtarb 
Herzog Ernſt l., der — ſelbſt ein großer Pferdefreund und -fenner — ſchon mit dem Vater 
Mönch in vielfacher geſchäftlicher Beziehung ſtand und ihm mehrfach ſeine Anerkennung 
zuteil werden ließ. Zur Beiſetzung des bekannten und beliebten Herzogs waren Fürſtlich— 
keiten und Vertreter vieler Länder in Coburg anweſend, und die Poſthalterei mußte zur 
Aufrechterhaltung des Verkehrs 40 Pferde mit Wagen dem Hofe zur Verfügung ſtellen. 
Der Regierungswechſel und die neue Hofhaltung brachten es mit ſich, daß bald größere Feſt— 
lichkeiten ſtattfanden. Die Poſthalterei mußte dem herzoglichen Marſtall Aushilfedienſte 
leiſten und zu dieſem Zweck Pferdebeſtand und Wagen weſentlich verſtärken. Am lebhafteſten 
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war ihr Fuhrwerkbetrieb im Jahre 1894 bei der Hochzeit der Prinzeſſin Viktoria Melitta von 
Sachſen-Coburg und Gotha, zu der Kaiſer Wilhelm II., Königin Viktoria von England, Groß— 
fürſt Nikolaus, der ſpätere Zar von Rußland, und viele andere Fürſtlichkeiten hier anweſend 
waren. In Coburg fand in dieſen Feſttagen die Verlobung des Großfürſten-Thronfolgers 
von Rußland mit Prinzeſſin Alix von Heſſen ſtatt (20. April 1894). Die von der Poſthalterei 
eingeſtellten Coburger Geſchirre reichten nicht aus, und ſo wurden Pferde und Wagen aus 
den umliegenden Städten, ſelbſt aus Frankfurt beſchafft. Mit etwa 70 Geſpannen wurde 
der Betrieb des herzoglichen Marſtalls von der Poſthalterei unterſtützt. Das war für 
Kutſcher und Pferde, beſonders aber für den Unternehmer, der alle Dispoſitionen in der Hand 
behalten mußte, keine leichte Aufgabe. Die Feſtlichkeiten dauerten 11 Tage, und alles 
erledigte ſich zur vollſten Zufriedenheit. Selbſtverſtändlich machte ein ſolch auffallender 
Verkehr mit guten, ſtattlichen Pferden und Wagen einen ſtarken Eindruck und hatte ſeine 
Nachwirkung. Er weckte bei den vielen vornehmen Familien, die damals in Coburg wohnten, 
wie auch bei der Bürgerſchaft die Luſt zu Ausfahrten und frohen Landpartien. Manche der 
Wohlbeſtellten, die Pferde und Wagen hielten, wie man heute ſein Auto hat, verzichteten 
auf die eigene Pferdehaltung. Sie fuhren mit den Mönchſchen Wagen meiſt beſſer, ſicher 
billiger. Der Beſtand an Pferden, Wagen, beſonders auch an Schlitten für den Winter 
mußte abermals erhöht werden. Coburg ſtand damals im Ruf und im Zeichen eines regen 
und flotten Privatwagenverkehrs. Am herzoglichen Hof wechſelten frohe und ernſte Tage, 
und immer wieder mußte ſich die Poſthalterei dem herzoglichen Marſtall zur Verfügung 
halten. — Wie ſchon oben erwähnt, trat mit der Eröffnung der Bahn nach Rodach, der ſpäter 
noch die Erbauung anderer Coburger und naher Bahnlinien folgte, eine Hemmung des 
Betriebs ein; die Inanſpruchnahme der Poſthalterei verminderte ſich. 

Der Fortſchritt des Kleinverkehrs veranlaßte 1899 die Einſtellung von Taxameter— 
droſchken. Mit vier Wagen wurde begonnen, aber die Coburger konnten ſich an den Vorteil 
und die Annehmlichkeit dieſer Einrichtung erſt nicht recht gewöhnen. Die Freude am Fahren 
war abgeſchwächt. Die Einführung von Abonnements, die man bei allen Wohltätigkeits— 
und vielen Vereinslotterien gewinnen konnte, zu denen ſie der Poſthalter geſtiftet hatte, 
machte die Sache etwas volkstümlicher und brachte eine größere Inanſpruchnahme, die ſich 
von Jahr zu Jahr ſteigerte, ſo daß bis zum Ausbruch des Krieges die 12 Taxameter recht 
beliebt und gut beſchäftigt waren. 

1901 wurde der Poſthalterei nach freiwilliger Aufgabe des Geſchäftes in Sonneberg die 
Einrichtung und Beſorgung des ſtädtiſchen Bauſtalles übertragen. Sachkenntnis und 
Tüchtigkeit ſchufen einen wahren Muſterbetrieb, der von auswärtigen Stadtverwaltungen 
vielfach beſichtigt und anerkannt wurde. Der Pferdebeſtand hob ſich wieder auf die Zahl 45. 
Davon ſtanden 12 Pferde immer noch für den Stadtpoſtverkehr zur Verfügung. 

Der Einzug Herzog Carl Eduards und ſeiner Gemahlin Viktoria Adelheid gab noch ein— 
mal dem ganzen ſoliden Poſtſtallbetrieb ſeinen alten hoffähigen Glanz. Die Oberpoſtdirektion 
hatte befohlen, daß beim Einzug des herzoglichen Paares Poſtillone vorausreiten und 
Fanfaren blaſen ſollten. Man kann ſich den Schrecken und die darauffolgende muſikaliſche 
Arbeit der Poſtillone denken. Trotz aller künſtleriſchen Bemühungen brachten ſie es nicht zu 
Lenaus ſtillem Bekenntnis: „Und des Hornes heller Ton klang vom Berge wider.“ Aber 
beim Einzug zeigte es ſich, daß die 13 Poſtillone ritten und blieſen wie die Fanfarenbläſer 
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der Bamberger Kaiſerulanen. Bei der Hochzeit des Großherzogs von Weimar mit der 
Prinzeſſin Feodora von Meiningen wurden dem Meininger Hof 25 Geſpanne von der 
Coburger Poſthalterei, die damals 50 eigene Pferde hielt, zur Verfügung geſtellt. Die 
Stallungen waren 1905 durch Neubauten erweitert worden. 

Auch der Reitſport, dem man früher ſehr huldigte, lebte in Coburg wieder auf. Um 
einem dringenden Wunſch der Sportsleute nachzukommen, errichtete der Beſitzer der Poſt— 
halterei 1910 eine neue, moderne Reitbahn. Ein tüchtiger Stallmeiſter und 12 gute Reit— 
pferde für gewandte und ſchwächere Reiter ſorgten dafür, daß auch dieſer Zweig des Betriebs 
ſich günſtig entwickelte und bald großer Beliebtheit ſich erfreute. Mehrere Damen und Herren 
hielten eigene Pferde, die in den Poſtſtallungen in Penſion gegeben waren. Junge Pferde 
wurden angekauft und zugeritten, ſo daß die Offiziere der benachbarten Garniſonen bei ihren 
Einkäufen die Coburger Poſthalterei gern bevorzugten. 

Bei Kriegsausbruch trat ein Zuſammenbruch ein. Faſt ſämtliche Pferde wurden zu 
Heereszwecken angeworben. Vom Geſamtpferdebeſtand, der etwa 80 Stück erreicht hatte, 
blieben 10 Pferde für den nötigen Poſtbetrieb und 8 ſchwere Pferde für den ſtädtiſchen Bau— 
ſtall übrig. Auch 35 Mann vom Perſonal wurden zum Kriegs- und Militärdienſt eingezogen. 
Es war ſchwer und ſorgenvoll, den Betrieb halbwegs aufrechtzuerhalten. Dazu kam die 
Schwierigkeit der Pflege und Ernährung der Tiere. Unzureichendes Erſatzperſonal ließ es 
an der nötigen Obacht fehlen. Krankheiten und Verluſte häuften ſich im Stall. Der Erſatz 
der Tiere war nur aus kriegsdienſtunbrauchbaren Pferden möglich. Es war eine rechte Not 
und Sorge. Dazu kam die Nachricht vom Heldentod ſo manches braven Poſtſtallkameraden; 
waren es doch meiſt ältere und verheiratete Leute und alles zuverläſſige, treue Menſchen, die 
Ion mehrere Jahre im Geſchäft tätig waren. „Halten muß hier Roß und Rad, — mag's 
euch nicht gefährden, — drüben liegt mein Kamerad — in der kühlen Erden!“ 10 blieben 
auf dem Felde der Ehre. Sie werden unvergeſſen bleiben und durch ihre Hingebung, Treue 
und Tüchtigkeit ſich ein dauerndes Gedenken bewahren. 

Bei der Demobilmachung 1918 wurden von den in Kaſſel zum Verkauf kommenden 
Pferden des 11. Armeekorps 30 Stück erworben und das Geſchäft den neuen Verhältniſſen 
angepaßt. Viele der Tiere waren durch die Anſtrengungen des Rückmarſches ſo ſchwach und 
unterernährt, daß ſie zum Teil eingingen. Die Räude brach aus und forderte in einem Jahre 
18 Opfer. Das Umſtellen auf die neuen Verkehrs- und Wirtſchaftsverhältniſſe war ſehr 
ſchwierig. Die letzte Perſonenpoſt, die noch nach Friedrichshall fuhr, wurde im Herbſt 1920 
aufgehoben. Der tägliche Poſtbetrieb in der Stadt wird ja heute noch aufrechterhalten, 
9 Pferde und 7 Poſtillone ſtehen hierfür im Dienſt; der ganze Pferdebeſtand ift auf 20 Stück. 
zurückgegangen. Nur bei ganz ſchönem Wetter, bei einzelnen ernſten und frohen Familien— 
ſeiern werden noch Pferde und vornehme Wagen verlangt, ſonſt beherrſcht das Auto den 
Betrieb. Bereits 1907 wurden die erſten Benzin-Wagen in Dienſt geſtellt und gewannen 
dank der Zuverläſſigkeit, Tüchtigkeit und Pünktlichkeit des Fahrperſonals, die man vom Poſt⸗ 
ſtall gewöhnt war, ſchnell die Sympathie der Kundſchaft. Gerade vor Ausbruch des Krieges 
waren wieder zwei neue Automobile angeſchafft, da gingen plötzlich alle Kraftwagen in die 
Hände der Heeresverwaltung über. Nach dem Krieg wurde neu angefangen. 10 Perſonen— 
autos, 1 Leichentransportauto und 2 große Omnibuſſe ſtehen heute täglich zur Beförderung 
bereit. Auch die neu eingerichtete Coburger Omnibus-Verkehrsgeſellſchaft (unter Beteiligung 
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von Waldemar Dittmann, Weimar) erfreut fih der Mitwirkung und ſtarken Beteiligung der 
einheimiſchen Poſthalterei. Vier große Omnibuſſe unterhalten den Verkehr in der Stadt 
und mit den umliegenden Ortſchaften; der weitere Ausbau iſt beabſichtigt. Wie lange wird 
es dauern, da wird alles mit Motorbetrieb befördert werden und Pferd und Wagen ſieht 
man niemals wieder. Da wird man nur noch in Großmutters Märchenſtube oder am 
Stammtiſch erzählen von dem kurzfrackigen Poſtillon in weißer Hofe, roter Weſte und 
Zylinderhut, vom „Schwager“, der nicht ſelten, weil er 25 Jahre hat treu gedienet ſeine Zeit, 
die ſilberne Ehrenpeitſche über ſeine Pferde ſchwang, die vor dem meiſt recht unbequemen 
gelben Poſtkutſchkaſten munter trabten. Immer aber wird man der hohen Bedeutung der 
Coburger Poſthalterei und aller ihrer einzelnen Betriebe gedenken. 

Jahrhundertelang war ſie eine Länder und Städte verbindende Verkehrsmacht zwiſchen 
Franken und Thüringen; in der Heimatſtadt iſt ſie heute noch, auch mit ihren modernen 
Verkehrsmitteln, ein weſentlicher Förderer des wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verkehrs, 
aber auch ein Mithelfer in der Hebung des Fremdenverkehrs und des Zuzugs nach Coburg, 
immer aber wird die Poſthalterei als ein Stück althergebrachten Lebens, als ein Zeuge 
Coburger Tüchtigkeit und gediegener fortſchrittlicher Arbeit für die Allgemeinheit genannt 
und bekannt bleiben. 
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Bayeriſche Staatsbank Coburg 


Die Bayeriſche Staatsbank iſt eine Staatsanſtalt mit kaufmänniſcher Geſchäftsführung. 
Sie beſitzt die Eigenſchaft einer juriſtiſchen Perſon des öffentlichen Rechtes. Der Bayerifche 
Staat leiſtet für die Bank volle Gewähr. Nach der Verordnung vom 24. März 1920 hat ſie 
als Depoſiten- und Kreditbank die Aufgabe, innerhalb ihres Wirkungskreiſes Handel, 
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Induſtrie, Gewerbe und Landwirtſchaft zu unterſtützen und zu fördern. Zur Verwaltung 
der Bank und zur Oberleitung ihres Geſchäftsbetriebes iſt das Staatsbankdirektorium 
München berufen, eine Verwaltungsſtelle, die unmittelbar dem Staatsminiſterium der 
Finanzen unterſtellt iſt. 

Die Bank, entſtanden aus der im Jahre 1780 gegründeten „Hochfürſtlich Brandenburg— 
Anspach-Bayreuthiſchen Hofbanco“ in Ansbach, hat im Laufe von eineinhalb Jahrhunderten 
verſchiedene Wandlungen erfahren. Als „Königlich Preußiſche Bank in Franken“ beſtand 
fie von 1792—1806, ihr Sitz wurde 1795 nach Fürth und im Jahre 1807 nach Nürnberg 
verlegt, nachdem ſie ein Jahr vorher infolge des Überganges Fürths an die Krone Bayern 
als „Königlich Bayeriſche Bank“ unter Bayeriſche Staatshoheit gekommen war. Ihre auf 
fräntifche Städte beſchränkte provinzielle Wirkſamkeit erfuhr erft im Jahre 1850 eine Aus— 
dehnung auf das geſamte Bayeriſche Staatsgebiet. Der erfolgreiche Krieg 1870/71 und die 
Anpaſſung der Bank an neuzeitliche Forderungen des Bankweſens verflocht ſie in ſteigendem 
Maße mit Induſtrie und Handel. Ihren Aufſtieg zur Großbank brachte der Bank aber erſt 
die um die Jahrhundertwende bewirkte Anſchließung der Staatskaſſen an die Königliche 
Bank. Die Zufuhr der ſtaatlichen Geldmittel begünſtigte eine ſtarke Entfaltung der Bank 
und ließ ihre eigenen Betriebskapitalien bis zum Jahre 1913 auf rund 60 000 000 Mark an= 
wachſen. Aus den unglücklichen Kriegs- und Inflationsjahren ging die Bank zwar geſchwächt, 
aber noch ſtark genug hervor, um in den darauf folgenden Kriſenjahren ſich als ein feſter Halt 
und Hort für die Bayeriſche Wirtſchaft zu erweiſen. Der Anderung der Staatsform ent— 
ſprechend, nahm die Bank im Jahre 1918 den Namen „Bayeriſche Staatsbank“ an. Zwin— 
gende Gründe veranlaßten im Jahre 1920 die Verlegung des Direktoriums und des Haupt— 
ſitzes der Bank nach München. 

Die Bayeriſche Staatsbank Coburg iſt unter den heute beſtehenden 24 Niederlaſſungen 
der Bayeriſchen Staatsbank die jüngſte. Nach dem Anſchluß des Freiſtaates Coburg an den 
Freiſtaat Bayern ergab ſich ihre Gründung als eine unabweisbare Notwendigkeit, nachdem 
die für das Wirtſchaftsleben des Coburger Landes an hervorragender Stelle wirkſame 
„Herzoglich Sächſiſche Landrentenbank“ zur Auflöſung zu bringen war. Unter Übernahme 
der Geſchäfte dieſes auf eine 56jährige Geſchichte zurückblickenden Geldinſtitutes eröffnete die 
Bayeriſche Staatsbank Coburg ihren Geſchäftsbetrieb 1922 in dem monumentalen Gebäude 
der Kreditkaſſe des Spar- und Hülfevereins, in dem ſie auch gleichzeitig das Geſchäft dieſer 
im Jahre 1856 gegründeten, auf eine ſegensreiche Wirkſamkeit zurückblickenden Kaſſe über- 
nahm. Die Tätigkeit der Bayeriſchen Staatsbank Coburg in den zurückliegenden ſieben 
Jahren erſtreckte ſich auf alle Zweige des Bankgeſchäftes. Die Staatsbank Coburg vermochte 
insbeſondere, ausgerüſtet mit den reichen, ihr vom Staatsbankdirektorium zur Verfügung 
geſtellten Geldmitteln, das Kontokorrentkreditgeſchäft zu einer guten Entfaltung zu bringen 
und damit nicht nur den großen Firmen der Induſtrie und des Handels, ſondern auch der 
Landwirtſchaft und der großen Zahl kleingewerblicher Betriebe in den ſchweren Notzeiten 
der letzten Jahre eine kräftige Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Das Spargeſchäft pflegt 
die Staatsbank Coburg in einer beſonderen Sparabteilung. 
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SHoffmeifter & Graſſer, Coburg 


Möbelfabrif A.-©. 


Wenn vom Coburger Kunſtgewerbe geſprochen wird, fo darf die Firma Hoff- 
meiſter & Graſſer nicht vergeſſen werden. Auch dieſe Fabrik hat einen beſcheidenen 
handwerksmäßigen Urſprung, und ihre Geſchichte iſt ein intereſſanter Ausſchnitt aus der 
induſtriellen Entwicklung Coburgs. Um das Jahr 1809 als Einzelhandwerksbetrieb ge— 
gründet, wurde die Firma Hoffmeiſter & Graſſer 1859 als offene Handelsgeſellſchaft ein— 
getragen und im Jahre 1923 als Aktien-Geſellſchaft gegründet. 

Während urſprünglich nur Polſtermöbel hergeſtellt wurden, nahm die Firma in den 
ſechziger Jahren die Herſtellung von Holzmöbeln hinzu, denen ſich dann als Ergänzung die 
Anfertigung von hochwertigen Bauarbeiten, wie ſolche zur Innenausſtattung von Schlöſſern, 
Villen und Eigenwohnhäuſern benötigt werden, anſchloß. 

Die Leiſtungsfähigkeit und damit eng verbunden das Anſehen der Firma wuchs beſonders 
durch die Aufträge, welche ihr in erſter Linie durch ihren Landesfürſten, aber auch durch 
andere Bundesfürſten zuteil wurden. 

Im Jahre 1885 erwarb die Firma das Grundſtück Hintere Kreuzgaſſe 7, welches in 
ſpäteren Jahren durch Zukäufe weſentlich vergrößert wurde und in welchem ſich heute die 
Werkſtätten und die Ausſtellungsräume befinden. Wie ſchon ſeit Jahrzehnten betreibt die 
Firma beſonders die vollſtändige Innen-Ein richtung von Wohnräumen als 
Spezialität, aber auch Geſchäftsräume, wie Büros, Bankgeſchäfte, Hotels und Sanatorien, 
Kaffees uſw., werden eingerichtet und ausgebaut. 

Mit dem Worte „Einrichtung“ verbindet man ſtets die Vorſtellung von durchdachter, 
von Geiſt und durch Material vorbereiteter Leiſtung und weiß, daß die Kunſt der feinen 
Möbelerzeugung ſtets ebenſo eine Angelegenheit des guten Geſchmackes iſt, wie ſie als Ver— 
trauensſache betrachtet werden muß. 

Durch große Aufträge in Gebrauchs- und Luxusmöbeln war es der Firma Hoff- 
meiſter & Graſſer wie nur wenigen deutſchen Unternehmen ähnlicher Art beſchieden, 
vor dem Weltkriege im Ausland, beſonders in Polen und Rußland, mit ihren Erzeugniſſen 
für deutſches Können und für deutſche Kultur zu werben. Heute iſt die Ausfuhr unterbunden, 
und da auch der Abſatz im Inlande zurückgegangen iſt, ſowohl wegen Mangel an Raum, 
wie auch aus finanziellen Gründen, fo hat fih die Firma mehrfach umſtellen müſſen und 
erzeugt zur Zeit in Serienherſtellung 


Möbel für Schlafzimmer, Speiſezimmer, Wohn- und herrenzimmer 


in moderner, ſachlicher Linienführung. Dieſe moderne Ausführung erfordert ausgeſuchtes 
Material und befte, in die Geheimniſſe der Holzbearbeitung eingedrungene Arbeiter. 

Aber auch der Ausführung in klaſſiſchen Stilarten wird nach wie vor beſondere Sorgfalt 
gewidmet, und ſo darf jeder, welcher die Dienſte der Firma für ſeine Einrichtung in Anſpruch 
nimmt, von vornherein überzeugt ſein, daß er nicht nur gut bedient, ſondern wo ein Zweifel 
beſteht, ob klaſſiſche oder moderne Linienführung am Platze iſt, auch gut beraten wird. 
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Straßenbau in Coburg 


Im Jahre 1927 wurde von dem Stadtrat in Coburg ein großes Straßenbauprogramm 
zur Durchführung gebracht. Bedeutende Verkehrswege, wie der Bahnhofsplatz, mit der nach 
beiden Seiten anſchließenden Loſſauſtraße und der ins Zentrum der Stadt — dem Markt— 
platz — führenden paraturkoſten ſtiegen 
Mohrenſtraße, befan— dauernd, die Flickerei 
den ſich in einem der nahm kein Ende mehr. 
Stadt unwürdigen Welche Art der Be— 
Zuſtande. Desgleichen feftigung ſollte nun 
bedurften die Kaſer— hier gewählt wer— 
nen- und Leopold— den? In ſolchen Fäl— 
ſtraße dringend einer len ſtehen folgende 
gründlichen Verbeſſe— Ausführungsweiſen 
rung ihrer Befeſti— zur Wahl: 
gung. Die vorhan— Oberflächenbehand— 
dene Schotterdecke lung, Durchtränkun— 
war eine ſtändige gen, Walzaſphalt, 
Staubplage, und bei Gußaſphalt, Stampf— 
Regen und Hoch— aſphalt. — Die ge— 
waſſer eine Fläche nannten Straßenbe— 
von Schlamm und feſtigungen ſchwan— 
Pfützen. Außerdem ken im Preiſe zwi— 
hielt dieſe Schotter— ſchen ca. 0,70 u. 18,00 


decke den Einwirkun-— r RM. Dem Preiſe ent- 
gen des ziemlich leb- Coburg, Leopoldſtraße. Während der Regulierung, ſprechend ift natür- 
aften Verkehrs nicht noch ohne Stampfaſphaltdecke. lich auch die Lebens— 
hafte b d h Bauausführung: Neuchatel Aſphalt Co. nuch N 
mehr ftand. Die Re— dauer der Deden; je 


höher der Neuherſtellungspreis, um jo niedriger die ſpäteren Unterhaltungskoſten und defto 
länger die Lebensdauer. Bei Stampfaſphalt wird ſogar — ſofern ein ausgezeichnetes Material 
zur Verwendung kommt und die Arbeit in ſachverſtändiger Weiſe ausgeführt wird — niemals 
eine Erneuerung notwendig werden. Bei der Wahl der richtigen Decklage ſpielen ſelbſtver— 
ſtändlich noch die Untergrundverhältniſſe eine große Rolle. 

Der Stadtrat in Coburg wählte eine Stampfaſphaltdecke auf neuer Betonunterlage, da 
dieſe Decke unter allen neuzeitlichen Straßenbefeſtigungen die idealſte und wirtſchaftlichſte iſt. 
Sauberkeit, billige Reinigungsmöglichkeit, lange Haltbarkeit, gute Entwäſſerungsmöglichkeit, 
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Staubfreiheit, Geräuſchloſigkeit und Elaſtizität, was für den Beſtand anliegender Häuſer von 
großer Wichtigkeit iſt, ſind die hohen Vorzüge einer Stampfaſphaltdecke, demgegenüber kaum 
irgendwelche Nachteile anzuführen ſind (die oft genannte Glätte entſteht nur durch unſach— 
gemäße Behandlung und iſt unter ſolchen Umſtänden auch andern Pflaſterarten eigen). Für 
einen Teil der Gehwege wurde für die Neubefeſtigung Gußaſphalt gewählt, ein Material, mit 
dem auch die Terraſſe des Sommerbades, ſowie einige Räume in dem neu erbauten Schlacht— 
hof, ſowie die Zuführungsſtraße zum Schlachthaus befeſtigt wurden. 
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Coburg, Bahnhofsplag. Bauausführung: Neuchatel Aſphalt Co. 


Dieſe Arbeiten wurden von der Neuchatel Aſphalt Co. Berlin, Vertretung in Coburg: 
Bahnhofſtraße 33, Tel. Nr. 67, ausgeführt. Dieſe Firma iſt die älteſte und größte Aſphalt— 
ftraßenbaufirma. Mit einem Kapital von 20 Mill. Mark hat fie bis jetzt 17 Mill. qm Aſphalt 
verlegt. Im Jahre 1873 hat ſie die erſten Aſphaltſtraßen Deutſchlands gelegt. Ihr aus— 
gezeichnetes Material aus eigenen Gruben in Travers (Schweiz) und Scafa (Italien) im 
Zuſammenhang mit ihren großen Erfahrungen und den modernften Baueinrichtungen geben 
die Gewähr für einen einwandfreien Bau. Intereſſenten ſteht die Geſellſchaft mit weiteren 
Auskünften ſowie amtlichen Zeugniſſen und Unterſuchungsergebniſſen über die Güte ihres 
Materials jederzeit zur Verfügung. 
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Coburg, Kaſernenſtraße. Während der Regulierung, noch ohne Stampfaſphaltdecke. 
Bauausführung: Neuchatel Aſphalt Co. 


Coburg, Mohrenſtraße mit Brücke. Bauausführung: Neuchatel Aſphalt Co. 
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Werkansicht 


Dampiziegelei Eshad 


Aktiengesellstait, COBURG 131 


Fernsprecher Coburg 1058 


Eigene Anschlußgeleise nach Coburg und Ocslau 
Jahresleistung: 12 Millionen 


pz Ursprung des Werkes ist auf die Zeit kurz nach 
Beendigung des Deutsch- französischen Krieges 
1871 zurückzuführen, in welchen Jahren auf dem heu- 
tigen Fabrikgrundstück ein sogenannter deutscher 
Ofen errichtet wurde. 1882 kam die Esbacher Flur mit 
dem darauf befindlichen Ofen durch Kauf in den Besip 
der Herren Ziegeleibesiyer AUGUST BERGHOLT, 
Gutsbesſtzer EDUARD SOMMER und Kaufmann CARL 
AMBERG. Diese A Herren bauten noch im gleichen 
Jahre den jetzigen Ringofen I. Infolge der starken 
Nachfrage nach den Qualitätserzeugnissen des Werkes 
und auf Veranlassung der Coburger Baumeister be- 
schlossen die genannten Herren die Errichtung eines 
weiteren, größeren Ringofens, welcher Plan im Jahre 1889 verwirklicht wurde. Das reichliche Vorkommen eines ausgezeich- 
neten Rohmaterlals war schon 1885 Anlaß, neben der ursprünglichen Fabrikation von Vor- und Hintermauersteinen, 
Formsteinen, Klinkern usw. auch 
die Herstellung von Dachziegeln 
und Dränageröhren zu betreiben. 
Im Jahre 18% erfolgte die Um- 
wandlung der bisherigen Firma 
in eine Aktiengesellschaft. 
Unter Leitung des Herrn OTTO 
ALBRECHT, Fabrikbesiper in 
Weimar, der kurz nach dem 
Weltkriege die Aktien erwarb, 
wurde das Werk in den Jahren 
1924/1925 vollständig modernisiert 
und mit künstlichen Trockenan- 
lagen versehen. Das Unterneh- 
men giltheute als eines der best- 
und neuzeitlichst eingerichteten 
Bayerns. Die amtlichen Prüfungs- 
ergebnisse und chemischenlinter- 
suchungen haben die erstklassige 
Qualität und grobe Dauerhaftig- 
keit sowie besonders das Kalk- 
und Salpeterfreisein sämtlicher 
Erzeugnisse festgestellt, so dal 
sich dieselben bei den staatlichen 
und privaten Verbrauchern großer 


Beliebtheit erfreuen. Dränageröhrenstapel auf dem Fabrikhof 
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NTRUTZ 
COBURG 


ERSTE U. ALTESTE COBURGER WAGENFABRIK 


Coburg war in den letzten Jahrzehnten des vorigen 
Jahrhunderts bekannt für ſeinen guten Wagenbau. Ein 
ſtrebſamer deutſcher Stellmacher, Nicolaus Trutz, war 
nach Paris ausgewandert, hatte dort die höhere Wagenbaukunſt erlernt, kehrte, infolge des 
Krieges aus Frankreich ausgewieſen, in die deutſche Heimat zurück und gründete im Jahre 


OMNIBUS-KAROSSERIEN 


Der erſte Poſt-Omnibus 1912 


1871 die Firma Trutz. In zäher Aufbauarbeit entwickelte ſich das Unternehmen aus kleinen 
Anfängen heraus zu ſtattlicher Größe. Der Begründer wurde Hoflieferant vieler deutſcher und 
ausländiſcher Fürſtenhöfe und herzoglich ſächſiſcher Kommerzienrat. Im Jahre 1909 ging die 
Fabrik durch Kauf auf den jetzigen Inhaber, Herrn Ingenieur Alexander G [a fo w über, in 
welche Zeit auch die Umſtellung der Fabrikation auf Autokaroſſerien fiel, die auf der Berliner 
Automobilausſtellung 1911, auf eigenem Stande gezeigt, bereits volle Anerkennung fanden. 
Schon 1912 wurde der Bau von Karoſſerien für Omnibuſſe aufgenommen und die erſte 
Lieferung für die Deutſche Reichspoſt getätigt. Getreu der Tradition früherer Jahrzehnte 
wurde in raſtloſer Arbeit ſtets fördernd an der Entwicklung der Karoſſeriebranche mit— 
gearbeitet. Beſonders wurde die Verfeinerung der äußeren Formgebung von Omnibuſſen 
entſcheidend beeinflußt. Gediegene Werkmannsarbeit und fortſchreitende konſtruktive Ver— 
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Reichspoftomnibus- Abnahme 1920 


beſſerungen wurden ſtets mit Erfolg erſtrebt. Heute ift die Firma Trutz als Spezialfirma 
für Omnibuskaroſſerien weit über die Reichsgrenzen hinaus bekannt, nachdem ſie in den 
letzten zehn Jahren die inländiſchen Automobilausſtellungen mit gutem Erfolge beſchickt und 
laufend umfangreiche Lieferungen für die Deutſche Reichspoſt, zahlreiche Verkehrsgeſellſchaften, 
ſowie in- und ausländiſche bedeutende Automobilfabriken getätigt hat. 1927 wurde für die 
Reichspoſt der erſte deutſche Allwetterwagen, ohne Verwendung ausländiſcher Lizenzen, 
geſchaffen, und 1928 wurde, ebenfalls von der Firma Trutz, unter gänzlicher Vermeidung 


Niederrahmen-Omnibus 1926 


Großraum-Omnibus 1927 


von Holz als Konſtruktionsmittel, der nietenlofe Stahlbau ausgebildet, der auf der Inter: 
nationalen Automobilausſtellung Berlin 1928 den uneingeſchränkten Beifall der in- und 
ausländiſchen Sachverſtändigen fand. — So hat der Name „Trutz-Coburg“ auch heute in 
der Fachwelt einen guten Klang. 


Internationale Automobil-Ausſtellung Berlin 1928: Nietenloſer Stahlbau 
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C. GROSSMANN A.-G. 


Erste und älteste Coburger Fabrik feinster Fleisch- u.Wurstwaren 


Konservenfabrik 
COBURG BERLIN O. 112 
Ketschengasse Frankfurter Allee 46 


Das Unternehmen wurde unter der Firma C. Großmann vor mehr als 150 Jahren 
in Coburg gegründet. Bevor es in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde, befand es ſich 
ſtändig in den Händen derſelben Familie und erwarb ſich durch die Muſterhaftigkeit ſeines 
Betriebes einen glänzenden Ruf weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus. Das Prinzip, 
ſtets nur das Beſte zu mäßigen Preiſen auf den Markt zu bringen, verhalf der Firma zu ſehr 
bedeutendem und noch immer in ſtändiger Zunahme begriffenem Erfolge. In der Tat dürfte 
es kaum eine Fleiſchwaren-Fabrik geben, die ſich einer ſo ausgebreiteten, exkluſiven und 
anhänglichen Kundſchaft erfreut, wie die C. Großmann A.-G. Mitten im Gebiet einer hoch 
entwickelten Landwirtſchaft gelegen, die ihr den Bezug erſtklaſſigen Rohmaterials ermöglicht, 
und ausgeſtattet mit den modernſten Einrichtungen der Technik und Hygiene, iſt ſie in der 
Lage, jederzeit auch den weiteſtgehenden Anſprüchen zu genügen, die von ſeiten eines 
verwöhnten Abnehmerkreiſes geſtellt werden können. Spezialität der Fabrikation ſind 
die berühmten Coburger Delikateß-Saftſchinken, die ſich längſt auf den vornehmſten Tafeln 
Heimatrecht erworben haben, und die in Stücken von 6 bis zu 14 Pfund geräuchert und in 
Doſen geliefert werden. Es handelt ſich dabei durchweg um Edelfabrikate garantiert reiner 
Naturpökelung, die im Gegenſatz zu künſtlichen Pökelungen eine außerordentlich große 
Sorgfalt und Zeitdauer erfordert. Um zu jeder Zeit im Beſitz ganz erſtklaſſigen Materials 
zu ſein, unterhält die Firma Einkaufsſtellen in den Zentralgebieten der Schweinemaſt 
Schleswig-Holſtein und Oldenburg, und unſere Zweigniederlaſſung Berlin O 112, 
Frankfurter Allee 46, dient zur Aufnahme des Rohmaterials aus dem Norden und haupt— 
ſächlich zur Verſorgung unſerer Kundſchaft in der Stadt Berlin und zur bequemeren Er— 
faſſung des Exportes. 

Außer den Delikateß-Saftſchinken werden feinſte Fleiſch- und Wurſtwaren hergeſtellt. 
Großmannſche Coburger Kernſchinken zum Roheſſen, Lachsſchinken und Ochſenzungen ſowie 
die verſchiedenſten konſervierten Delikateſſen in Doſen ſind ebenſo beliebt und bekannt als 
deſſen Spezialität Großmanns Coburger Delikateß- und Roſtbratwürſte in Doſen. 

Die Fabrikate ſind auf allen bisher beſchickten Ausſtellungen mit höchſten Preiſen aus— 
gezeichnet, erſt jetzt wieder bei der anläßlich der Ausſtellung der D. L. G. veranſtalteten 
Dauerwarenprüfung mit dem Siegerehrenpreis des Reichsminiſteriums für Ernährung und 
Landwirtſchaft, für den echten Coburger Delikateß-Saftſchinken als den beſten Schinken der 
Dauerwarenprüfung, zwei erſten Preiſen mit großer Preismünze und Anerkennung bedacht. 

Sämtliche Schlachttiere, die in dem Betriebe zur Verwendung gelangen, werden im 
Städtiſchen Schlachthauſe in Coburg, nachdem ihre Geſundheit feſtgeſtellt iſt, geſchlachtet, und 
Schweine ſowie Schinken werden auf Trichinen unterſucht. Um der Kundſchaft die aller— 
ſicherſte Gewähr zu bieten, daß nur ganz friſches, einwandfreies Fleiſch zur Verarbeitung 
gelangt, hat die Firma ihre Fabrik der Kontrolle der Coburger Schlachthof-Direktion unterſtellt. 
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Mitten im Weichbilde der Stadt gelegen, umfaßt die muſtergültig eingerichtete Fabrit 
einen von drei Straßen umgrenzten Block. Sie beſchäftigt zirka 200 Angeſtellte und Arbeiter, 
unter denen ſich ein großer Stamm alter Leute befindet, die ſeit zwanzig Jahren und 
darüber faſt ohne Unterbrechung im Betriebe tätig ſind. 

Generaldirektor der Aktiengeſellſchaft iſt Herr Kommiſſionsrat Abraham Friedmann, 
techniſche Direktoren ſind die Herren Ernſt Bauer und Friedrich Dinkel, die auf eine faſt 
vierzigjährige Tätigkeit in dem Unternehmen zurückblicken können und die unermüdlich an 
der Verbeſſerung und Entwicklung ihrer Spezialprodukte, insbeſondere der Schinkenfabrikate, 
gearbeitet haben. 

Die Firma beſitzt Vertretungen an allen größeren Plätzen des In- und Auslandes. 

Der Export des Hauſes war vor dem Kriege ſehr bedeutend. Die Abſperrung 
Deutſchlands machte ihm natürlich zunächſt ein Ende. Doch iſt er ſeit der Wiederkehr 
geordneter Zuſtände in neuem Aufblühen begriffen, und wenn auch die Entwicklung natur— 
gemäß nur langſam vor fih gehen kann, fo darf doch damit gerechnet werden, daß in 
abſehbarer Zeit die alten Abſatzgebiete vollſtändig oder doch zum allergrößten Teil zurück— 
gewonnen ſein werden. 


is 
2 
Hegel 


Grossmann's 


Coburger 
Delicatess- Schinken 
Coburg Berlin O. 112 Sonneberg i. Thür. 
Ketschengasse 20/24 Bahnhofstr.! Frankfurter Allee 46 Bahnhofstraße 52 


Der Schinken von Weltruf, gebrauchsfertig, vollſtändig knochenfrei. 
ğum Roheſſen Kern- und Nuß - Schinken, allerfeinſte Delikateſſe. 
Coburger Delikateß- und Roſtbratwürſtchen, eine beliebte Spezialität. 


Verſand nach allen Weltteilen. 
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Wilhelm Seyler, Coburg 


Bayer. Lebkuchen- und Feingebäck-Fabrik 
Hofbäckerei und Konditorei 


Eine durch ſeine berühmten Spezialitäten und Qualitätswaren in Lebkuchen und Coburger 
Schmätzchen in ganz Deutſchland und weit darüber hinaus beſtbekannte Coburger Firma iſt 
die Bayer. Lebkuchen- und Feingebäck-Fabrik von Wilhelm Feyler. Im Jahre 1892 wurde 
ſie von dem Seniorinhaber Wilhelm Feyler als einfache Brot- und Spezial-Feinbäckerei in 
der Roſengaſſe nahe am Markt gegründet. Durch Tatkraft, unermüdliches Streben und 
getreu dem Grundſatze, der Kundſchaft Qualitätswaren zu mäßigen Preiſen zu liefern, wurde 
der Umſatz von Jahr zu Jahr größer, ſo daß der Betrieb ſtändig erweitert werden mußte. 
Hierzu kam noch die Aufnahme immer neuer Artikel, wodurch ſich der Maſchinenpark ſtändig 
vergrößerte. Im Jahre 1924 ſtarb der mit im Geſchäft tätige, allgemein beliebte Sohn 
Bruno Feyler anläßlich eines Meiſterkurſes in Stuttgart im blühenden Alter von 25 Jahren. 
Es trat nunmehr der älteſte Sohn, Hermann Feyler, der eigentlich die Techniſche Hochſchule 
beſuchen ſollte, mit in das Geſchäft ein, um das dem Bruder zugedachte Erbe ſpäter anzutreten 
und die Tradition der Firma hochzuhalten. Durch unermüdlichen Fleiß, Umſicht und Willens» 
kraft haben es die Inhaber verſtanden, der Firma Weltruf zu ſichern und fie zu einem gut 
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fundierten und in der Geſchäftswelt angeſehenen Unternehmen auszubauen. Als bekannte 
Spezialitäten der Firma ſeien nur genannt: Die „Feylers Coburger Schmätzchen“ ſowie die 
„Coburger Goldſchmätzchen“, deren Namen geſetzlich geſchützt ſind, ferner die wunderbaren 
Eliſenlebkuchen in Doſen, „Fürſtenkuchen“, mit Ananas gefüllt, „Feylers Kindernährzwieback“ 
und aus der Teigwarenabteilung: „Feylers Delikateß-Eiernudeln“. Die reichhaltige Preisliſte 
wird von der Firma an Groſſiſten und Detailliſten des In- und Auslandes verſandt. Die 
Firma führt die Feſte Coburg als Schutzmarke auf allen ihren Packungen und hat dadurch, 
wie mit ihren Fabrikaten, dazu beigetragen, den Namen der Stadt Coburg im In- und 
Auslande bekannt zu machen. 


Stadtrat und Landesgewerberat 
Wilhelm Feyler, geb. 1869. 
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Hof de Keraflonsmaler 
COBURG 


Malerei - Ansfich - Lackierung 


Das Geſchäft wurde im Jahre 1863 in Sonneberg von dem Vater des jetzigen Inhabers 
begründet, ſiedelte dann im Jahre 1867 nach Coburg über. Aus kleinen Anfängen entwickelte 
es ſich zu einem anſehnlichen Betrieb. Neben der Bemalung einfacher bürgerlicher Wohnungen 
war das Hauptintereſſe des Geſchäftes auf die Ausführung großer Objekte gerichtet. Der 
Beſitzer, Arthur Wang, lernte als Lehrling 214 Jahre im väterlichen Geſchäft, beſuchte als 
Vollſchüler vier Jahre die Kunſtgewerbeſchule zu Nürnberg, ein Jahr die Unterrichtsanſtalt 
am Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin. Durch eine langjährige Tätigkeit als Zeichner in großen, 
anerkannten Geſchäften in Leipzig, Hamburg, Magdeburg und Breslau legte er den Grund 
zu einer gründlichen Kenntnis ſeines Berufes. Nach dem Tode des Vaters im Jahre 1893 
Alleininhaber geworden, leitet er das Geſchäft bis heute. In dieſer Zeit hat das Geſchäft 
große Arbeiten, meiſt außerhalb Coburgs, ausgeführt. Es ſeien nur erwähnt: In Meiningen: 
Stadtkirche — den größten Teil des herzoglichen Schloſſes — das erbprinzliche Palais — 
das kleine Palais — das neue Hoftheater — Palais Strupp — und zahlreiche Privatarbeiten. 
In Polen Schloß Lagiewniky bei Lodz, in Oſtpreußen Schloß Raudonatſchen (Ragnit). In 
Meran (Tirol) Schloß Trautmannsſtorff und Schloß des Herrn Hübel daſelbſt. In Gratſch 
Sanatorium des Herrn Dr. v. Kahn. In der Villa Carlotta am Comerſee den Marmorſaal, 
die große Halle und Privaträume Sr. Hoh. des Herzogs Georg von Meiningen, Veſte Held- 
burg. In Kiſſingen alle Neubauten des Sanatoriums des Herrn Dr. von Dapper -Salfels, 
Schloß Ditterswind, Schloß Sternberg. Außer zahlreichen Kirchen in Thüringen und im 
Coburgiſchen, die St. Johanniskirche in Saalfeld, Kirche in Sonneberg, St. Bilhildis-Kirche 
in Mainz, Schloß Weißenburg bei Schwarza und viele andere mehr. 

Das Beſtreben des Geſchäftes war und iſt ſtets gerichtet auf tadelloſe, geſchmackvolle, 
ſtilgerechte und techniſch einwandfreie Ausführung aller Aufträge. Dem Zug der neueren 
freien Richtung in der Dekorationsmalerei folgend, hat ſich das Geſchäft auch ganz neuzeitlich 
eingeſtellt und iſt beſtrebt, allen Anforderungen in dieſer Richtung gerecht zu werden. 
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B.Brockardt/ Baugeschäft 


Coburgs älteste Baufirma 


bekannt als Erbauerin einer großen Zahl solider Coburger Villen-, Wohn- und Industriebauten, 
sowie durch Ausführung von Umbauarbeiten, Kanalisationen, Straßenbau und Sportplätzen. 
Die Firma wurde von Bern- 
hard Brockardt, dem Sohn 
einer alten Coburger Bau- 
gewerksfamilie, im Jahre 1868 
gegründet und nach seinem 
im Jahre 1892 erfolgten Tode 
vondessenWitwe, der Tochter 
des Herzogl. Meiningischen 
Hof- und Landesbaumeisters 
Joh. Mich. Schmidt, weiter- 
geführt. — Nachdem sich der 
erste Sohn desGründersDip!.- 
Ing. Reg. - Baumeister a D 
Paul Brockardt seit Ende des 
Krieges im Auslandals Archi- 
tekt eines ausgedehnten 
Industriekonzerns betätigt, 
übernahm der zweite Sohn, 
Ernst Brockardt, der sein in Moskau gegründetes Fabrikunternehmen bei Kriegsausbruch 
verlor, die Leitung der Firma, in der er durch den langjährigen technischen Mitarbeiter Herrn 
Fritz Feiler unterstützt wird,den 
eine 28jährige Tätigkeit mit 
der Firma verbindet. Die Mit- 
arbeit einer Anzahl langjähriger 
Angestellter und ein Stamm 
altbewährter Spezialisten und 
Facharbeiter verleihen der 
Firma eine besondere Lei- 
stungsfähigkeit. Ein Park neu- 
zeitlicher Bau-Hilfsmaschinen 
unddie Fabrikation vonZement- 
Kunststeinen, die im Jahre 1919 
aufgenommen wurde und heute 
mit modernsten Maschinen be- 
trieben wird, haben die Lei- 
stungsfähigkeit der Firma in 
hohem Maße vervollkommnet 
und ihren alten soliden Ruf 
weiter erhalten, „Milchhof Coburg" während der Bauausführung 1928 


Villa an der Elsässer Straße, erbaut 1926 


1 erg 
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Gegründet 1857 


-Anods 
Thüringer Fahnenfabrik 


Coburg, Callenberger Itraße 12 


Stadtkämmerer C. H. Arnold war 1857 der Gründer dieſes 
Unternehmens, das ſich heute in allen deutſchen Gauen und auch weit 
über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus der beſten Achtung 
erfreut. 

Die feine Kunſtſtickerei nimmt im Tätigkeitsfelde der Firma einen breiten Raum ein. 
Neben Vereinsfahnen, Bannern, Standarten, Fahnenſchleifen werden auch Kirchen— 
bekleidungen, Sportabzeichen und dergleichen hergeſtellt. Die Vereinsfahnen werden in 
feiner Nadelmalerei und anderen modernen Techniken anſprechend und künſtleriſch vollendet 
ausgeführt. Gerade auf dem Gebiete der Fahnenherſtellung und Kunſtſtickerei genießt 
Arnolds Thüringer Fahnenfabrik in Coburg weithin Ruf und Anſehen. Ja man kann ſogar 
ſagen, daß ſie darin eine führende Stellung einnimmt. Es gibt in Deutſchland kaum eine 
Stadt, in der nicht Erzeugniſſe der Arnolds Thüringer Fahnenfabrik zu finden ſind. Auch 
ins Ausland wurden in den nun 72 Jahren des Firmenbeſtehens zahlreiche geſtickte Vereins— 
fahnen und Fahnenſchleifen geliefert. 

Der jetzige Inhaber der Firma, Herr Kommerzienrat W. H. Schneider, in deſſen Händen 
die Leitung feit nahezu dreißig Jahren liegt, hat fih mit einem bewährten Stab geſchulter 
Techniker, ſowie geübter Stickerinnen umgeben. Eine ganze Schar erfahrener Kaufleute 
bilden die Mitarbeiter des Innen- und Außendienſtes. 
Der Aufbau des überaus leiſtungsfähigen Unter— 
nehmens iſt ſo, daß allen Anforderungen entſprochen 
werden kann. In dieſem Zuſammenhange nimmt 
es wohl auch nicht weiter wunder, daß der Firma 
auf Ausſtellungen im In- und Auslande manche 
goldene Medaille verliehen und ihr Inhaber ſeinerzeit 
zum kaiſerlichen, königlichen, großherzoglichen, herzog— 
lichen und fürſtlichen Hoflieferanten ernannt wurde. 
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Granit- und Marmorwerk Coburg 


SCHMUTZLER & CO. 
Rodacher Straße 2 


Fernruf Nr. 148 


PV Werk besteht seit 1876 und istvon den jetzigen 
Besitzern, Karl Oehrlein und Hans Schmutzler, 
im Jahre 1909 übernommen worden, Die Erzeu- 
gung, die sich früher In der Hauptsache auf Grab- 
denkmäler und Urnen beschränkte, erfuhr eine 
Ausdehnung auf Fassadenverkleidungen, Treppen- 
anlagen usw. DasExportgeschäft nach Frankreich, 
Rumänien und Holland wurde eifrig gefördert und 
entwickelte sich bis zu Kriegsausbruch außer- 
ordentlich. Die Nachkriegszeit brachte durch Zoll- 
härten und Währungsschwächen der Grenzländer 
eine Lähmung des Außenhandels und erforderte 
Umstellen des Betriebes und Neugestalten des 
Absatzgebietes. Durch Einrichten und Angliedern 
einer Marmor-Abteilung, sowie Glas-Schleiferei 
konnte die Erzeugung erheblich erweitert werden. 


Herstellung: 


L Abteilung Granit: 
Denkmäler, Urnen, Fassadenverkleidungen 
und Treppenanlagen. 


Il. Abteilung Marmor: 
Innen- und Außen-Architekturen, wie: Haus- 
verkleidungen, Kamine, Treppenaufgänge, 
Fensterbänke, Badezimmer, sanitäre Wasch- 
toiletten, Waschtischaufsätze, Schaltiafeln. 


u 


Ill. Glasschleiferei: Marmortreppenhaus poliert, „Coburger Tageblatt, Coburg 
Kristallgläser für Möbel usw. ausgeführt: Granit- und Marmorwerk Coburg 


Marmor-Fassade, ausgeführt: Granit- und Marmorwerk Coburg Entwurf Architekt von Berg 


Coburg 


Brückner & Diege 


Maſchinen-Fabrik 
Neuſes bei Coburg 


Der 1901 durch den Mitinhaber Guſtav Brückner gegründete Betrieb 
hat ſich aus beſcheidenen Anfängen zu dem heutigen anſehnlichen 
Umfang entwickelt. Seit der Gründung bereits gingen die Erzeugniſſe 
in aller Herren Länder, und noch heute bildet der Export die Haupt— 
pfeiler des Unternehmens, gepflegt und gefördert durch freundſchaft— 
liches Zuſammenarbeiten mit einer Anzahl ausländiſcher Betriebe. 


Das Unternehmen befaßt ſich faſt ausſchließlich mit der 


Herſtellung automatischer Maſchinen 
Einrichtungen und Erzeugniſſe für die 
Glühlampen: und Radio⸗Induſtrie 


Es gibt wohl kaum eine Fabrik auf dem ganzen Erdkreis, in der 
Glühlampen und Radioröhren erzeugt werden, bis zu den größten 
Konzernfirmen, in der nicht die Fabrikate von Brückner & Dietze in 
irgendeiner Form Verwendung fänden. Von Anfang an war es das 
Beſtreben der Inhaber, durch ſorgfältige Arbeit ihrem Namen und 
dem deutſchen Anſehen im Auslande einen guten Ruf zu verſchaffen, 
und ſo hat heute der Name der Firma im In- und Auslande einen 
guten Klang. 


Coburg 205 


Eisenbeionbau -Akliengesellschail 


vormals Vetterlein & Co. 


Fernsprechnummer 492 Coburg Ketschendorfer Straße 5 


Ad 
A 


Eisenbetonplattenbalkenbrücke mit Eisenbetonpfahlgründung, 409,00 m Länge, 
15,00 m Brückenhöhe und 15,00 m Pfahlgründungstiefe, berechnet für vollen 
Güterzugverkehr. Ausgeführt für die J. G. Farbenindustrie A.G. in Bitterfeld 


E Eisenbetonbau-Aktiengesellschaft vorm. Veiterlein & Co., Coburg, Erfurt, 
Halle a. S., Leipzig, Dresden, Chemnit, Eisenach, Apolda, Unternehmen für 
Beton- und Eisenbetonarbeiten des Hoch- und Tiefbaues, bestehend seit 1889, 
gehört zu den ältesten, erfahrensten und leistungsfähigsten Eisenbetonfirmen. Der 
große Gerätepark, welcher Gießtürme, Kompressoranlagen, Bagger, Dampf- und 
Motorpumpen, Mischmaschinen, Rammen, Lokomotiven, Lastautos, Kleinbahngerät 
usw. enthält, setzt sie in die Lage, alle vorkommenden Bauausführungen vorzu- 
nehmen. Die Firma hat Bauten größten Umfanges in allen Gegenden Deutschlands, 
in der Tschechoslowakei und in Spanien ausgeführt. 
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N: CHRIST 


Laden-Ansicht 
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Johann Christ, Fleischermeister 


Fabrik feinster Fleisch- und Wurstwaren 


Coburg, Ketschengasse 47/49 


Die Firma wurde 
im Jahre 1908 
gegründet. Aus 
kleinen Anfängen 
heraus ist mit der 
Zeit unter Aus- 
nutzung aller Er- 
fahrungen der 
Neuzeit, bzw.der 
neuesten tech- 
nischen Einrich- 
tungen das Ge- 
schäft in ein vor- 
bildlich dastehen- 


pr 


s. N 
er 


Vordere Hausfront 


des Unternehmen 
umgewandelt 
worden. Der Be- 
Sitzer hat es ver- 
standen, durch 
seine erstklassige 
Ware sich einen 
umfangreichen 
Kundenstamm 
im Detailgeschäft 
sowie im Groß- 
verkaufzusichern 
worunter auch 
der Versand nach 
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auswärts eine er- 
hebliche Rolle 
spielt. Mit starkem 


NN 


d 
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Fleiß und eisernem 
Willen wird die 
Firma von ihrem 
heutigen Inhaber, 


Herrn 
Johann Christ 


Verkaufsraum 


nicht nur behauptet, sondern noch weiter 
ausgebaut werden. 

la. Ochsen-, Schweine-, Kalb- und Hammel- 
fleisch, feinste hausgeschlachtete Thüringer 

Wurstwaren, Aufschnitt und Pasteten 
Täglich von 5 Uhr ab: 
warme Mettwurst und warmen Leberkäse 
Spezialität: Coburger Rostbratwürste 
Coburger Delikateßschinken 


Salzerei Hauptkühlraum 
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A. Eckardt, Coburg 


BAUGESCHÄFT UND BAUWAREN-HANDLUNG 


Callenbergerstraße 28 
Telephon 922 GEGRÜNDET 1907 Telephon 922 


Abteilung I: Baugeschäft 


Ausführung solider, schlüsselfertiger Gebäude / Übernahme von Umbauten 
jeder Art / Haus- und Gewerbl. Entwässerungs-Anlagen in einfacher und 
reicher Ausstattung einschl. Installation 


Anfertigung sämtlicher Projekte und Kostenanschläge 


Großes Lager in 
la. Steinzeugfußboden, -Wandplatten u. Hourdis 
bei mäßigen Preisen 
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Coburg 14 
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Berühmt von altersher! 
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Korsettfabrik Eduard Schmidt mit projekt. Erweiterung 


BAUGESCHÄFT PAUL SCHAARSCHMIDT 


Gegründet 101 COBURG, ADAMISTRASSE Gb Fernruf 127 
AUSFÜHRUNG ALLER HOCH- UND TIEFBAU-, BETON- UND KANALISATIONSARBEITEN 
Nachweis geeigneter Bauplätze — Schlüsselfertige Herstellung von Bauten 


Die im Jahre 1901 durch ihren jepigen Inhaber gegründete Firma hat es verstanden, durch 
solide, geschmackvolle und fachmännisch einwandfreie Arbeiten ihren Kundenkreis immer mehr 
auszudehnen. Fast alle bedeutenderen Coburger Bauwerke der letzten drei Jahr- 
zehnte wurden durch die Firma P.SCHAARSCHMIDT ausgeführt. Unter anderen folgende: 


D SR è 
TOR 
Kä 


Wohn- und Geschäfts- 
haus „ 
P. Eichmüller * 5 

E 


Fabrik und Villa Kel- 
schendorfer Str. 28“ 


Hotel Reichsgraf“ 


Bankgebäude der Co- 
burger Vereinsbank 


Korsettfabrik Eduard 
Schmidt, Rosenauer 
Straße “ 


Isolierflaschen - Fabrik 


Villa Alexandrinen- Friedrich Hanft * 


straße 14 


Villa Seifartshofstr.6* Dienstgebäude der 


Herzogl.Vermögens- 
verw. 


Mohrenbrücken- 
neubau der Stadt 
Coburg 


Bezirksschule 
Auf dem Schleifanger 


Warenhaus M. Conitzer 
& Söhne 


Bankgebäude des 
Spar- u. Hülfeverein, 
jetz. Bayr. Staatsbank 


Villa Sophie, Bahnhof- 
straße 15 * 


Villa des Herrn Dr. 
W. Weise“ 


VillaAdamistraße 6b * 
(nebenstehend) 


è 


+ 


Ga "Kai 
Anmerkung: Die mit * versehenen Bauten sind nach eigenem Entwurf ausgeführt. 
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Eisenbauanstalt 


Friedr. Trostdorf, Coburg 


Telefon 683 


Spezialitäten: 
Schmiedeeiserne Konstruk- 
tionen jeder Art, schmiede- 
eiserner Fachwerkbau, Kitt- 

und kittlose Glasdächer, 
schmiedeeiserne Fenster, 
schmiedeeiserne 
Schiebekarren u. Baugeräte 


Feinkonstruktion: 


Ladenbau in Eisen u. Bronze, 
Markisen, feuerfeste Tore, 
Türen, Treppen u. Gitterbau 


Coburg 


COBURG: 
GOTHAISCHE 
BANK 


ARTIENGESELLSCHAÄFT 
in COBURG, Markt Nr. 6 


Gegründet 1856 
Reichsbank -Giro-Konto Coburg 
Fernruf 15 und 215 è 


Postscheckkonto Erfurt Nr.875, Nürnberg Nr. 88488 


Stantsaufsicht: 
Herr Oberregierungsrat Dr. Ernst Fritsch-Coburg 


* 
Ausführung 
von Bankgeschäften 
jeder Art 
* 


Durch Verfügung des Bayerischen Staatsministeriums zur Anlegung 


von Gemeinde Kirchen- und Stiftungsgeldern zugelassen 
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Coburger Lehrmittel - Anstalt 


Inhaber: Max Albert Sommer 


äech Coburg, Obfr. 


Fr Firma wurde im Jahre 1895 gegründet. 
Herr MaxAlbertSommer, deralleinige 
Inhaber des Hauses, hat es auf Grund seiner 
langjährigen, auf ersten Instituten Deutsch 
lands erworbenen wissenschaftlichen Erfah- 
rungen und durch sein hohes künstlerisches 
Können verstanden, die anatomische Lehr- 
mittelindustrie Deutschlands auf die hohe 
Stufe zu bringen, auf der sie heute steht. 
Durch die in eigenen Werkstätten angeferlig- 
ten und in hochwissenschaftlicher Weise aus- 
geführten, zerlegbaren Modelle von Mensch 
und Tier hat sich die Firma Weltruf erworben. 
Neben den anatomischen und veterinärwissenschaftlichen Modellen stellt die Firma noch künstliche 
Obstmodelle für gartenbauliche Unterrichtszwecke, ferner zoologische Modelle und Lehrmittel für 
die Bienen- und Kleintierzucht her. Die Max Albert Sommerschen Lehrmodelle haben in allen 
Kulturstaaten der Welt weiteste Verbreitung gefunden und sich als Lehrmittel für den Anschauungs- 
unterricht unentbehrlich gemacht. 


Gebrüder Florschüß | 


Inhaber: August Florschütz, Maurermeister | I 
Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau 


Fernsprecher 1054 Coburg Pilgramsroth 26d | 


Ausführung schlüsselfertiger Neubauten, Umbauten | 
und aller in das Baufach einschlagenden Reparaturen 


Anfertigungvon Zeichnungen und Kostenanschlägen 


Kanalisationsarbeiten | | 


Coburg 


St. Scheidmantel 
2 . (e 


=. Coburg-Cortendorf == 


Gegründet 1880 


braut 


Lager-, Export- und 
Starkbiere 


hell und dunkel 


+ 
Spezialbier: 


Cortendorfer Pilsener 


* 


Flaschenbier-Brauereiabfüllung 
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Mälzereigebäude a y 


Brauerei-Kellereien und 
Autogaragen 


Rückansicht mit 
disgewinnungsanlage 
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Werkswohnhaus Werkswohnhaus KN 


Brauerei-Gastwirtschaft 


Wohnhaus des Besitzers 


Coburg 


Elektr. Licht- und 
Kraftanlagen 


Beleuchtungskörper , 
Motoren 


Heiz- und Kochapparate 
Rundfunkanlagen 
Blitzableiter-, Telefon— 
Klingelanlagen 


Es empfehlen sich nachfolgende Spezialfirmen: 


Hans Haase 
Coburg, Judengasse 46 


Telefon 949 


Wilhelm Leise Ludwig Seifarth 


Coburg, Herrengasse 2 Coburg, Bahnhofstraße 5 


Telefon 709 Telefon 529 


Wilhelm Weinkauf & Co. 


Coburg, Steinweg 31 


Telefon 857 
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, Lais 


! We EI Kan SÉ — m na 


Gruppe von Ein- und Dreifamilienwohnhäusern in der Samuel-Schmidt-Straße in Coburg 


B.Erkenbrecher 


Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau 
Fernsprecher 703 (> O b u rg Ahorner Straße 7 


GEGRÜNDET 1905 


Neu- und Umbauten von Wohn- und Geschäftshäusern, 
Fabriken usw. 


Eisenbetonbau 


Wasserversorgungs- und Kanalisationsanlagen für Städte 
und Ortschaften 


Brücken- und Straßenbau // Asphaltierungs- und Pflasterarbeiten 
Beste Referenzen von Behörden und Privaten 


Dreibogen-Brücke Über die Werra bei Eisfeld i. Thüringen 
(Werrabahn) 
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Aug. Römhild 


Coburg, Mühldamm 1 


Telefon 650 


Baugeschäft 
für Hoch- und Tiefbau 


Ausführung solider, schlüsselfertiger Gebäude 
Übernahme von Umbauarbeiten jeder Art 


Kanalısationen und Betonarbeiten 


Fachmännische Beratung 
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Tel. 1360—1362 


Ausſtellungs- und Verkaufsraum Markts 


* 
Eigene Inſtallationsabteilungen für Gas, Waſſer und Elektrizität 
* 
Großes Lager 
in ſämtlichen Beleuchtungs-Körpern, Apparaten, Motoren uſw. 
* 
Verkauf von Gaskoks, Ammoniak, Teer und Benzol 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
/ | | 
Städtifche Werke Coburg 
| 
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| 
| 
| 
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Baugeschäft Chr.Kürschner 


Fernruf 542 Coburg Kl. Judengasse 3 


Ausführung sämtlicher Neu- und Umbauten 
Kanalisation Straßenbau 


AUGUST PROBST 7 COBURG 


Bau-, Möbel- und Modell-Tischlerei 


Spezialität: 
Antike Möbel 
Eingelegte Arbeiten 


Moderne 
Zimmer-Einrichtungen 
Schaufenster- und 
Ladenbauten 


Fernruf Nr 885 


Georg Fahrenberger, Hofdachdeckermstr. 


Nachfolger Otto Fahrenberger 
Fernruf 527 Inhaber Margarete Fahrenberger Fernruf 527 


Coburg, Ernstplatz 11 


Ausführung sämtlicher Dacharbeiten 
Kleinverkauf in Dachpappen aller Art 
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IDDIE H 


Städt. Sparkasse 
au NRODUER o 


Mündelsichere Spar- und Kreditanstalt des öffentlichen 
Rechts unter voller Haftung der Stadt Coburg 


HI |! ID UU 


u 


mum 


Die Sparkasse und Bank 
des Mittelstandes in Handel, Gewerbe 


und Landwirtschaft 


HIT 


ummmom 


ITU 


Filialen in: 


Nürnberg, Luitpoldstraße 11-15 


Ebern, Baunach, Scheßlitz, Kronach usw. 


Zahlreiche Agenturen 


Uummmummmmmmmem 
SUD 
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= | Walter Kowalsky 
Bt, CH Coburg 
Zentralheizungen 


aller Systeme und jeden Umfangs 


I, 7 Ältestes Spezialgeschäft am Platze (Gegründet 1909) 
LK g Fernruf Nr. 585 
LE ŠJ, Beratungen und Entwürfe kostenlos 


ANTON STURM 


ERSTE COBURGER EXPORTBIERBRAUEREI 


AKTIENGESELLSCHAFT 


FERNSPRECHERY7 COBURG sEGrünDET 1835 


ses SCT 
SW 


Helle und dunkle Biere 


In P äs- sier n un Age tere sehen 
— U————— ——ẽẽ —•—l —q 


Vereinsfahnen, Banner, Standarten, 


Fahnenſchleifen, Tiihbanner, 


in nur garantiert reiner Handſtickerei 


Schärpen, Diplome, Vereins- und Feſtabzeichen 


Towie ſämtliche Dereinsartikel 


coburger Fahnenfabrik 


Chr. Wittmann, Coburg — Raltftrahe 14 — Kreuzwehrſtraße 13a Telefon Nr. 1107 


Gegr. 
1907 
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FirmaTob.Frommann 


Inhaber: G. Rehlein, Hofzimmermeister, vereidigter Taxator 


COBURG, Angerstraße 6 


Telefon 100 


Dampfsägewerk und Hobelwerk 
Baugeschäft 
Tischlerei, Glaserei u. Parkeitfußboden-Geschäft 


Spezialgeschäft für Innenausbau 
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e © 
Benedikt Meixner / Coburg 
Fernsprecher 289 GEGRÜNDET 1869 Kasernenstraße 7 
Spezialgeschäft für 
Kanalisation, Wasserleitung, Klosett- und Badeanlagen 


Baumaterialien: 


Spezialabteilung für Mosaik-, Ton- und glasierte Wandplatten in verschiedenen Formen und Farben 
Glasierte Tonröhren / Drainageröhren / feuerfeste Ofenrohre 
Chamottesteine und Mörtel / Einmachtöpfe / Viehtröge 


JOHANN STROBEL 


Architekt und Maurermeister 


r\ Telefon 459 G O B u R G, Rückertstraße 2 Telefon 459 


LI Büro für Architektur und Bauleitung 
1 Baugeschäft für Hoch- und Tiefbau 


ERNST WEIDMANN 


Schlossermeister 


Telefon Nr. 1269 Coburg Ketschengasse 48 


Kunst-, Bau- und Maschinenschlosserei 


Last- und Speiseaufzüge, Gas- und Wasserleitung, Autogen. Schweißerei 


Wim deutscher Städte, Landgemeinden, Landkreise, Lantsehaflen 


In letzter Zeit erschienen: 


Allona 
Herausgegeben und bearbeitet im Auftrag des Magistrats 
von Direktor Matthäus Becker und General- 
sekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50 


Heidelberg 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Prof. Dr. Walz, 
Bürgermeister Amberger und Generalsekretär Er- 
win Stein geb, RM. 6.50 
Gleiwik 
Herausgegeben von Öberbürgermeister Dr. Geisler, 
Stadtbaurat Schabik, Stadtrat Dr, Warlo, Bürger- 
meister a. D, Salomon und Generalsekretär Erwin 
Stein geb. RM. 6.50 


Beuthen O./S. 
Herausgegeben von Stadtrat Dr. Kasperkowitz im 
Auftrage der Stadt Beuthen O/S,; Ersten Bürgermeister 
a, D. Salomon, Breslau, Geschäftsführer des Schle- 
sischen Städtetages, und Generalsekretär Erwin Stein 


geb. RM. 6,50 
Waldenburg i. Schles. 


Herausgegeben von Bürgermeister Dr. Wieszner, 
Waldenburg, Bürgermeister a. D. Salomon und General- 
sekretär Erwin Stein geb. RM. 6.50 


Glogau 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Hasse, Magi- 
stratsrat Dr. Heinzel; Ersten Bürgermeister a. D, 
Salomon, Breslau, und Generalsekretär Erwin 
Stein, Berlin-Friedenau geb, RM. 6.50 


Die Grafschaft Glak 
Ein Buch von ihren Städten, Gemeinden und Bädern, 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister Ludwig, 
Glatz, Ersten Bürgermeister a. D, Salomon, Bres- 
lau, und Generalsekretär Erwin Stein, Berlin- 
Friedenau geb. RM. 6,50 


Gelsenkirchen 
Herausgegeben von Oberbürgermeister von Wedel- 
staodt und Generalsekretär Erwin Stein 
geb. RM, 6.50 
Ludwigshafen a. Rh. 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Dr. Weiß und 
Generalsekretir Erwin Stein geb, RM. 6.50 
Liegnik 
lerausgegeben von Öberbürgermeister Charbonnier, 
Stadtrat Dr. Elsner, Erster Bürgermeister a, D 
Salomon und Generalsekretär Erwin Stein 
geb, RM. 6.50 
Nürnberg 
Herausgegeben von Stadtrat Nürnberg und Gene 
ralsekretir Erwin Stein geb, RM. 6.50 


Forst (Lausik) 
Herausgegeben von Oberbürgermeister Gründer, 
Forst, und Generalsekretär Erwin Stein 
geb. RM. 6.50 


Guben 


Herausgegeben von Oberbürgermeister 
und Generalsekretär Erwin Stein 


Hagen i. W. 

lerausgegoben von Oberbürgermeister Finke, Direk- 
tor Dr. Liebau, Hagen, und Generalsekretär Er- 
win Stein geb. RM. 6.50 


Probleme der neuen Stadt Berlin 
(Darstellungen der Zukunftsaufgaben 
einer Viermillionenstadt;) Herausgegeben 
von Hans Brennert, Direktor des Nachrichten- 
amtes der Stadt Berlin, und Generalsekretär Erwin 
Stein, Berlin-Friedenau geb, RM. 15.— 


Die Landgemeinde Diemik 
Herausgegeben von Generalsekretär Erwin Stein, 
Berlin-Friedenau, unter Mitwirkung der Herren Dr. jur, 
F. Berthold, M. d. R. W., Gomeindevorsteher Paul 
Schulze-Diemitz u, Rektor Wilhelm Wiegel- 
Diemitz geb, RM. 5.50 


Laß, Guben 
geb. RM. 6.50 


Die Landgemeinde Datteln 
Herausgegeben von Bürgermeister Dr. Walter, Oden- 
breit, und Generalsekretär Erwin Stein 
N k geb. RM. 6.50 
Der Landkreis Recklinghausen 
Herausgegeben von Landrat Dr. Erich Klausener, 
Recklinghausen, Landrat a. D. Dr. Otto Constan- 
tin +, und Generalsekretär Erwin Stein 
$ geb. RM. 6,50 
Der Landkreis Sorau 
Herausgegeben von Landrat v. Schönfeldt, Sorau 
Landrat a. D. Dr. Otto Constantin 1, 
und Generalsekretär Erwin Stein, Berlin-Friedenau 
geb. RM. 6,50 


Der Landkreis Essen 
Herausgegeben von Landrat Mertens, Essen, Landrat 
a. D. Dr, Otto Constantin +, und Generalsekretär 
Erwin Stein, Berlin-Friedenau geb. RM. 0.50 


Die niederschlesische Osimark 
und der Kreis Kreuzburg. 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister a. D, Salomon, 
Breslau, und Generalsekretär Erwin Stein 


N geb. RM. 6,50 
Die preußische Oberlausik 


Unter Förderung der Landräte und Bürgermeister der 
beteiligten Kreise herausgegeben von Ersten Bürger- 
meister a. D. Salomon, Breslau, und Generalsekretär 
Erwin Stein geb, RM, 6.50 


Die Riesengebirgskreise 
Herausgegeben von Ersten Bürgermeister a. D. Salo- 
mon, Breslau, und Generalsekretär Erwin Stein 
geb. RM, 0.0 


Die Städte Deutschösterreichs 


Linz a. d. Donau 
Herausgegeben von der Stadtgemeinde Linz und Ge- 
neralsekretir Erwin Stein (8 12.—) RM. 6.50 


Si. Pölten 


Sieyr und Bad Hall 


Herausgegeben von der Stadtgemeinde Steyr und Ge- 
neralsekretär Erwin Stein (8 10.—) geb. RM. 6.— 


Herausgegeben von der Stadtgemeinde und General- 

sekretär Erwin Stein, bearbeitet von Magistratarat 

Dr. Kernstock (8 12.—) geb. RM. 6.50 

Alle Bände sind reich illustriert in Kunstdruckausführung und in Leinen gebunden. 
Jede Monographie behandelt die wesentliche Grundlage der Entwicklung des kulturellen und kommunalen 
Lebens, die Finanz- und Steuerverhältnisse, Einwohnerzahl und Struktur der Bevölkerung, Grundbesitz und 
Bodenverhältnisse, soziale und hygienische Fragen, Gesundheitspflege, öffentliche Fürsorge, Schul- und Bil- 
dungswesen usw. usw., kommunale Technik, kurz alles, was für die Betätigung der Selbstverwaltung über- 
haupt in Frage kommt. Besonders hervorzuheben sind dabei diejenigen Einrichtungen und Veranstaltungen, die 
als neue Marksteine auf dem langen Wege der kommunalen Arbeit anzusehen sind, Maßnahmen, die besonders 
wertvolles und auch für andere Gemeinwesen beachtenswertes Erfahrungsmaterial bieten. 


Inhaltsverzeichnisse kostenfrei! Weitere Monographien In Vorbereitung. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder von 


Deutscher Kommunal -Verlag G. m. b. H., Berlin - Friedenau 
Fernruf: Rheingau 6170—6174 » Telegr.: Kommunalverlag Berlinfriedenau » Postscheck-Kto.: Berlin 2901 
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Verzeichnis 


der mit Abhandlungen und Ankündigungen vertretenen 


Behörden und Firmen: 


Coburg 


Arnolds Thüringer Fahnenfabrik 

Bayerische Staatsbank Coburg 

B. Brockardt 

Joh. Christ 

Coburg-Gothaische Bank A.-G. 

Coburger Fahnenfabrik Chr, Wittmann 

Coburger Omnibus-Verkehrsgesell- 
schaft m. b. H. 

Dampfziegelei Esbach A.-G. 

August Eckardt 

Eisenbetonbau-Aktiengesellschaft, vor- 


mals Vetterlein & Co., Abteilung 
Coburg 


Bernh, Erkenbrecher 

Georg Fahrenberger Nacht, 

Wilhelm Feyler, Bayer. Lebkuchen- und 
Feingebäck-Fabrik 

Gebr. Florschütz 

Tob. Frommann, Inh. Gottl. Rehlein 


Granit- und Marmorwerk Coburg, 
Schmutzler & Co. 


C. Großmann A.-G. 
Hans Haase 


Hofbrauhaus Coburg, Aktiengesell- 
schaft 


Hoffmeister & Grasser, Möbelfabrik A.-G. 


Walter Kowalsky 


Chr. Kürschner 

Wilhelm Leise 

Benedikt Meixner 

August Probst 

Aug. Römhild 

’aul Schaarschmidt 

Ludwig Seifarth 

Städtische Sparkasse Coburg 
Städtische Werke Coburg 
Joh. Strobel 


Anton Sturm, Erste Coburger Export- 
bierbrauerei, Aktiengesellschaft 


Friedr. Trostdorf 

N. Trutz, Erste und älteste Coburger 
Wagenfabrik 

Arthur Wang 

Ernst Weidmann 

Wilhelm Weinkauf & Co. 


Cortendorf bei Coburg 


Stephan Scheidmantel 


Neuses bei Coburg 

Brückner & Dietze 

Coburger Lehrmittel-Anstalt, Max 
Albert Sommer 


Berlin 
Neuchatel Asphalte Company 
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